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ScUnft des Pentateuch Agt der EnAUung vom Tode Mosis biara: 
und die Kinder Icraelt beweinten Mofe dreilaig Tage. Wiederum llfiit beu> 
tigen Tages das gemeine Sachsenrecht erst am dreifsigstcn Tage naeb des 
ErUassecs Tode die Rechte und Pflichten des Erben in volle Wirksamkeit 
treten. Besteht eine innere Verbiiulimg jenes Gebraiiehcs mit dieser Rcchts- 
Salzung? Und wenn dem also, auf weichen Wegen, welche Mittel und 

Kräfte h^t eine so ganz positive Beslinunung die Reihe der Jahrtausende zu 
diirchieijcii, von Volk zu Volk zu dringen rermocbt, ist aus der blofsen Sitte 
eine scharf ausgej)rägte Rechtsgestalt erwachsen? 

Bei der Untersuchung dieser Fragoa hat das Thema ciuc etwas brei- 
tere Grundlage und zugleich seine nähere Begränzung dahin gewonnen. 
Wam und wie seblielst in einem Sterbdiause die Zeit der Ruhe und Stille 
ab und swar nadi der Sitte, der Religion, dem Rechte; aunichst derjenigen 
Vdlker, deren Anschauungen för uns bestimmend gewirkt haben, sodaon der 
deutsdien Nalioa selber. 

Die Sonderung nach Völkern und Staaten l&ÜSt sich den Zeitepochen 
in der Weise anschlielsen , dafs die Betrachtung mit dem Judenthum be- 
tont, zu dem heidnischen und dem christb'chen Rom, dann 8U dem fränki- 
schen Reiche, dem mittelaltcrlirhen Deutschland und Skandinavien fortgebt, 
mit dem neuern Deutschland schliefst. Die -triflerweilige Scheidung im Stoffe 
nach seiner volkssittlichen, religiösen und rechtlichen Bedeuttmg ist jener 
Hauptgliederuog unterzuordnen. 

AS 
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I. Das Judenthwtu 



Erster Abschnitt. 

Bas Jucieiithum. 

Die ältesten Nachrichten reicheu bis in die Zeit zurück , da das Volk 
Gottes iu Eevptpn weilte. Die Gencsi« berichtet C. 50 V. 2, 3, da£s nach 
Jacobs Tode auf Josephs Befehl 

die Arzle Israel salbetcn bis dafs 40 Tage um waren. Denn so lange wäh- 
ren die Sdbetage. ünd dte Egypter beweinten ibn siebenxig Tage. 
Nadbdem diese Leidetage zu Ende, zieht Joseph mit grofsem Gefolge nadi 
Canaan, mn in der vom Vater selber sich bereiteten Gruft ihn su begraben. 
So heilst es Y. 10: 

Und da sie an die Tenne Atad Itamen, da hielten sie eine grolse und 
bittre Klage und er trug über seinen Vater Leide sieben Tage. 
Es ist anzunehmen, dafs sich hier egyptischc Gebräuche mit jüdischen 
verbanden. Denn Herodot sagt II 86 von den Egjrptern : Talra & vwaum»' 

Nach Diodor. I 91 wird der Körper zuerst mit Cedernol und ver- 
schiedenen andern Dingen e</f' viufsa, -Aji:-;; ziLv T^iuKcvTa bereitet; darauf 
den Verwaudlen des Verstorbeneu übergeben , vgl. I 72. Die neuem Aus- 
leger rechnen ton der ganaoi Frist der siebaig Tage vierzig auf das eigentli- 
che Einbalsamiren, dreifsig auf das hlofse Beweinen (' ). Als rein jüdisch 
erscheint dann neben diesem egypti sehen Gebrauche die Frist der sie- 
ben Tage, wahrend weldber Joseph seinen Vater betrauerte. 

In der Foigeieit treten nun die beiden Zeitm der 30 und der 7 
Tage bei den Joden hervor. B. IV Mosis C. 20 schlieft im V. 29 : 

Da die ganze Gemeine sähe, dafs Aaron daliin war, bewefaite ihn drei- 
fsig Tage das ganze Haus Israel, 
ünd die Eingang«: berührte Stelle Buch 5, C. 34 V. 8 lautet: 

Die Kinder Israels beweinten Mose im Gefilde der Moabitcr dreifsig 
Tage. Und wurden volleudet die Tage des Weinens und Kiagens über 
Mose. 

Diese Zeit gilt nicht etwa nur den Fülureni des Volk^; das Gesetz spricht 



(') Vgl. überhaupt Hengsteoberg, die Bücher Mosis o. AcigjptCD 1851 S. 71 Note. 
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allgemein B. 5, C. 21, V. 13: Lafs sie (Ate Gefangene) sitzen in deinem Hause 
und beweinen einen Monat lang ihren Vater und ihre Mutier, danach nimm 
sie zur Ehe. Ein Gebot, welches Josephus Btich i der k^yjtiohcyla C. 8 
dahin wicdcrj;iebt : rpit/Kovra v^ulz^wv Itti tiZ rfV5« hiX^^o^jcm^ avTa^Mts 

Andrerseits kehren auch jene sieben Tage wieder. Um die Judith 
trauerte das Volk sieben Tage laog, C. 16 V. 29. AUgemeiii heilst es bei 
Jesus Sirach C. 23 V. 13 : Sieben Tage klagt man Aber die Todten. Ünd 
Josepbos im jfldischen Kriege B. 2 C. 1 enShlt, dafs Archelaus, der Sohn 
Herodis, vwt^^vs yaq Wf«« tvra TV» xati^, darauf dem Volke em Lei- 
dieomal iiriTa.<ptov isr!a<yiv gab, mit dem Beifugen E^tf ^ rauTB IsuIomk 
?roXAe»c vtvias äiTiov iui TP 5rÄ>j-&of KTtav, ovk ävev dvayia|$, ti ya^ xa^aXirrei tk, 
ecioc. Darauf erst trat er die Würde an und schmauste mit den Freunden. 

Auf Jenes Trauermal deuten auch die Worte ini Tobias C. 4 V. 18: 
gieb Almosen von deinem Brot und Wein bei dem Begräbnifs der Frommen, 
dann im Ezechiel C. '2i V. 17 u. 22: du sollst keine TocUenklage führen 
und das Trauerbrot nicht rs'ion , und im Jeremias C. 16 V. 7: man wird 
auch nicht unter sie Brod ausilit-ilen über der Klage, sie zu trösten über der 
Leiche und ihnen nicht aus dem Trostliecher su trinken geben über Vater 
imd Mutter. 

Eine Trennung swisdien einem blols weltlichen und einem religiösen 
Gebrauch tritt im alten Testament nicht deudieh hervor. Von einer Bedeu- 
tung der Zeitfrist für eine rechtliche Stellang des Erben hat Josephus jene 
Spur in dem Bericht über Archelaus. Endlich ist eine nähere Sdieidung in 
dem Gebrauch der dreifsig und der sieben Tage aus der heiligen Schrift 
seU)er nicht zu entnehmen. Beider Zeiten wird von Alters her, beider wird 
(uT Hohe und für Niedcrc gedacht. Die spätere jüdische Sitte jedoch lä&t 
während der sieben Tage eine strengere, bis zum 30sten Tage eine leichtere 
Trauer eintreten. Der Talmud und die Rabbiner haben den Unterschied 
auf das feinste ausgebildet ('). Die in dem Schulchan Aruch, dem im 

(*) Ich odime i» Hartioot Gacr de ritibiu hgenthim, opnacub phQoloipct RumC 

a. M. 1690 p. 18 s(|., eine Stelle dei Maimonides, aas der ersten HSlfte des 18. Jalirhadferla. 
Cap. 6 §12: diiiu <iies septlmu-; px parle jam transü», licitum est lavare tarn rorjiu« alqae 
Teste«, quam reliqua priiu intertiicU expedire die septiiuoj parique ratione, cuna ex parle 
jiB abmmlsa est trigeaiBtt«, craoedttar etiaB taaderi ae levijpii (vatÜMBto) die ift^ 
MkaiMtHim der ßtOM^-hbiw. B, i»SL JXt* 3* B 
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löten Jahrhundert bearl ir itpten Compendium des Jüdischen Rechts, im Theile 
Joreh Deah darüber gegebenen Vorschrifteu werden noch jeut gehalleo. 
Ein Zusammenhang des Dreifsigsten mit dem Erbrecht ist nicht TOrhao- 
den. Es tritt mit dem Ableben des Erblassers sofort m Kraft. 

Zweiter Abschnitt. 

Das heidnische Rom. 

Der jüdische Gebniiicb lebte laut Jotephu» auch in den Zeiten der 
Unterwerfiing der Juden unter die römische Herrschaft und ihrer Zer- 
streuung unter die Völker der Erde. Bei ihren Uberwindera tritt derselbe 
Gedanlve einer fest bestimmten Trauerzeit und der Bezeichnung ihres Schlus- 
ses durch ein festlici)es Mal hervor, doch allerdings ändert gewendet nnd 
für uns viel deutlicher erkennbar. 

Die Zeit läuft in nt uri Tagen ab. Die frriar nofenidiales der Römer 
begreifen tbeils die von buatswegen bei gewi.sücii Begebenheiten angeord- 
neten allgemeinen Ruhetage, deren Livius I 31 und Cicero ad Quiutum 
fic. m. ep. 5 gedenken, theils aher auch die ferias derucaleSf welche nach 
Cicero de legibus II 23 a nece appeüatae sunt, das ist die Zeit, fla die 
Pamüie iur sich einen Todten betrauert und die Bestattung Tollbringtk Auf 
diese neun Tage gehen folgende Stellen: novendiales dissipare dneres 
in deoExoden des Horas 17 ¥.48; ai nona diem mortolibus almum aurora 
extulerit bei Virgil V 64; roseida jam novies coelo demiserat astraludfer 
des Statins in funere Archemori libr. VI. Thebaid. y. 238; jamque nono 
die rite completis apud tumulum soUemnibus bei Apulejus libr. 9 Metam. 3i ; 
celebratum esse luctum novem dies, quod apud Latinos Novemdial 
appellant beim heiligen Augustin zur Genesis; ry\v UXwrTvav dwo^avovo'av . . . 
Siatfit^ovTüK htixi^a'tv, w« xal im ^ut^ag evvta fxiXaveifjLcvrrrai bei Die Cassius 
LXIX 10. Über den nähern Hergang der Feier und über die Berechnung 

Irige^imo. — C. 13 § 10; noii rJeUcnt mortuum ultra trIJuum, nfqtie ...... planguat ultra 

septiduum, quae dicta cenceri dcbent de vulgo. At discipuli tapientum plangoDt pro ratione 
lapiaitiw eoran, iwqw t»« detcnt illm äiln trtc«siniim, «• ^aoi major apud dm 
Sit Mose magistro nostro de quo scriptum est. Un<l (p. 276) hinsichtlich des Kleiderxer- 
reifsens c 9 § 1 : oouteia ruptanm qoam fecit qaidam ob cognatos «uo«, coiuait crasse post 
teptidanm, rede mleai mirck po«t dkm trigesinam. Em TCr« (acta est ob 
pamm, cmae taatoa e»M>h poit trieMimai, ncc aMpaM reetc matcil in pcipsliwiii. 
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der neun Tage stimmen schon die älteren Ausleger nicht überein. Porphjrio 
XU der Stelle des Horaz erklart novemdiale für das sacrificium quod mortuo 
fit HO na die quam sepultus est. Servius aber hat zur Aeoeide V 64: 
apud majores, ubi quis fuisset exstinctus, ad domum suam reierehatur .... 
et illic Septem erat diebus, octaTO incendebatur , nono sepeliebatur, 
mde Hontiiu norendUiles etc. Die Worte des Donatus mm Phoimio 1. 
1. 16: in nnptiit etiam septianu dies intUrantiODeiD TOti hebet, ut in fa- 
sere nonna diet, quo parentalia cooduduntur, laasen aieh in dieaem wie 
in jenem Sinne deuten} die spStem Anadrfii&e aber der EirdienvSter und 
der Getetie (•. S.94) sprechen mehr dafiir, dais das novemdial TOin Todes- 
tage an berechnet wurde ('). Den Schlufs der parentalia beaeichoet die 
Malieil, deren Tacitus in den Annalen 6 als der noyendiales coeoae, Fer- 
sius, Satjren VI 33 als der coena funeris gedenkt. Hiebei scheidet sich vou 
dem rituellen, zum Scheiterhaufen oder dem Grabe gesetzten silicemium 
noch das Mal, welches nach beendigter Bestattung der Erbe den Verwandten 
und Freunden des Verstorbenen , unter Umständen in grofser Ausdehnung 
und Üppigkeit, auch wohl gemäfs der Anordnung im letzten Willen be* 
reitet (^). 

Die Brinnenmg an den Todlen wird aber nocb durch spätere Be- 
gängnisse bewahrt. Pebnunrio mense, qui tnnc extrenras anni menris erat» 
uKNluis parentari ▼olnemnt minores sagt Cicero de legib. II 21. Von dieser 
hienach allgemeinen Todtenfeier derßatdia trennt sich noch, wie g^eidi au 
erwähnen, das amiAierrarftan, welcbes die Einzdnen an dem Jahrestage de« 
Todes ilires Angehörigen oder seines Begrfibnisses begehen. 

Mit der Sorge der Familie um den Hingeschiedenen geht eine andere 
Verpflichtung gegen sich selber, gleich jener streng religiösen Characters, 
Hand in Hand. Das funus, d. i. eigentlich dcrTodte oder der Tod macht die 
Stätte zur domus funcsta, die auch äuTserlich als solche bezeichnet wird 
Aber auch die familia hercdis gilt iiacii 1. 28 § flu. D. de stipul. servoruna 
XLi\ 3 alä iuncsta ex tempore mortis und bedarf der Reinigung. Daher 
Cicero de legib.II 33: ueque necesse est edisseri a nobis, quae finis fimestae 

(') So rerstebt auch KircfamaDn de fuoerlbus Romanoniin Bruns v. 1661, 8, L.II clt 
nono post mortem die compictü ad tumnlam •olemoilMis, fuoeri* Bnif fiei>at. 

C ) VgU Kirchmaan II c. 9 und Jahn io der Ausgabe de* Peniiu, 1843 m VI. 33 (T. 
(*) liidiHaiB L c. I C.14. 

B3 
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famfliae, qood geans tafinfieU lare Terredbus fiat etc. Auf diese Reinigung 
inabesondece besieht FMtn» die ferne deniealee (*)• 

Die mancherlei Wehten, welche ein fonu» deo AngebÖrigeu auf* 
erlegt« finden auch im öfTentlicheu Recht ihre Beacbtuog. Ulpian, 1. 2 D 
de in iua vocando, II 4 neonti ala vom Erscheinen vor Gericht befreit, auch 
funus ducentem familiae justavc tnortuo facientcm. Die justa beschränken 
sich nicht auf Jle Bestattung. Denn die von Gellius XVI 4 aus Cinclus f]c 
re militari aufbewahrten Steilen gedenken unter den Gn'inrlen, welche flen 
Soldaten befugen, einer Ladung des Consuls nicht rn iii]gin, aufser deiii 
funus familiäre noch der "feriae denicales, cpiae non i jus i ri rausa in cum 
diem cuilalae sint' ; lerner des sacrificium anniversanum , (juud rcctc fieri 
non posset, nisi ipus CO die ibi M^'. Ein Opfer, welches sieb doch nicht 
f&g^ich auf das Allertodteniest am Jaluresachlasse I>eaielien Ifllsti aondem auf 
eine eigene Feier am Jahrestage des einaelnen Verstorbenen bmweist. 

Dritter Abschnitt. 

Das chrisüithe Kom. 

Die christlichen Bewohner des römischen Reichs, d. h. ja überhaupt 
die Christen bis zur Völkerwanderung, fanden liienach für ihr Verhalten bei 
der Sterbhausruhe und der Todtenleicr fine doppelte Richtschnur. Die 
eine in d( n durch die heilige Schrift überlielertcn Satzungen des alten 
Testaiaeul^. , die andre in der fest aussebildeten Sitte der herrschenden 
Kation. In der Xbat gcbn nun aucb die Ansichten und Vorschriften nach 
Richtung und Inhalt auseinander. Ich scheide die Lehre der Kirchenväter 
und die Gebote der weltlichen Herrscher, 

A, Die Kirchenriter eifern aunSchst g^n die Ausgelassenhdt, 
womit selbst bei den Gribera der Hirtjrer das fiinus besdUossen oder die 
Erinnerung an den Todten gefeiert wurde. 

Ambrosius, de Helia et jejunio c. 17 spricht TOn denen: qui calieet 
ad aeptilera martjrum deferunt atque illlc in Teq>eram bibunt. Augustmos 
de moribus ecciesiae c. 43 kennt viele: qui cum luxuriosissime super mor- 

(') Dmfcalcs ftrim ooldwitar, q«m bwabis mortai cama ftnllii jmgAitme» QfMct 
cDim vtn^v iDortmai dicaat. Nach Um die Glone m L 3 D. de HB jas mcaado und Kntb* 
m»m iV c. 1. 
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tOM Wmat . . fliper «epultot se ipaoi aepeltunt. CjpriAnus de dupBd 
nartjrio Uagt: an non Tidemiu ad martymai memorias ChriftiaDom a Cbri'- 
stunio GOgji ad ebrietatem? Mit laebr Nacfadcbt gedenkt Aognstiniis de ci« 
Titate dd L. IX cap, nlt. des Todteninals: quas (epulaa) cam appostierint 
CHrant et aufenint ut vetcantar vel ex eis etiam indig^tünia larg^ntnr, «ancti- 
ficari ibt eas yolunt per merita inartjrum. 

Überhaupt erkennen sie die Todtenfeier selber als fronune Pflicht 
an ('). Dabei geben sie jetloch den mosaischen Bestimmungen den Vor- 
zug vor flen röniisclien Gebräuchen. So spricht einerseits Atignstinus 
gegen iljf^f Hl (jf n quaest. super Genesin V: nescio iitnim inrenialur alicui 
sanctoruia in sciipturis celebratum esse hiclum noverii Hierum, quod apud 
Latinos Novciudial appcllaiit, unde mihi vidcutur ab Lac consuetudine 
prohibendi, si qui Chrütianoruin istum in tnortuis suis numerum senrent, 
qui uiagis est in gentilium consuetadine* Andrerseits beaeugt und bestSrkt 
Ambrosius (f 397) die Beobachtung der versdiiedenen im alten Testament 
genannten Zeiten. Seine merkwürdige iLufierung lautet in der Rede de 
obitu Tbeodosü bald im Anfang^; et nunc ^uadragesimnm eeiebramos 
. . . quia sicut sanctus Joseph patri suo Jacob 40 diebus humationis ofEcia 
detolit. ... Et ^a alü tertium diem et tricesimum, alii seplimum 
et quadragesimum obseryare consuerunt, quid doceat lectio cousidere- 
mus. "Defunclo" inquit "Jacob, praecepit Joseph pneris suis sepultoribus 
ut sepelirent cum, et sepelierunl sepvdlores Israel, et roplfti tmt ci iO dies. 
Sic enim dinumerantnr dies sepidturae. Et iuxit tum I t 1 sepiuaginta 
diebn^i". Ilaec ergo sequcnda solennitas, quam piar m lil it lectio. Sic 
eliaui m Deuteronomio scriptum est: "quia planxerunl filii Israel Mojsem 
diebus triginta, et consummati sunt dies luctus*. Utraque ergo obserratio 
bebet autoritatem, qua necessarlum pietatis impletur ofiBdum. 

Einige also feiern den dritten und den dreifsigsten Tag, andre den 
riebenten und den Tienigsten, in beiden Fillen auf Grund der heiligen 
Schrift« Ffir den dritten Tag fehlt freilich ein Belag und für den siebenten 
wiirde, statt dea citierten Schlusses des V, 3 mit den 70 Tagen, der V» 10 
G. 50 der Genesis ^paist hal>en. Immerbin sind die mosaischen Bestim- 



(') Tgl. die aus Auguitinas ttgOuSM cura pro tnor(uii und aai (tiBMn Miclurillioii Cnl» 
■BOMneD Stcliea du Corp. jnt; cmmmi. c 19, 33 C XIII qa. 3. 
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mungeQ ib anmltteUiire Quelle der in den eieten Jaluriianderten nww 
ZdUedmung üblichen Gebriuche neebgewieien; ei steht namentlich der 
dies tricesimne ala ana dem Judenthun in da» Chriatentkum Imifiber- 
geffifart da. 

Die sogen. Gonatitntiones Äpoitolicae, nach der Ablichen Annahme 

in Syrien im 3ten und 4ten Jabrh. yerfafst, beaiehen den Dritten auf die 
Auferstehung Christi*, im übrigen weichen sie in der Angabe der Feierzeiten 
TOn Augustin und Ambrosius ab. Es heifst L. VIII c. 48: peragatur dies 
tertiiis mortuorum in psalmis in Ipctionibus atque oratlonibus propter 
eTim, qui tertia die resurrexit. llem nonus in conimetnoralionem super- 
sti tum atque defunctorum : eliatn quadragesim u s sccuaduu veterem con» 
suetudinem nec nou anniTersarium pro memoria ejus. 

Diesen letzteren Anschauungen folgt 

B die weltliche Geaetsgebung der ehriallieben Kala er. 

Justinian Tcrbietet 1) in der NoTClle 133 Gap. 3, dafs Franenximnier 
ein BfÖnchaUoater oder Mfnner ein FrauenUoster betreten soUen, selbst 
wenn sie etneTodtenfeier iur einen dort beerdigten Verwandlen nut begehen 
möchten. A. £. heifit es daliei: 

ir^otfia»! Twv vtfi rr,v erlav ir^rnTtfifvaiv (a; occatione honini, quae circa funut aguntur 
6^ (M'it'uaff MffXvTif) lU TglTXf >uu irvtlrrfir (quai utiqoe memorias Tocaot), in tertiam 
«tfwwm; ^u»a*ip, MM 4mimi ramifm m m'n k^- cC nonaai coayeniente» dicaif anl Aum qaa« 
«omf, >] Htti iVi^vTC'.. draginta compleantur, ant etiam annus. 

In TÖliiger übereinxtinimuiig also mit den Const.Ap. nennt der Kaiser 
von i\pn jüdischen Terminen nicht den biehenten und Dreifsigstcn ; mit 
Ambrosius geiuciuöaiu bat er den Dritten und den Vierzigsten, auf>fiilom 
die beiduisch-röniischeo Zeilen des Neunten und des Jahrestages. Die 
Art der Erwähnung des Neunten in der Reibe der andern Tage spricht da- 
för, daia auch dieser ?on dem Tode an berechnet wurde. 

Wihrend Justinian hier der Tcrschiedenen Todtenfestadten einfach 
als in der Sitte beruhender gedenlct, liat er 9) einer dieser Zeiten aodi 
besondre rechtliche 'Wirkungen beigelegt. DasCap.5 der Novelle 115 
(a. 541) trägt in der latciDischen Fassung die Überschrift: ut non liceat cre« 
ditori heredes defuncti pro debito molestare ante norem dies. Im Texte 
erzählt der Kaiser , wie ein Vater bei der Rückkehr vom Begräbnils des 
Sohnes wegen einer Schuld desselben angeaprodien worden sci. Um solcher 
Gratisamkeit au wehren» bestimmt er; 
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|M{i«t>( «rm'TtXtü« k^uMu teCt nAij^ko^ovc 7e-J nuiti penitiu esse licentiam, aat bcredes, aut 

rAMvnbnwi ^ növ ywäe, ^ nik wn^tK» ^ pmntctf aut liberoi, ant Majagcin, aut agaa* 

7«iyini|i>* $ adgnati;«', q cognaUw, •] aJAioui tos vel cogoatoi, aot alles aCBnes ejus, aut 

ttSreü iTfoTyti'ti? , r, «yy^i;r(ic, «r^o r^f nZv fidcjussores, ante noTem dierum spalium, 

sma iiu^mv vge<riTpuac, it> tue KtyStTv in quibus videntur lugere, conveoiendi, aut 

smCw, tänSr9m, huS'* «««^'«m r^oirar qnoonqne nodo iaqaictandi, avt aliquan a4- 

ir«f»»'*X'-*'''» VT«M»^TiK «rvTOW »in^fj*«', monltioncm rl« ofTcrcndl, aul in iurücliioi eos 

ij (IT ^Mwpy y «iur«v« MtOjitv tiV« oMMan g^^MV« vocaadi, sive debiti gratia quod a defancto 

wtifi Tvv TtXtvTifvwivo« «cmiiyofiaMv, tm ibv ileteenditf am altarina cduscunque caaaae 

Xrc einrcCi' dm»; 'Xflf»% fj^ ni fiM|fii«ii(tf9wra nomine ad ncnontM pCrMNia» «|iedalilcr fCf- 

Alle Scheine, Versprechungen, Bürgschaften, die solchen PevtODen 
innerhalb der neun Tage abgefordert wurden, sind ungültig. Dagegen soll 
denn auch aus dem Ahlauf dieser Zeit den Gläubigern kein N^ichtheil hin- 
sichtlich der Verjährung und sonst erwachsen. Die Vorschnh zu Gunsten 
der Trauerzeit geht also weit über die Angabe jener Überschrift hinaus. 
Nicht nur die Erben des Verstorbenen, sondern alle um iiiu tiaucrnde Ver- 
wandte sollen unbelSstigt bleiben, und zwar nicht nur wegen Schulden des 
Ventorbenen, iondera ta<& wegen ihfer eignoi Verliindlielikdten }. 

Dat noMüMfla/, wdches AogusÜDi» mifibiUlgte, gilt doch dem Kaiser 
nodi im 6ten Jahrh. als die nldiste Traueneit. Auch hier ist iriederum 
dieZat TomTode an m beredmen, denn sonst bitten ja die Tage cwisdien 
Tod und Begprabnift keinen Schutz gegen die Störung gewonnen. So Ter* 
stdita auch die Authentica an 1* 6 C. de sepulcro -riolato IX 19: sed neqne 
ante novem diet ab obitu numerandos nUa prorsus fiat molestia adversua 
^uemlibet ez persona deiuncü. 

Vierter Abschnitt. 

Das fränkische Rdch. 

Zur Zeit dieser Erlasse war das römische Abendland schon den Ger- 
manen mr Beute gewtnden. Aber ale vertilgen in den eroberten Gebieten 
nicht römische Sitte und Bildung; sie bekehren sich selber »im christlicfaen 
Glauben. So mischen sich dann in der neuen Ordnung der Dinge germa- 
nisebe, römische, christliehe Elemente ft nach den besondem Staaten in 
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verschiedeneiu Grade der Mächtigkeit und derDureiulnngung. Wir achten 
vornemlich auf das Reich der Franken, weil aus seinen östlichen Gebieten 
Dratscbland hervorging. Wdcbe Wendung ist hier für unser lasUtnt ein- 
getreten? Hat etwa eine der beides Anschauungen, die im christlichen 
Römerreich gegen oder doch neben einander standen , das Übergewicht ge- 
wonnen; insbesondere, ist nodi eine eigene Germanisehe Stte hinzu- 
getreten und wirksam geworden? 

Den Aufschlufs gewähren theils Verordnungen der wcltlirhrti Herr- 
scher nebst Hecbtsgeschäften , theils Concilienschlüsse und Vereinbarungen 
der geistlichen Genossenschaften, theils die Lehren einflufsreicher Schrift- 
steller. Ich ordne diese Quellen jenacbdcm sie der Ster})hausruhe eine 
juristische Berlentini» gelten, oder die kirchlichen Gebräuche nachweisen, 
oder eudiich die Volkssitte betreffen. 

A, 

Bioe rechtliche Wirksamkeit legen den Trauertsgen awei von 
Ludwig dem Frommen im J. 817 xu Aachen ergangene Anordntmgen bei. 

1. Das "capitulare ad ecdesiasticos ordines pertinens* bestimmt im 
c, 21 : De feminis, quae viros amittunt, placet, ne se sicnt hactenus indis- 
erele vclent, sed ut trigintA dies post decessum viii sui ei^etent et post 
tricesimom diem per consilium episcopi sui .... suorumque parcntum at- 
que amicorura id quod eligere debent , eligant (Pertz Leg. I 208 , bei An- 
segisus I 96, bei Benedict V 222, ezcerpiert in den capp. Merardi a. 858 c.23 
bei ßaluzius I 1 289). 

2. Die capitula quae legibus addcnda sunt ' lauten im c. 4 : Qui 
Tiduam intra primos triginta dies viduitatis suae vel invitam Tel volentom 
sibi copulaverit, bannum nostrum i. e. 60 solidos, in triplum couipouat 
(Leg. 1211. Anseg. IV 1 7, Bened.V 1 06, 233, capp. Herardi e.4 i bei Bd. 1 1290). 

Die Wittwe soll also die Stille der dreiCsig Tage nach des Bfannea 
Tode weder durch Ergreifen des Schleiers nodi durch neue eheliche Ver- 
bindung brechen. Ein Zusammenhang swischen der hier und der im römi- 
schen Recht geordneten rechtlichen Bedeutung der dem Tode sunSchst 
folgenden Zeit ist so wenig in der Zahl der Tage als in der Bestimmung 
selber sichtbar. Näher steht den Capitulaneo die Vorschrift im 5 B. Mosis, 
21, 13 obenS. 89. 
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3. Eine tndilio t. J. 869, Dronke cod. dipl. Fnldenm 1847, 4. 

Nr. 601 p. 269, lautet: qiiod nos qnatuor germani . • . manu comimnii 
tradimus tU» Rnot^ere in üdlei tuae manum quicquid proprietatia fki nmm 
Labere in pago Grapfelde . . . ila ut, si Aclalfrldum gerinanum nostrum su- 
pervixeris, ante trigesimum Aiem obitTis sni praedictiim locum ad s. 
Bonifatium . . . tradas . . . ea videlicei ratioDi . ui ab eo die ratum . . . per- 
maneat ad . . . sprvitium praedicti mastyris et lialrum ilÜc dco »ervicntium. 
— Das "ante" ist, nach dem folgenden ab co die, wie das deutsche bis» 
bini\en, oder daa lat. intra so zu nehmen, dais der dreÜsigste 1 ag uoch ein- 
gereeluMt wird. Bei der Bestimmung selber iat ansanehmeQ, da& das Gut» 
ungeechtei der AnBatsung an den TrenhSiider, in dem Beails des Adalfirld 
Mieb. Unter dieser Voratiasetaung beben wir iiier die frubeate Hindentraag 
enf den Tid spftter anagetprocbaien Sati, dala erat am DreiJaigilen «na dem 
Nachlaiae emes Verstorixöen etwas verabfolgt wird. 

B, 

Für den kirc Ii liehen Gebrauch Vommen theils die Doktrin theils 
bindende Normen theils die Übung geistlicher Gmosseoschaften in Betracht. 

1. Einflufsreich wurden vor Allem die um 593 oder 594 Terfaistea 
Dialügen Gregors des Grofsen (M. Im B. IV C. 55 erzählt er: einem 
Mönche sei, weil er heimiick Geld lur sich gehabt, ein ehrliclieB Begnibnifs 
-versagt worden. Nachdem er schon dreilsig Tage todt gewesen babe Gregor, 
dessen LeÜwrst er war, Mitleid mit seiner Seele empfunden und dem Vor^ 
•teber des Klosters geboten: ab bodiemo die diebus 30 eonttnni» olEnTe 
pro eo aacffificium atude, ut nullua omnino praetemilttatttr dies» quo pro 
absolutione itBm hoetie sdutaris non immoletur. Das geschieht. Naeh 
einiger Zeit erscheint der Verstorbene seinem Bruder und nllärt, jetzt sei 
ihm wohl. Es findet sich, dais die Erscheinung auf den Tag falle, "quo 
pro eo tricesima ohlatio fuerat impleta". Gregor folgert: per salutarem 
hostiam eyasit supplicium. IV 57 wird dann gelehrt: die Seelenmessen 
kommen den Verstorbenen im Fegefeuer zu Gute, und das Gute was diese 
liici unterlassen haben, kann statt ihrer und zu ihrem Nutzen TOn Andern 
gethan werden. 

(') So genannt, weil Gregor in ihnen die Fragen seioet Fresaiic*, DiacoaM Pcttttt 
beantwortet. Vgl. Lau, Gregor der GroUe 1843 S. 316, SlO. 

Ahhandhutttn dtr phiht.^kütor. JD. 1864. Nr 8. C 
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Beda« lustoria Anglorain IV c. 24 berichtet: einem Gefangenen 
seien jedesmal, wenn sein Bruder, der ihn für todt hielt, Messe für ihn habe 
leMa lassen, die Fesseln jib^efriUen, woraul sein Herr ihn losgelassen. 

Auf diese Z^ ^^IIJi^se und auf die Aussprüche der Kircheuvater bauend 
hat die Carolingiscbe Zeit ibeils die Lehre von der Heilsamkeit der Todten- 
feier (lir die Seelen der Verstorbcncu ausgebildet ( ' theUs den Grund und 
die Bedeutung der einzelnen Feiertage weiter entwickelt. 

Es genügt , einige Sit!« der HanptiehiiftileUer hervonnlidteD. 

Alcoinua, **de diTinit oith. eccl. officfit* unter der Ruhrik **de ex- 
eqniif mortnofam'* (Paris 1624 ibl. p. 296-398) beiuft deh IBr die Todtciip 
feier fiberiianpt mit Augiwtinui duanf : defimctomm animM pietate suomm 
nventitUB rdeiari. enm pro Alis aadifidmn medlatori ollertar, deeno- 
sjnae in ^desia fiunt. An einige Orten werde allgemein für alle Todten 
in officio vespertinali gebetet, an einigen tdglich für sie Messe gdeten. Die 
Kirche übernehme diese supplicationes als allgemeine Pflicht: ut, quibus 
desunt parentes aut filii, cognati , amiri , ab tina eis exhibeatur matre com- 
munio. — Für die Feier am DnLtcii und Siebenten verweist er auf die 
Vorschrift in 4 Mosis 19 V. 11, 12 dals wer einen Todten berührt, sich am 
Dritten und Sielicutea eatsuiuii^t li solle. Beim Dritten sei auch an die Auf- 
erstehung des Herra zu denLen, beim Siebeuten an seine Bedeutung als 
Ruhetag. — Für den Dreifsigsten gehe am Gregors Erzählung von dem 
MODche hervor: 30 diebn» eiq^etM diviiia nanifesUtuni e«t rerdatiooe, 
communionem aaDCtorumque aocietatem reoepiue. Haec eigo aalutifera in- 
oleTil cooraetudo, ut trig^iaDta dies defimctomm deTOtis fre^pientetur ofilieiis. 
Auch da& der Herr 30 Jahre alt getauft worden , dafi David mit 30 Jahrm 
die RegieruDg angetreten habe^ frird i^lend gemadit, und dahin gew^domen: 
celebratur ergo dies tricesima, ut in anima incomiptionis renovetor joventuf 
et ooipos quod in humilitate septiltum fuerat » resurgat in gloria , confignra^ 
tum corpori claritatis Christi. — Die Jahrestage der Verstorbenen werden 
begiUlgeD, quoniam nescimus, quatiter eorum causa habeatur in alia vita. 

Amalarius, Bischof von Trier zur Zeit Ludwii^s des Frommen, "de 
ecclesiasticis ofißcüs'* spri< lu im L. IV c. 41 de exequiis mortuorum mit Be- 
rufung auf Augustin überhaupt aus: quod propterea dcbeamus cxerjuias 

(') Den Gang der Lehre roo dem Werth der oUaUooes pro dcAmcüs «düldert J. ü. 
Böhmer, jus eccies. Prot. Lib. III t. 28 § 24-32. 
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cddmre die« morluoram corpora, qui« Dem Tuk ea remudtn«; aodanD 
c« 4d dft offidis BOrtnOfani: ageod« «out dxca tertiam diem at teptioiam 
et trieetimam. Qaod non ita intdl^, qnan ille, qni tertia dia agere Tidt 
offida» debeat praetermlttere priores duos diea aine supplkationibus, aut 

qui in septima die, sex siiperioi ibus debeat tenere in ocio etc. Sed quod 
tertia die dicuntur celebrari ot£cia, duobus modis possit, i. c. ut tertia die 
infra Septem, septima infra tn'pnta celebrius «tguutuT circa offida inor» 
tuorum . . . sive ut tertia die consucnet illa. 

In L. III c. 44 "de tnissa pro mortuis" fuhrt er jene Vorschrift in 
4 Mosis dahin aus. Die Seele des Menschen ruhe auf drei Säulen, der Kör> 
per hestehe aus Tier Elementen ; daher werde die Seele des Verstorbenen 
in drd Ta^n, der Kdtper in vier Tages von demjenigen gereini^ wae er 
that und nkiit thun sollte. Wdter bis snm Drdfidgsten Utten nir für daa» 
jedge, waa er tbun sdlie und nidit that. Tngmta enioi dieima completor 
flaenan. Per menieDi deaigpatiir ewiicoh» pvaeaentia vitae. .... Per Aem 
imaqiiaeque actio cuprimi potest, per meDaem autem aelioirani finis imitiitiir. 
Quando stndeunia, nt opcra amicorum nostromm sint plena coram Deo, 
30 diebus pro eb sacrificamus. Zwar können wir täglich für die Todten 
beten imd opfern. Sed quod agitur in tertia , septima et 30ma die, 
publice agitur, et generaliter ab omnibiis amicis, et convenitur simul 
ad hoc in precibus missarum atque elermof^ynis et ceteris bonis studiis. 

2. Zu den bindenden Normeri sjeliort: a) Das Bcichtbuch des Erz- 
bischofs Theodor von Canterbury aus dem 7ien Jahrb. II 4 §§ 1-4; es 
ordnet für yerstorbene Geistliche an: prima et tertia et nona nec non et 
tricettma die pro da inisM agatur, exinde poit anonm d voiiuniiit «enrelar, 
WaaaeradilebeiiBiilMHidouiigeo, S. 117 ff. 

h) die allgemdae Voneliiift: 

Fiddea pro defoodii amicoraiii et parentibtw eomm jcjmiiB et 
oblatioDea triginta dies adimplere faciant, 
welche die Sammlung des Benedict Levita B. II als C. 198 giebt. Sie ge- 
ikört wohl in die Zeit des Boniladui. Baluze hat sie I 1 52 als C. 2 eines 
capitulum incerti anni, datnm in sjnodo, cui interfuit Bonifacius c. a. 744. 
£r zweifelt aber selbst II 1022, ob ein capitulum a principibus consti- 
tutum vorliege. Knust führt in der Analyse der Besiandtbeile der Bene- 
dicUschen Sammlung (Fertx Leg. II Anh. S. 19, 23), hier als Quelle die 

C2 



100 



rV. Dfu fränkuche Reich. 



dem Bnlmdiofo Tbeodor zugeschriebenen capitula (Richter Kirchenr. 
% 71 N. 8) und die «tatnt» des Boni&oiui («bd. N. 4) an. Dieter Vocnhrift 
eatopricht 

3. der Inhalt der beeoodem Verenilieniii{eB unter den geiatÜchen 
Penonen. 

Zur Zeit Tassilos verbinden sich die bayrischen Bischöfe und Abte 
und eben so im J. 765 apud viilani Atliniacum Bischöfe und Abte von beiden 
Seiten des Kbcias über die bei dem Ablebea eines tou ihnen den übrigen 
obliegenden Lieistungen, unter welchen "triginta niMae speciales'* besonders 
herfoctreteo» Merkel L* Baj. Leg. III p. 462, Conr. Attia* Leg. I p. 19. 

In daa Jahr 800 nird ciDeVereiiiiiarung mebroerKUMer (bei Goldaal 
lenun Alam. Script II 140) gaaetit, wonacb aofort bei der Nadnklit des 
Todes eines Binders: presbjteii 3 miasaa et oeteri ftetrea pro eo peallerinai 
•c oddieationem vigiliae decantent ... in die aepttmo 90 paaimos, trice- 
timo autem presbjteri omaea pro eo nnam atissaas et caeteri 50 psalmoa 
inopleant. 

Im J. 838 srh1ipr«(>n zwei Gallische Klöster eine vom K. Ludwig selber 
und seinem Sohne mit iiDtei si hl i( bcnr Verbrüderune; dahin, ut qiiando allquis 
a saeculo migraverit, uausquisque nostrorum intVa triginta dies psaiterium 
pleoiter compleat, d'Achery Spicilegium T. III p. 333. 

Am ausführlicbsleo lauiel eine von Ducange 8. v. iraternitas aus einem 
tabularium Flavlniacenae angeführte Vereinbamng zweier KlOster t. J. 894. 
Li deceasn cujusque fintnun noatroniin per triginta diea veqwrtinaa, noo- 
tamaa et oiatatlnaa agendas generaliler oelebrare, ita ut tertio et aeptimo et 
tricesidio die ex nun« id fiat aolennioa* Massani qoo^ pro defiineUa per 
dies praefatoa cum oUationibna quotidie canimoa. Ancb werden 8 psalteria 
und der Psalm 129 knieend gesungen. Hoc igitur pro recentibas. Aufser- 
dem wird am ersten der Jahrestage vigilia und missa gefeiert, an den folgen- 
den Anniversarien der l^tc Psalm gesungen« AUea dieses soll nun auch för 
die Verbundenen beobachtet werden. 

Es ergiebt sich also, dafi ler kirchliche Dienstsich durch die ganze 
Folge der 30 Tage erstreckte, d.ils gewisse Tage dieser Frist, der dritte, 
siebente, dreilsigste und aulserdem der Jahrestag noch besonders feierlich 
begangen wurden, dais die Leistungen je nach dem Ausebcu der Verstorbe- 
aen oder aedi iMaondem Siaricbtungen sidi mannigfaltig gestalteten und 
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■bünftea. Ver^idrt imd die hagy o i f dioixattt Tage mit den oben S. 93 ff* 
geonmUm, eo iak der Dritte bei den Kirchenvätern , bei JcutiniaD und den 
firinkifobeD Scbrif^stellenif der Siebente und der DreiDsigste bei den Kirchen- 
Tftern und den Schriftstellern, der Jahrestag bei Juatinian und den Schrift- 
stellern XU finden. Vom Vierzigsten des Ambrosius, der Constitt. Apostol. 
und der Novelle 133 ist nicht die Rede : doch bemerken die correctorea 
Homani zu c. 23 C. XIII qu. 2, er sei frcqucns apud Graecos ('). 

Den Neunten kennt Thporlorus s. oben S. 99. Obwohl nun Älcmn 
a.a. O. äu&ert : quod autem apud aiiq^uos nonuä dies cclebratur et vocatur no- 
Teadialis, Auguatinus . .. redarguit, maxiffie ... cum sit consuetudo gentilium, 
w&d dennodt mebtere Jalurbunderte bindnndi a. nnten 8. 107t der novma 
ledadit. Hit ibr elao, nie nü dem annivemiiiis wire dodi rBmiacbe 
NMionakitte in den UrcUieben Gebtaneb de« fitinkiaciien Reidiea gedrui^en» 

Da6 dieaer Gebnndi aber niebt nnr bdm Tode Terbruderter Gdal> 
lidier «ondeni för Verstorbene überhaupt herrschte* geht fiir den Dreifsig- 
aten schon aus der obigen Vorschrift, S. 99, bei Benedict berror. Noeb 
umftnglicber erbellt es aus den 

C, 

die Volkssitte betreffendeu Satzungeü. Ich ordne sie nach der Zeitfolge, 
ohne dabei strenge die Gränzen des ft äinlviscLieii Reiches inne zu halten. 

1. Begino de synodal, causia giebl 1 39H einen ßescblufs, der 
bald dem Coacil Ton Chalcedon (a. 451), bald einem Ardatensiacben (vor 
460) zugeschrieben nird , ygl. Waaaeracblebena Ao^ ctea Regbo v» 1840 
S. 180 Note« Br verbietet den **laiciB, qui ezcnlnaa fnneria obaervant", 
dort "diaboUoa caimina eantave, joee et mlutionea fixere, quee pagani dia- 
bolo doeente adinveoernnt** Ba aei nndiriadicb, ja luunenaddicb '*ibi ean* 

(') Dm be«t2Ug( die im 8Ua Jahrfaundert griccbiKb gecdwiebenc htgtuAt Ton BarlMoi 
vod Jouphat, in BoiiMirtda aaacd. graeca, Pub. 1832 fV 335. Sit mUilt wie JosafilMt 
WtA doB Tode seine« Mnigfichco Vaters sicli verhak. Er betet am Grabe and swirt 

ttVQTta« ..... Tp P^ä«!] de uV TO nakimv tvcftX&wv icdvTtt rov nhoQnv »tu r» yf^imr« 
tA lAntn ftiwiDW' — — T9 rerraf «iitcffr^ i{*>^ ^ mrfif nXwni« n^mv^ 
fiMb^ rjytmhu itavrtti ri« cV riXii, xai tvus rrgartiuTnia irt^mftMfiiiH'jf h. t. >.. In welcher 
diartclfnstlichdn Weüe die isläodiiche nod die abdeutscke Obcilnigpu^ diese Stelle wieder- 
geben, wird musk S. Iii, 127 «bellea. ' 
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tari, laeUri, iDebriari et cacbinnis ora distolri et quasi de fratema morte 
exstiltare"*, wo nur Trauer uud Klage ertönen solle. Dabei wird auf 
Verhalten Egrptens und Josephs nach dem Tode Jacobs bingcwiesen. 

2. In einem Beschlüsse des 3ten Coocils von Toledo (a. 589), in 
Benedicts Samml. II 197 beifst es c. 22: ne in moiiuonuij iuneribus juxta 
pa^norum riluni a^alur. . . . Quando eos ad sepulturaoi portaTerint, illuiB 
ululatum ezedauB BOn fiidaat • • . Bt tuper eomm tumuloi ae« Mandneare 
nee bibere praetumaat. 

3. £p* Booi&cü N* $2: aacrile^ presbyteri, qui traros, hircoe diit 
pegnomiD hnmolaliant, mendacaDtet lacrificia iiiortuornni4 Bp« N. 54 : et 
a facrificiia mortuorum omnino abetmettis. 

4. Das "caphulare Carolomanni" a. 742, Leg. I 17, bezeichnet im 
c. 5 als "paganiaa" oder "spurcitias gentUitatis", welcbe der Bischof mit dem 
Grafen abthun soll, auch die (profana add. Baluz.) sacrificia mortuorum. 

5. Der indiculus auprr.^titionum, der ungefähr derselben Zieit an- 
gehört (Leg. I 19) nennt unter ihnen das sacrile^um ad sepuicbra mor- 
tuorutii und das ^at i ile^iuin super dcfunctos i. e. dadsisas. Grimm Mvthol. 
2te Aufl. 1178 erklärt tliese als Todteulieder von däd für dud und stsu oder 
siso d. i. uaenia, welche in den Glossen als licsang, lldeod, bjriensang, Car- 
men «uper tunnifaiai TorkommeD. 

6. Aua den capitolit dca EnUachoft HineaMr t. Rhefana v. J. 859 
c. 14<*) gjwbt Regino I c.3it6 unter der Rubrik De preabyteria, i{ui a 
fidelibna ad prandinm invitantnr die Vonebrift: 

Üt auUna preabjteronun, quando ad aunireEaarinni dienii IdceaBanni, 
Mptfanum lertion alicuiua defnneti • • • convenerint, se inebriare 
uUatenus praesnmat, nec pracari in amore aanetonnn vel ipaiua animae bi- 
bere, aut alios ad bibendnm cogere, vel se ah'ena precatione ingurgitare, 
nec plausus et risus inconditos et fabulas ioanes ibi referre aut rnntare prae- 
siunat, vel turpia ioca cum urso et tornalricibos ante sc facere permittat, nec 
larras daemonum, quas yvA^o talamascas dirnnt, ibi ante se ferri conscntiat, 
quia hoc diaboiiciun est et a sacris cauonibus prohii)itum (vgl* Dümmier 
Ludwig der Deutsche 1862 S. 343 N. 12) (-). 

(') Dff Annshme, ila^ ^iie Bctüminang ati« dem C "ortrilitjfn N'.innpten^r stamme, wider» 
legen Wastexicblebea xu hegino S. 108 N. 6 und Kicbler L. Jur. Laoon. £u c 7 diiU 44. 

(•} Ober die /dtomwcw ist Gtim MtUioLMT MdlKo cljnMios. wart«k 890» Ibar 
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7. Dtetelbeo eapimla e. 16 (Rtgino n 441) (*> gebieten nodi, daiSi 
bei den *co11ectia vel confintrib qnes ooBiortia Toeant tantiun fiat, qaentnm 
rectum ad . . . aehiteai minae perlinet. Ultra «utein nemo» nec aaeerdoa 
oe<]ue fidelia . . . progredi andeat"» namentlich auch nicht "in exsequiia de- 
ibnctorum . . . Pastos aulera et commessationes interdicimus" etc. 

8. Bei Regino I 304 (Wasserachl. S. 143) lautet eine Beichtfirage: 
cantasti carmina diabolica super morhjos? Viginti «lies poeniteas. 

9. Die capitula Wakers v. Orleans (Richter Kirchenrecbt § 71 IN. 4) 
c. 17 bestimnien ahniu Ii wie Nr. 6: si quando in cujuslibet anaiversario 
ad praodium presbyten mvitaatur, . . . a procaci loqnacitate et nisticis 
cantilenis careant» oec saltatrices . . . coram se turpes facere ludos per- 
mittant. 

Zuniebat ergiebt sich, namendiGh ana Nr. 6, dafa an jenen TOn der 
Kirche angenommenen Tagen die Todtenfeier ftr Geiatliche wie fäx Laien 
atatt fand, da& mit den geiatÜeben Handinngen ein wdllidies Fett aidh Ter* 
band und dafä au dieaem auch die Piieater eingeladen wurden. Sodanui 
da(s die AusapiAdie «ich swar nicht gegen dieses Fest und die Tbeilnahme 
der Geistlichen an sich » aber doch gegen zahlreiche dabei vorkommende 
Unsitten richten. Diese werden Im allgemeinen als heidnische, teuflische, 
aberslätibische bezeichnet, Nr. I, '2, 4, f», 6, 8. Tm besonflem sollen ge- 
mirrlea werden: ausgelassene Fröhlichkeit und unzieruliclie .Srhei z.e Nr. 1, 6, 
unmriLsigcs Trinken Nr. 1, 6, 7, das Zutrinken und sich zutrinken lassen 
Nr. ö, <iie Todteuopfer und das "super tumulos manducare et bibere" 
Nr. 3, 3, 4, dem wohl das "sacrilegium ad sepulchra" Nr. 5 entspricht, das 
Trinken auf daa Heil dea Terstorimien «id auf die Heiligen Nr. 6, daa Er- 
atfilen von Mirch«! Nr. % daa Singen der "dialiolica carmina", der **dad- 
aiaaa", der ""niaticae cantÜenae" Nr. 1, 0-9, daa laut» Geheul bdm Hinaoa- 
tragen Nr. 2, daa Tanaen und Znkaaen von Tinierinnen Nr. 1, 6, 9, die 
Spide und der Mummenaduma Nr. <>• 



den Inhalt im .\!t!:;enneinen WiMa Gildewesen 31« S3, Harting it 4CB FondMmgM nr 
A. Geichicbte Bd. 1 S. 142, löO m vergteichen. 

(') Aus dem condlinm NanoeUn«« c. 15, du bald um d. J. 660, bald erst in d. J. 895 
feceut worJsn bt, ab« «obl dm Aafngi dn 9ttD Jabrii. aDgehtrt, jedcdbllt der Zdl 

*or 840, d.T BrnrHIct Levita einipr Stücke daraus kennt, t. Wajscrfthlcben zu Regiao S.69 
619; Hkbter C. J. Can. zu c6 di«t. 24 and Hartw^ «.a.0. 1 135, 136. 
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Dieie Schilderungen baaen Qodi ntci.IVtgaD übrig. Einma] , haben 
ms dies der christlichen Kirche widerwirtigei hmner wieder in die Todten» 
feier eindringende Wesen al» fortwudkemde ausgeartete römische Sitte zu 
betrachten, oder sollen wir es dem germanischen Heidenthum zuweisen? 
Manche Züge schliefsen sich dem römischen ja selbst dem jüdischen Ge- 
hraiirhf an. So der Leicbens« hmaus mit seiner Üppigkeit, über welche 
Josephus und die Kirchenväter klagen. Ferner kannten auch die Römer 
"sacrificia, quae diis manibus inferebant niui ludos lunebres" { ' ). Und man 
wird nicht ledigllcli daraus, daüa einzelnes im Römerthum uicbl nachzuweisen, 
sofort auf germanischen Urspnmg schlieben dürfen. Andrataeiti gdien 
nnare «onsUgen Nediricfaten über rein germanische LdcImtigebrSuebe sehr 
wenig aua. Die Überlieferungen bei Tacitua» Germania c. 22 1 dieni noc- 
teoMine continnare potando, nihil probnun» c 27 funerum nulle ambitio» 
lamenta ac lacrinua cito » dolorem el tristiliam tarde ponunt, feminas lugere 
honettum est, viris meminisse , lauten zu unbestimmt» gehen für uns nicht 
tief genug. Beachtenswerther ist, dala der indiculus superstitionum , oben 
Nr. 5, die heidnischen Gebräuche mit germanischen Ausdrücken bezeichnet, 
gleich wie einen anderweitigen mit no^yr^ so einen bieher gehörigen mit 
d&dtims. 

Diese Dürftigkeit in allem bisliLri;,'en an Zeu£,tiissen die aus der Nation 
und aus dem Heidenthum selber stammen, läfst eine zweite Frage, ob in 
jenen Verboten ein ungefärbtes Büd der austöfsigen Sitte auf uns gekommen, 
so gut wie unbeantwortet. 

Uberblicken wir nun den Gang des Lntitnta in der ganien Epoche 
Tom 5(eo bis ann 9ten Jaliibundert» ao wiegt, nach nnsem Qudlen an tir- 
theUen, der kirchliche Einfluia anf dessen Gestaltang entschieden vor. 
Er ist ea TomemliGfa, der die Ruhe* imd Feieraeilen bestimmt <'); der 
Volkagelmmcb ersdieint ftst nur, um Tcrworfen co werden; die jnristiacben 

(') Kirchmann a. a. 0. IV c. 2, 8. 

(*) Sehttts de dk trieeanaio p. 19 f^. ■dnl, den Gcnnam laiea die ihviTtig Tage an. 

iichmllch gewesen, einmal wegen der Verehrung des Mondes und seiner Wiederkehr (Grimm 
Mjtb. 666, 676, 677), fodann wegen des Glaubens , iLifs der Verstorbene ent nach einem 
Itanl «nr Daterwdt |{die. Die «rtlc Ankafipftiog liegt sehr fem; der Eutritt des Neu« 
■modcf bat docb nichts mit dem 30sten Tage nach dem Tode dei Einzclnca n tlmn. HBr 
dif- iweiip verweist Schütz tbeili auf Schröter Abhdl. I, 38?, '^pr aber nur eine Vermuthung 
ohne weilera Belag auMf riebt, tbciU anC GrimiB 795 iL, bei dem icb nicht« darüber finde 
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folgen der Tcnnine Inftwa lidi fo miter g e o rdneter Wdifc Nim aber tntea 
n«r Jalurliiinderte «piter dieie Folg^ «ebr^bedeutiui berror; auch am Volki- 
gebraudi adgt aich nodt über da« Mitteliftier binaua IdMndi^. Und wo ftttl 

den folgenden Perioden noch immer die Untersuchung der ungelösten Fragen 
zu, ob den Germanen gleich den Juden und Römern der Gedanke eines 
bestimmten feierlichen Abschlusses der Sterbhausstille und in welcher Gestalt» 
mit welcher Wirkung er ihnen eigen gewesen. 

Am Srhhisse des neunten Jahrhundei is ei hebt .-ich mit der Auflösung 
der fränkischen Wellmonarcbie das Land und das Volk der Lingua Theu- 
disca zu dauernder Selbstständigkeit. Hiemit ist uns das engere und eigent- 
liche Gebiet der weiteren Betrachtung gegeben. Doch dürfen wir nicht 
▼ergessen, dafii die nrsprünglicbe Verwandtschaft der Deutsdien mit andern 
Nationen uns berechtigt, je nach gewissen Zelten nnd LiBtitntionenr die 
Armntb nnd Dunkdbelt der eigenen Qudlen ans den Denkmilem der 
Stammgenossen in erginaen und in etheUen, Darauf gründet dcb die Soo^ 
derung der folgenden Abadinitte, von denen der fiSnfte das deulsche Reich 
des Mittelalters ins Auge fafst, der sechste sich nach SkandinaTt«! wendet, 
der siebente wieder nach Deutschland «ur&ckföhrt. 



Fünfter Abschnitt. 

Das deutsche Rdch seit dem sehnten Jahrhundert 

Ich verfolge 

L Pie religidte Seite 

deslnstitats in ihrem weiterem Geschick. Für diese Seite tritt bis tum 13ten 
Jahrhundert hin unare Kunde noch eben so überwiegend wie in der vorigen 
Epoche auf. Sie bebllt ferner wiwentlieh den achon damals ansgqprigten 
Charakter während des ganaen Mittelalters bei. Ihre nShere Gestaltung ist 

eodlicb nach der wachsenden Thätigkeit und Autorität der obersten kirch- 
lichen Gewalt eine im hohen Grade gleichmSlsige fiSr die christliche Welt 
des Abendlandes. Denselben Einrichtungen begegnen wir in Westfranken, 

auf den britischen Inseln, in Skandinavien, in Spanien , Italien, in Deutsch- 
land nebst Niederlanden. Ducange in den Artikeln Anniversaritun, Fra- 
ternitas, INuvena , Seplenarius, Tricenariuffl etC. liefert dazu reiche Belege. 

Ab/uuidiunfen tUr p/uioi.-hiitor. Kl. 1864. Nr. 3. 
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^berBngbnd ilt noch Dreye r de tiiu juris aoglos. p. 109 und Brand oIm. 

on populär antiquUIes, London 1841 Y. II p. l93fF. über die Nieder» 
lande der Bd. 5 der VerhandelingiBii der Groninger genootschap p. e. j. p« 
Anhang S. 162 0*. und Hujdecoper in der Ausgabe der Rijmkronijk van 
Melis Stoke, LcyHon \1T2, Th. 2 S. 127 ff., fiär SkandioaTien der folgende 
Abschuilt zu vergleicbcQ (-). 

Es «eiiügt, A aus der allgeineinea Entwickelung der kirchlichen Lehre 
auf eiaige Haupterscheinungen hinzuweisen, um dann £ genauer die beson- 
deru Zeugnisse über Deutschland aufzuführen. 

Bedeutiam ist für jene Eotwiddung der ümetand geworden» deft die 
•Ii Gratitns Decret bekannte, um die Bllttie des ISten Jahrh« vollendete 
kirehenreobtUche Sammlung aulaer der Vonchrift aua den capp. JEBncmari, 

oben S. 102 C Nr. 6, (C 7 Dist. 44) und den Zeugnissen für den Werth 

und über die Weise dea Todtendienstes c. 12, 17 sq. C. XIII qu. 2, auch 
c. 24 ebd. die Stelle aus der Leichenrede des Ambrosius, oben S. 93, 
aufgenommen hat. Allerdings waren diese , gleich den übrigen Bestand- 
theileu desDecrets, schon früher in (las Rechtsieben übergegangen, allein 
die Einverleibung der Sammlung Gratiaas m das corpus juris canonici verlieh 
doch jenen Bestimmungen über die Todtcnfeierzeiten eine festere imd all- 
gemeinere Autorität. Dabei erlitt jedoch der Text des Ambrosius eine 

(*) Der «Bgllicke Antdmck Itir £c Todteofeicrtage Ut mdm^ynt ^jr«f mptä» dnjt^ io§- 
beiowlcre für den Dreifiigitcn moniht mindy welcher noch jettt tn Lancashire bekannt ist. 
Belege für Bopjelump i1<t Feier sind folgenri«^. Ein im J. 1439 Verstorbener hstf«« letzt- 
willig bestimmt iLat upou Li« Mynde day a good and coapctent djrner tbould be orda^ned 
to 34 pore mo*. la tiDcm Tesiaaciit von 1479 hdlat et ■.a.: S4 aime Leoic Milea 
brennende Kerzen iragen "at well at tbc iyme of mj barying at at mj monetbs minde**. 
Der letzte W'iile des Historikers Fabjan bestimmt sehr genau die Leistungen ''in the tjmea 
of ibe burjing aad monetbes rainde" x. B. Brod, Bier, Fleisch für alle die xtt 4eil Tagen 
keauneB, noch beioadcn Teller uml Gabeln an 34 Ann au den Kiichtpiel« da ^lijoer** 

nur "for mr hrttispfloH snr) V'MinyifoIks"; 12 der ärm-ttn Kimler sollen nach der McMC SOI 
Grabe kniend beten. — In Irland ist die Feier vier Wochen oacb dem B^ribnifs. 

(') Für Fnobwdi tvird auch webt «af Lrafftre glouantt II 163, nsHi MiiterBnier 
D. Arwalr. (6teAasg.) § 145 Note 4, verwiesen; allein das Citat Lei M. gehört nicht hie- 
her, sondern r.ii ilcr Lehre «eo «kr Bcreduiung nadi Nichten in § 146, den« davon bandelt 
Laorüre a. a. 0. 
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doppelle Andertuig. Gratian ÜMt im Anfang : **qnia alü terdnm» alü trice- 
sinniin, «tti aeptiniaiii, alü qoadrageiiiDum obaenrare ccmaiieTmint'*, madit 
alio eigntlkh au deaa anvieladkcii Gebraadw dacn Tiarbchenf mewohl 
nacbher die utraque obserratio stehen Ueibt. Sodann ittdert vt in dem 
Citat aus der Genesis C. 60 septoaginta in scptem , er nimmt also, um den 
Belag dem Lehrsatze anzupassen, den V. 10 zu Hülfe. 

Unter den liturgischen Schriften ist besonders des Durantis c. 1273 
geschriebene rationale divinorum offirinnim im Lib. 7 c. 35 "de ofBcio 
mortuorum" zu nennen. Sie weiis für die verschiedenen Feierzeiten zu den 
obigen Gründen noch neue anzueeben, z.B. für die drei Tage noch die 
Trinität und die dreifache Sünde durch Gedanken, Worte und Werke, für 
das novemdiale 1, e. officium 9 dierum die neun ordines angelorum, für die 
dreifsig Tage : "ter deoem fadunt XXX, per ter enim trinitatem, per decem 
decalogum inlelligimaa*, fSr die 40 Tage , daft Cliristtia so vide Stunden 
im Grabe gambt. Sie ancbt ancb ansföhriich die besondem Gebcinobe bd 
den Todtenmeasen, dem Begribnisse, den YigOien an reditfertigen. 

Aus diesen allgemeinen, so wie aus den besondem Qudlen unsrer 
Kunde , den zaUreichen Ordnungen und Vereinbarungen der emseinen Kir- 
ehen und Genossenschaften, treten für den Todtendienst noch immer 
folgende Zeiten hervor. Der dies tertius, der wohl mit der Ausfahrt 
und depositio, der Hinuberführung der Leiche in die KircWe am Abend 
vor dem srfibnifs zusammenfiel. Der d. septimus oder septcnarius, das 
septimale, .sepieuariuin, '^eptcnnale, franz. #eme. Der t ri gesinius , trice- 
narius, tripesimalis, auch irigenarium, trentenarium, trigiritale, tri^int,ilium, 
trigintanarium , tricennale etc. Der auuiversarius oder die caleiidae ( '). 
Das allgemeine Todtenfest am Tage aller Heiligen (~). Selbst der dte 
rfimisdie Nennte, wiewoU ibn nadi Durantis Manclie wegen semes beid* 
niseh«B Urspnmges milsbilligten , tavcbt Tenduedentlicb auf. So nnter 

(') Alcninus 1. c lo Calendit etiim ica dicba« «aDivenarüs per !^ ptalwo« . . . lioiili 
oMido offida perMlrantar. TgL Fondmiigeii der D. GmcIi. Bd. I, 1B63 S.f fiOR Anck die 
apitern KalandsgetelUcbaflen begiengen das Gedacbinifi der verstorbenen Glieder, a. KoM" 
garten Pomm. Geschicbttdenkm. 1H34 S. 17, 18; MSrki«r^r Forscliungcn IV JT, '2«. 

(') Dnrantia enihit nacb Peter Daniao: der L Odilio, als er erfahren, dafs die böfM 
Geitter beim AeU» klagten, ihnen ivfifdea der VcrstorlMaco SeeUa dorcb die Atmoaea «ad 
Gebete ci:(riss* n, habe in (einen Klöstern angeordnet, dafs der Todten nacb des AOcr» 
lMiligea£esU gcdadit werde, "qaod fiut poetmodoiB a toi» cedesn approbaton**. 

D2 
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dem NamcD novena, neuTldne in den letzten Willen vomehmer Personen, 
z.B. desPabstes; alt "notenarium, noremdiale" in spanischen Urkunden, 
welche sogar, s. Ducange, noch zwischen diesen beiden Ausdrucken schei- 
den ('). Diesen Tag haben auch die christlichen Secten im fernen Orient, 
die Mclchiten , Maroniten, Cophten und Jacobiten nebet den andern Xageo 
bewahrt (^). 

Nach der zwiefachen "Weise der Feier, iheils an theils bis zu einem 
bestimmten Tage können jene Ausdrücke theils den einen Feiertag, theils 
eine §anse Frist mit tlglichem Dienst beieidmep. IKes g|lt namentUdi für 
den Siebenten (septenarium i. e. prima die offieinm cum missa in conTcnta 
et feptem alüs aimiUter, Ducange a. b. r. nnd Hnydecoper in Helia Scoke II 
198), imd flir den Dr«ifaigsten, nadi Dorantit: ideo trigealma die Tel 
Irig^ta diebns fit moitnis offidnoi (.')• Ygl* die auafÜhtUche Bochreibang 
einer dreiGsigtSgigen Peier in dem statotum S* Martini Turon. a. 923 bei Du- 
cange trigesimum. 

Es fragt sich ferner, ob diese Tage und Zeiten von dem Tode oder 
erst von der Ht^iselzung ab berechnet wurden. Für das letztere möchte 
man sirh })(„[ iile[i auf "lib. 3 Sacramentorum Eccl. Roraanae" c. 105: trice- 
simus yei annuaiis dies depositionis defuncti, auf eine Urkunde von 1120 
bei Huydecoper a. a. O. 127: ut tricesimus dies depositionis ejus cele- 
brelur und adf ähnliche Stellen bei Schmeller Bair. Wb. I 411. Doch ist zu 



(*) So die Cons litt, caniin. de Metidou: item pro Dovemdialiltu» et müii* noveuarii . . . 
et pfo admiHie Mpaltaran nngoKs aovciwBalftn»« dcrid teduiie • . . perc^cre Mwut 

150 morapetinos. 

(') In den von Abraham Echelleasis ad üb. Lbcd-Jeui c. 60 angerührten "Prooemia» 
BImu OmdlloraiD* bcilsl e*: (adte tartis die eommenionlioDeiB pro üs, qu! obdormieroBt, 
in pnlnis et precibus, quia Christus mortuos est et iCnirreKit a mortuis. Hat quoque pro 
lllis nona die in memorirm vivorttni ff Hffuiiclonim. Factto Ctinm pro Üt Trif;c5itn;irn 'inta 
anliquae legis ritum, quouiaiu Glü Israel luxenint super Mose trigiaU diebus. llem hat pro 
ilUt aonivcmriiun ete. 8. Dneange •. t. TrigesSnom. 

(*) Zuweilen Urst der Ausdruck einen Zweifel xwiscben diesem und jenem Sinne. S« 
in den Gesetzen K. Aethelstans (f 940) VI c. 8 § 6, bei Schmid Ges. der AngelsachtM 
1858 S. 166, 167: "gif bim ford-sid geb/rige, [>ait aslc gegilda geijlle «nne gesafeine hilf 
ftr ^itoe slde, aad gesioge lo IVtig« odde fcegilc gerangen, binnan m nüiicn'*, d. i.: 
wenn ihm (einem Gildegenossen) du Abscheiden widerfahrt, dals jeder Gildegenosse gebe 
ein Znkostbrod flii- teine Seele und sioge, oder Us«e tiageo ein fimikig (Palncti) bionea 
dreifsig Nachten. 
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bemerken, da& nach Ducango s. v. "depositio" dieser Amdrnrk rnich den 
<Aäus bezeichnen kaon. Jedenfalls seigt der Nachweis in den Vhdl. der 
genoot«ch. V Anh. p. 163, daüi eine Berechnung nach dem Todestage 
gleichfalls vorkam. 

Merkwürdig ist sodann, daCs <ier Begriff «ich zuweilen von einem be- 
stimmten Termin nach der Beisetzung oder dem Tode ganz ablöst, so dafs 
er eine kirchliche Todtenfeier gewisser Art, insbesondre einer gewissen 
Reihe von Tagen bezeichnet. So heifst es: VINon. Maii incipiemus trige- 
narium pro fratribnt. — Fadent anDuatim mmm trigesimale pro eo. 
Pro aoinia ipihis in primo obitus sui anni quioqne trigintalia feeimus. — 
Villi nnam trigintanarium miasarum fieri one iaterruptione. Vgl. unten 
B Nr. 13, 17. 

Endliclk bedeuten jene Aotdrui^e auch die Gebühren der Geitt- 
licb«! iiir ihre Leistungen. Ducange s. T. Septeoanua. Slephanus in 
regula Grandimontenaiam c. 5 : tricenarium, septenarium, annuale vel quod- 
libet pretium pro missa nominatim vobia oblatum nnllatenna accipiatis, vgl. 
unten ^ Nr. 18. 

Unter allen diesen Tagen und Fristen ragt doch der D re i ^ ^ i l^ s i e l * - 
sonders hervor, wie schon die Fülle der Belagstellen und der Formen des 
Ausdrucks für ihn bei Ducange lehrt. £r hat sogar gleich dem Jahrestage 
noch eine Anwendung auf ein g^x andres festliches Ereignifs gewonnen. 
Ducange fuhrt aue "Ueoardus in libro aacranent." an: hanc oUationem, 
I>oinine, quam t3>i o£femnt ob diem tricesimum oonjunetionii suae Tel an> 
nalem, quo die eos jugali Tineulo aodare dlgnatas es, placatus «uaclpias. 

Bi ittbler auch der Ort, anbangsweiae derTodten&ier aarmatiaeher 
Sttmuie im Osten Europas zu gedenken. 

Über die alten Preufsen berichtet Hartknoch Rer. Pruss. diss., d. 13 
de fiineribtts veterum Prussoram p. 196 sq. nach Job. Meletius Archipreab, 
Lyccensis epistola ad Georgium Sabinum de idololatria Pnissonim vet. 
155i, 1563: Combusto cadavere .... uxor dofuncti luclum continuabat 
diebus triginta, ita ut singulis diebus sub ortum et occasum soiis exstincti 
conjugis tumulo insidens . . . orbitalem suaro defleret. Und nach Casp. 
üennebcrger, de Prussia veteri 1584 i. '2^^'. conduci solitas praetlcas, quae 
4 bebdomadis mortuum deilerent. Maritus autem non nlsi octiduo uxo- 
rem lugebat. Cogqatit autem appaiabtutar conTifia funebtia tertio , aesto, 



Digitized by Google 



« 



110 V. Das dtui$che MitUlalier, 

nono et qmdragesimo ab dato funere. Vgl. avdi Waan^oi dwonkam 

Ptussiae 15f>n f ^Jö»-. Schon Voigt Gesch. Preufaeos Bd. I S.571 Nr. 1 be- 
merkt, dafs diese Todtenfeste zwar ihren Urspraog in der heidnischen Zeit 
gehabt, aber dafs doch in ihren Character, wie ihn jene Autoren schildern, 
sich manches Christliche eingemischt habe; um so mehr, weil die neu- 
bekchrten Preufsen im V ertrage mit dem D. Orden v. J. rJ4I) versproc hen 
hatten • quod ipsi . . in mortuis comburendis vcl siibteirandis . . , ritus gcn- 
tilium de cetero non st i v abunt, sed mortuos suos juxla morcm Cbristiano- 
rum . . . äepelicut. Diese Ansicht möchte ich auch tür jene Termine, na- 
mentlich för den Dreilsigsten geltend machen. Jene Schriftsteller konnten 
deiaen christlichen ürtprung um «o eher überseben» ala an ihrer Zeit die 
Reformation schon die cbriitlurcblidie Feier verdribigl hatte. 

Gleichermaläen meg ea aich Terbalten, wenn Thomas Kantsow um 
das J. 1540 (*) in dem Abschnitt "Von Begrabnus* S.285 über die alten 
ivendtachen Bewohner Pommerns ohne Angabe einer QueUe berichtet : Vnd 
ist darnach die frenntschafTt au(T den drcitzigsten tag, ?nd al>ermal auff 
den aechssigsten tag, vu(i abennai aufT den hundersten tag stets bei dem 
grab gegangen, haben da gegessen rnd getrunken • • . vnd dem totten sein 
teil auch in da** grab unter die steine gesetzt. 

Die in der christlichen Welt überhaupt übliche kirchliche Todtea- 
ieier tritt nun auch 

B 

{&r Deutschland in allen ihren Zügen und wlbrend des ganienBIiltelaltera 
hervor. Ich gebe eine Beibe einaelner Belege» mit besonderer Rücksicht auf 
den Dreifsigsten, nach ungefthrer Zeitfolge. 

1. Nach dem Tode Heinridis I. stiflete seine T^ttwe Mathilde con- 
gr^tionem sanctimonalniffl in die tricesima in sopia memorata urbe 
(QuedUnbnrg), Thietmari Chron. Script. III p. 740 1. 41. 

2. Im J. 1002 wird ein Graf Ekkehard erschlagen. Der Sohn eilt 
mit seiner Mutter herbei und läfst die Leiche zu Gent (nach dem Annalista 
Saxo in loco übt SaU et Unstrod confluunt d. i. Groiajena bei Naumbuig) 



(') Am S(hlu«se des funrtpti Buches seinir PommcrichfD Cliroaik leistet Hand, s. W. 
BdbBer TL KaaUowi Chronik 1836 S. 6t, 2S0. 
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bcyfcbeu. Peracto «ulem tricesima die, dmanK Siioiieliililii ad Muni 
prafidadtur cum filiia. £bd. p. 793 1, 44, 45« 

3. Zu Dortmniui wird im J. 1005 auf diier Sjnode beschlonen: In 
dbito cuiusque prenomiaatomoi aingnU epiicoporum in&a 30 dies . . . mis- 
stm pro.defuncto celebrent et unus quisque presbiter in monasterio similiter 
faciat .... Rex et regina infra 30 dies 1500 dersi^rio* pro animae W- 
deoptiooe eropent et totidem pauperes pascant etc. Ebd. p. 810. 

4. l Ue Yiia Meinwcrci, Script. XI p. 15-2 1,34 erzählt. Hoc ioau- 
per couätuucns ..... ut a fratribus die xxx obitus eius omnibusque anni- 
versariis missae et psalmodiae celebreolur et eleemosj'Qae . . • ero« 
gentur etc. 

5. Notae Corbeicnaet, Jaff£ MoiimBentB CoiiMi«iiiii forol. 1844, 
p. 72 sp. ad a. 1081 • 1138. Li dan Slatnten einer frateniitat in honore Sti 
Viti lu Goaiar: "«i qub morle obierit, 3 «oUdoa atatim ei mittunt, onnm 
pro Gera ad dies 30, alios pro victu paupenim ut fiat elemosina miper Ib- 
nere"* Beim Tode einea Bmden in Gorr^ werden 3 aoL dorthin gescIucLt, 
"^os custos — pro anima fratris per dies 30 in lumiiirinis et elemounit «k- 
pendet". Nach den Statuten der VeitibfAderachaA au Conrej: "trioeiuniiin 
dien obitus cuiusque .... in pauperam recreatione procurabunt". 

6. In einer von W. Wackernagol in TTanpt'? Ztschr. f. D. A. 7. 138 
aus einer Zürcher Hdschr. des Jahrb. mitgelheiiten Auweisunp über das 
Verhalteu beim Tode eines Augeiiörigen heifst es u. a. unl bit die briesterc, 
daz si die sele dines triimtes dem almahtigen gote beuelhen mit unllpino 
ambabte . . . Daz tu au dem siJjeutea uut zu iegeliciiemo drizegisteu^ so 
chnmit dir diu sele zegesihte alnah diu so ir dinc stet. 

7. Pabft GOleatin III achreibt 1191 an die Canonilter an Schwerin, 
dala de daa atipendinm einea verstorbenen Ganonicus verwenden: ad eze> 
qoiaa et ad tricesimum et ad anniTeraarinm. God. Pomer. dipl« t. Ifaa> 
Selbach etc. 1 166. 

8. Rndolplis TOD Ems deutsche Bearbeitung des Bailaam und Josa- 
phat c. 1390 giebt, Sp. 363 V« 5 ff. die obige Stelle, S. 101, über die Feier 
des Vierzigsten dahin wieder: er sinem Tater hie den driaigeaten tac begie 
mit gehügede (Gedächtnils), daz er starp. 

9. MeÜs Stoke Rijmkronijk, III 51 IT. bei Hujdecoper II 
S.6, 7: 
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hk (ÜNen tiden so ghelach 

Graven Didriz dartichfte dach 

En Grave Lodewijg efi njo wijf mede 

En Gravinne AlciH warpn iiul steile 

Von Haerlem romen, omme t'Egmonde 

Dat Dartichste te done tier stoude. 
Die Goudasche Chronik sagt: daer na ghevielt, dat men Giaat Dircks 
maenstont soude doen. 

10. Der SaebMiMpiegel ktimt 1 33 5 1 bigraft luide driUeg«tt«Q 
(ftL dnxig^ten u. jarcit) dun and 1 33 to der bigraft oder to me driUegctten, 
gedenkt aber des Siebeoten nidit. 

11. Sdfined HelbUng (Zttcbr. f. D. Altertb. 4, 131) Jifii einen Pfeflen 
ngen» S. Bernhard etc. bitten geboten : lem aibenden, len jirlagen und se 
der betflde (dem Be^rlbnÜ«) aolt man weaen milde mit opfer und- oul 
a^lgereet. 

12. Tu Ulrechl wurde für einen Canonicus geläulel gleich nach dem 
Tode, beim Begräbnifs, am Siebeuten , am Drcifsigsten und am Jahres- 
tage. An dcQ letzten dreien dieser Tage kamen alle Canoniker suMmmeu, 
Hu/decoperll 128. 

13. Monum. Boica XXIV 346, 347. Nach einer Stillung von 1310 
8oU das Kloster Castel "aller iärchlicbeD dri driaik mit sele messen", des 
Stifter* "ade xe troat wegen" (begehen) . . . **aueh adral wir nach einem tode 
driaig naht nidi ^wonhait nnaei* Idoilen ain gedechtimg mit singen u, not 
leaen als unsers bruder alm wegen". 

14. Nach £oeegpirlen cum Cod. Pom. Dipl. p. 169» wurde in Pom* 
memhfiufig durch letzten Willen etwas für den dertigesten ausgesctst. 

15. Nürnberger VO. aus dem I4ten Jahrb. bei Siebenkees Mater, 
anr Nümb. Gesch. 1792 ßd. 1 S. 205 : Man sol oucb nicht kerzen vf di 
greber setzen, danne ze sibenteu vnd ze drizichsten vnd ze iargezciten. Man 
aol oucb mit gesang vber di greber nicht mer gehen dati i>o man <li leich leget. 

16. Nach dem Kölner Eidbuch v. 13 H § 6 (Ennen und Eckert* 
Quellen z. Gesch. der St. Köln I 1860 S. 16) soll von den 15 Mitgliedern des 
engern lUiii^: engein navoigin zu ejnehmc graue na deme dage des begeng- 
nisse, noch zu dem seuendin, drissichstio, jairgeziden, id inwere ejus vader 
of moder, wif of küit, broder of loster, of de ejn* mana wibea aa naaiiit. 
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Du Bklbuch von 1379 % 7 (ebd. S. 44) verbietet diet dem engen Batbe und 
den 31 tod weilen Redie: ae si] gdkot bij ein inder bemt ofifv^ de nnge- 
boeden dage, dat si| bi| eijn «int. Es handelt sich also um eine Dispensation 
TOn den Bathssitzuogen wegen Theibuhme an der kirchlichen Feier zu £hren 
gewuser naher Verwandter. — Eben so entschuldigt das Strasburger Stadt- 
recht (Scherz Glossar S. 1496) den Rathsherm, welchem Eltern o<1er Ge- 
schwister gestorhen, weon er am Siebenten nicht zu Rathe kommt. 

17. Ein Abt des Klosters S. Petri zu Salzburg bestimmt um d. Jahr 
1375 u. a.: novem solidos ad tres tricenarios anni pro congregacione 
und fü^ sich selbst decem mi&sas . . in die anaiverüarii ipsius iucipiendo et 
nüTem diebns se(][uentibui. Script. IX p. 838 1. SO, 30. 

18. Strasborger Uikunde t. 1419: ao ist mb?, dem Torgen. Tccban' 
von ir der drüsigste worden, abo das zu Coknar gewoenlich ist, Scbera 
Glosaar S. S53. 

19. BerUoer ürk. v. 1420: sie etiam cum introdoiloaaEbn» et 
sponsis et triceaimalibna et anaiversariia est obaervandum, Fidadn dipL 
Beitr. I 256. 

20. Vertrag zwischen dem Pfarrer in Buckewin und den Einwohnern 
in Prissen (bei Dobrilugk) v. J. 1435: item iSm dreyfsigste eines todten 
liullen di ieuthe nach iren rermögen nach gewonbeit an der kirchea begehen 
u. halden lassen, Ludewig Reil. I 474. 

1\ . Eine Frau in Pirna verordnet 1459: man sol ir das drüsigste 
halden item ein sclebat (ein Bad für die Armen, damit sie iur des Verstor* 
benen Seele beten), Anzeiger L Kunde der D. Vors. Noy. 1861 Sp. 387. 

32. Der Tbürbüter Henogi Albrecbt VI. ron Östeneicb, Hierfi- 
mann enBblt: nacb des Herzogs Tode am 4. Dee. 1463 **pin (ich) dsmacb 
biss lu meine beirn säUgen drejssigest alltag bei im gnaden" (der Sdhwe- 
ster und dem Schwager des Verstorbenen) "gewesen*. Und weiterbin: 
"schier zuo dem drejssigost, de bat der Wurgenwdn Til gesellschaft 
mit dem burgermaister zuo Wien' ; v. Karajan Ueineie Quellen s. Gesch. 
Österreichs, Heft I Wien 1859 S. 4G. 

23. Nacb den Statuten des Kalands St. Gertrudis ZU Braunscbweig 
sollen die Mitbrüder zusammenkommen, des Verstorbenen Dreifsigsteu 
zu begeben mit Vigilien, Vespern, Seclmissen, Opferung^ und Allmosen, 
Rchtmejer, Brauuscbw. Kirchencbronik 1707 1 178. 

Abhandlungen der phüos.'hutor, KI, 1864. Nr. 3. E 
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34. lla^cb. Sehflfiieirartli«!! (BfihiM dipl« Beitr. YI 106): csa de» 

UHiiiiiitdreisegistiD, wenne man dne nuiicut begangen Hot. 

23. Ein Lübscke» Uiteil in eiaer Stralsunder Sache v. J. 1484 ge- 
denkt der "bjnoen der ncgesten maente" oAch dem Tode eines IMannes lur 
vl^en u. selemyssen bestrittenen Ausgaben ; Mirhelsen Oberhof 23*2. 

26. In Enkhuiren crhiflt der Priester ein Brod , zwei Pftind Butter 
und eine Kanne Bier bei der uitvaert (dem Begräbniü»), der utaenslondt 
(dem Dreif.sigsten) und der jarig tijdt. Hujdecoper II 127. 

27. Die Salfelder Slaiutenj Walch I 38, verbieten, dafs jemand zu 
andern sende, um mit ihm lu opfern: zcu «ibenden, zcu drizigen noch 
acn jargecziten. 

38. Naeh PrOcU Eger and das Bgeriand, Bd. 2 1845 S. 72 wurde 
dort im Bfittdalter am «icbenten and am dreifaigaten Tage nadi der Letehe 
eine Seelenmeaae gehalten, woliei die nftehtaen Verwandten ein Lieht der 
Kirche opferten. 

29. Die Vormünder der Kinder einea Entleibten sollen denselben 
"einmal in der pfarkirchen begeen lassen , als man nacb gewonheit der pfar* 
kircben einen ersamen bnrger seinen drei ssi gen pfliget in halten". Bam- 
berger Urteil Ton 1502, Ztachr. für Rechtsgescb. II 448. 

n. Die weltliche Feier. 

Von den eben verseicboelen Stellcu lauieu die Nr. 2, b, 9, 10, 24 
über das Begehen dea Drei&igsten so allgeaiein, da(s sie glcichmSfsig auf 
die weltHche wie anf die kirchUcbe Seite des Festes gedeutet werden können. 
Die Nr. 33 ans Wien hebt ansdrScUich eine Geaelischaft am 30»ten her^ 
vor. Noch deutlicher eriiellt die Verbindung dnea Gelagea mit dem Seeleu" 
dienat ans mancheilei Klagen über die Schwelgern, atia policttUcheo Be> 
sohrSnkungen oder gar förmllcben Verboten. 

Der General der KarthAoser in Frankreich äufsert im Anfange des 
I2ten Jahrb.: Audivimus plerosque totiens splendide conyivari, missasque 
facere paratos, quotiens aliqui pro suis eis vohierint exhibcre defunctis. 
Quae consuetudo et abstineutiam tollit et vcnalcs facit oratioues, dum quo- 
ties pastuum numerus, totus est et missarum. Hujdecoper a. a. O. TT 130. 

In"Verons HuntYiia of Purgatory" Lond. 1561 heifst es f. 36; 1 schulde 
speaking nothiug in thc mcan seasou of the costijr feasts and baukettes, that 
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are conamoalj made imto the priMtes (whiche coma to tnelie dobges fcum 
all part«9| aa raTena do to a dead oarcaae) in th^ bnrymgea» monetha min- 

dea and yeares m^des, vgl. oben S. 106. 

Im Jt 1410 wird in Braunscbweig verordnet: Wanne eyn minsdie 
begraucn wert, to der grafft eder to dem drittighesten schal me nicht mar 
lüde to ghaste hcbben, wcnnc X (Urkundenb. der Stadt Braunscbweig 
1861, i S. 110 ISo. 146). üntl etwa gleichzeitig in Nordheira: so evncui... 
syn angeboren frunfll, huswert edder husfrouwc van dodes wegen vorfelle, 
de scbül tho der bygrafft edder ver weckcnn nicht mer denne 20 manschen 
. . . tho den maltjden u. ethen hebbeu (v. ßülow u. llageniauu Krört. X iOl). 

Die Aon. Colmariensea ad a. 1280 (Script. T. XVII p. 207 1. 5) er- 
lAhleD: Sjfridoa acultetua Ckdunbarienda aacrifida triceaimorum» anoi-' 
TenarioruaB, nuptiarana et convivia prebuil (1. prohibuit) £bea ao 
lauten die Beachlüsae dea CondUi Trevireniia a. 1310 c. 64 (Martene X. 
Durand Thea. IV. 251): inhibemua, ne eoDtivia eteommeacatioocateDeantiuv 
quae per heredea et anocesBorea defiincti in eiadem ne^piiia fieri conauerenint, 
sed sumttis hi in twna paupenim et in piaa caiuaa in remedium animae de- 
ftiocti potius coovertaotur. 

Diese Zeugnisse aus der Zeit vom Ende des fJtcn bis zum Ende des 
Ifitpn Jahrb. geben aber doch kein nnsrbnnliches Bild der Volkssitte, ge- 
sell wri^^e denn, da(s sie uns zu Scblüs!>eD über das Alter und die ursprüng- 
liche JNatur dieser Sitte hinführten. 

III. Die juriatiacbe Bedeutung. 

Fflr diese bieten die Quellen aua der eialcn Hllfte jenes Zeitraums 
noch dOriUgere Kunde. Daa sebnle, elfte und swölfte Jahrhundert bilden 
ja för die Verfolgung des dentsdien Rechts ül^erhaupt die unausgiebigste 
Epoche. Die aeltenen Reicfasgesetae und Aussprüdie der Reichsgerichte 

beherrschen zwar das ganze Land aber nur für eiaaelne Institute des öHent- 
liehen Rechts. Die Hof- Dienst- und die noch sparsamen Stadtrechte liefern 
zwar einen umfänglicheren Stoff, aber nur für einen sehr beschränkten 
Kreis der Geltung. Zur Geninnui^ aligemein waltender Rechtssitae sind 

<■) Der Test ut nicbt allsh b dm hMOi ^Orte, laadaii auch wohl in der SleUaag 
der Torfaergebeoden v«fderkL Der HsniMigdMr beiMrtt skt. tfie. aam«. connmiiue pio- 
hihnit oaptianui. 

E2 
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wir für die ineuten Institute tbeils auf KuMlige Nachrichten der SchriftsteLer« 
welche oft der juristischen Bestimmtheit entbehren , theils auf Urkunden 
über individuelle Rechtsverhältnisse verwiesen , welche für sich allein doch 
nur dann, wenn sie massenweise und daiifrnd in denselljen Satz zusammen- 
stimmen, uns von der Herrschaft eines gewissen Princips überzeugen. 

Für unsre Frage verlassen uns auch diese letztem Quellen der Recbts- 
kunde vor dem l3teo Jahrhundert fast völlig, ich vermag nur zwei Stellen 
aus dem Ende jener Epoche beizubringen. 

Im J. 1174 bestätigt Bnbiaehof Philipp von Kfiln die Anordmingen 
der AbtiMiimeD de« ümiliiier^KIosUn» über das Gnadenjahr, wihrend detsea 
die Angehfirigen eme» VeratoriMnea «eine «tipendia fbr^edefimi. *'ConiiDit- 
oiter aotem et fratribiu el aororibna ntra^e abibatbsa id contolit, ut annui, 
qui bactentu a prima die obitns lolebat compatari, de cetero a tricesima 
obitus die computetur, ut onuiia plenius circa defnnctum posstnt ordinari*. 
Also eine neue Anordnung , um den HinterlassCDen die Bestreitung der Un- 
kosten für die Todtenfeste bis zum Dreifsigsteo zu erleichtern. 

Tn der Urkunde V. J. 1186 durch welche dcr-^elhe Erzhischof ein 
älteres, wohl der Mitte des Ilten Jfihrh. anj^elmriöci, Privilegium für die 
iamilia zu Soest und in den benachijarten IK rlern bestätigt, heifst es: cum 
autem mortuus fuerit vir, uxor seu fdii mcJietatem omnium quadrupedum 
dabunt curti celebrato tricesimo defuocLi Also der der Herrschaft 
gebührende Theil des Nachlaases, das mmiaarium ist erst nach der Feier 
des Dreifsigsten fällig. Darin liegt nach jener dreihundert Jahre früheren 
Andeutui^i a. oben S. 97 ein bestimmteres willkommenes Zeugnils f&r 
den Gedanken, dals die Oldieg^heiten des Erben gegen Andre estX nach 
Erfüllung seiner Pflichten gegen den Todten, nach der Leichenfeier am 
Dreifsigsten beginnen« 

Was sollen wir nun sagen, wenn nur etwa vierzig Jahre später Eike 
YOn Repkow uns die Bedeutung des Dreifsigsten für die SteUung des Erben 
als gemeines Sachsenrecht, in fester und reicher Ausbildung Torfuhrt? Wie 
weit sollen wir seine Sätze zurückverlcgm : haben wir sie lediglich an den 
nun schon so lange und tief begründeten kirchlichen Gebrauch, der nach 

(') Abgedruckt in 8«ib«rtE Urkuodeab. de« Herz. ^Vfstfalen, Bd. 1. Arnsberg 1839. 
S. l'- i, und mit Eriäntfrangen bei Beseler, r.ur Getcb. de« D. StäodacdiU 1860« 4* 
(Gntulationudirift su Savignjr« sechzigjährigeni Doctorjtibiläam) S. 4. 
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und nadk ein Eedildnttilut eneugte, m knfipfen oder Tielmehr as 
dne imt veriiorgeii gebliebene luilte gmnanbcbe Tolkatitte» welche nar 
den Termin tue der Kurdie entlebnte? 

So bleiben überhaupt noch diesdben Pregen übrig, deren der Sehloie 

der frSokiscben Epoche gedachte. Drängen sie uns nun rar Umschau nadk 
anderweitig« HöUe, $o richtet eich der Blick tot aUen «nf den IVorden. 

Seobater Abacfanitt. 

Die Gebiete Skandinaviens. 

Einleitung* 

Taeitna» Pliniua, PtolemSoa rechnen Ja die Bewobner der däniadien 
Eilande und dea Sfidena der «kandinanadien Halbinael an den Getmanen (^). 
Wut Termflgan audi die Znnge» welche tanaend Jahre nadiber im Norden 

als theils isländisch -norwe^achef ibeils schwedisch -dänische herrscht, ent- 
schieden als Verwandte der fpitem Germanischen Sprache zu erkennen« 
"Wir dürfen endlich voraussetzen, dafs der Norden, je ferner er der Völker« 
bewegimg und der Mischung des mittlem Europas blieb, auch um so reiner 
das angf statamte Wesen zu bewahren vermochte. Hiebin also wendet sich 
unsie Forschung am liebsten, wenn wir über die Ürzuständf der Stämme 
des eigentlichen Germaniens, über ihren Glauben, ihre Rechte und ihre 
Sitte ein volleres Lichl begebreu, als die nächsten Quellen bieten. Die 
ümacban bei aolchen Verwandten trifft auf besonders günstige Umstände. 
F&r die Germanen dea mittleren Bw«pea Tolbiebt aidi die Bekehrung anm 
Chmtenthum Tora Sten Ua ram 8ten, f&r die ITordlflnder Tom 9ten bis anm 
1 Iten Jahrhundert. Um so g^ume Zeit alio atehen wir dem skandmaTi- 
achen Hddenleben, aeinem Kampfe mit der chriadidien Lehre» dem FortF 
wixken mancher seiner Vorstellungen und Gdniuclie nach dem Siege des 
neuen Glaubens näher. Die Quellen sodann unsrer Keentnils fliefsen dort 
in ^bidiem Maa&e reichUcher. In laland, wo noch in neuer Zeit daa Ent* 

O So ScbQtse de die tricesimo, 1847 § & lUud ip«uin quod moris erat ac deincep* 
ad ttm chrittiiaaM aocoaunodatint in ritwn abimft reUgioiaB, Mmäm Im lite pal«« et ia 

▼!Ue actione coepit c;?'' tanti momenli, ut adeo in juri« ingredcretur diüfrp'mnm. 
(*) Zcab die Deuucfaeo und die NacUMmSaaie 1837, S. 76.79, ld6 ff., 602 (E, 613 (L 
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halten vorn Lesen der Sagas als ein Fa«^tfn gilt, wo die Stammbäume sichrer 
als irgendwo bis in das neunte Särulum zurückreichen, in Island "gebar* 
nach Wciuholds Worten (') "die Ruhe des Winters und des Alters nach 
den Fahrtcu des Sommers und der Jugeod eine Lui>t am Erzählen und Hö- 
ren' der Abstammung uad Thaten der Vorfiihren surück bis xur Besits- 
nahm« desLaadn, ja bis in die fernen Erlnnerun^n der Einwandrer aus der 
alten Heimath liin; so dals, ' als der langen mündlichen Üherliefemng im 
12ten Jahrhondert die AufiEeidmimg folgte, nunmehr die Norweger, ja auch 
die Schweden und Danen sich hier die bei ihnen selber geschwundene Kunde 
ihrer Vorzelt zu holen Termochten. Diesen historischen Sagen, deren 
Blütbezeit ins I3te Jahrhundert fallt, schliefsen ungeäbr gleichzeitig für alle 
vier nordische Gebiete sich Rechtssammlungen an, die, an Autorität uad 
Alterthüuilichkeit der Bestimmungen den Volksrerhten vergleichbar, diese 
doch weit an Reichhaltigkeit übertrelTen. Beide Arten von Denkmäler gehen 
den in Deutädiland bis zum 13ten Jahrhundert geschriebenen mich darin 
vor, dafs sie in der Volkssprache vcrfafst sind , somit des Volkes Sitte und 
Recht zum treueren ungeiarbten Auä>druck bringen. 

In dieser Ebsicht «iehen Jacob Grimms deutsche Rechtsalterthümer 
allentwegen jene Sagen und Reditsbficher herbei; seine deutsche Mythologie 
hcandit die nordische sum "Einschlag"; Wilda's g^nnaniadbea Stralrecht 
verdankt ihrer Benutsung den breiteren und fesleren Boden; Bire's Vor» 
mundacbaft der Germanen 1863 (5. 1-167) ist neuerdings seinen Fofstapfeo 
gefolgt. 

Sciilagen wir hier den gleichen Weg ein , so zeigt er sich für unsem 
Zwedt schon erheblich geebnet. Zwei fast gleichseitig erschienene gediegene 
Arbeiten, Konrad Maurer, Bekehrung des norwegischen Stammes (Bd. l 
vom 20. üct. ISöö, Bd. 2 vom I i. Sept. ISöO datirt; und Karl Weinhold, 
altnordisches Leben (Weihn. 1&55) haben mit Liebe und ausgedehnter 
(^uellenkennlnifs nicht nur die allgemeine sichre Grundlage für unsre spe- 
cielle Frage geliefert, sondern amL unser Institut selber in seinen ilaupi- 
zOgen nach den nordischen Quellen geschildert und das Aufsuchen der ein- 
schlägigen Sagenstellen gpr sehr eridchtert. Mir hlieb fibrig, genauer in 
die Einzelheiten, besonders in den lobaXl der Beebtsbüdier einzugchen, 



(') AltasriiiclMf Lebai &4. 
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sodtnn die gewonneneD Ergebnbse eovoU mh den obigen Briluterungen al* 
mit deo tpStern Bncheinangea in Deatacbleod lu rerknüpfen» 

Die Fülle der über ein weites Lflndergebiet und ditrdi eine Reibe von 
Jebiliunderten hin xerstreuten Tbatncben Ififiit, wie icb glanbe, eine ein- 
fache Gnippierung in folgender Weise cu« Es ist im Ganzen die Zeit des 
heidnischen und des christlicben Lebens zu trennen. Mit dieser Schei- 
dung fidlt eine andre, die nach jenen beiden Hauptquellen sich richtet, für 
unsem Zweck ziemlich zusammen. Den heidnischen Gebrauch lernen wir 
nur aus den Sagen kennen, welche wiederum, auch wenn in rhristllchcr 
Zeit geschrieben, doch vorzugsweise die alte Sitte schildern. Die Rechts- 
quellen dagegen setzen nicht nur die Begründung iles Christenthums voraus, 
sondern wollen auch in christlichem Geiste ihre Vorschriften aufstellen. Also 

I. Der beidttiacbe Gebraueb nacb den Sagen* 

Den EnSblungen der Sagen kommt etwa seit dem 9ten Jahrhundert 
der Cbaracter eigentUcber Gesebichtsq[ueUen sn, die aber auch noch spftter 
mit Yorsicht benutst w^en wollen. In unserm Gd>iete jedoch, wo es 
gilt, nicht eme besondre That oder Begebenheit , sondern eine durchwal- 
tende Sitte festiustdlen , werden wir die Glaubwürdigkeit der einzelnen 
Schilderung weniger streng nach Alter und sonstigen historischen Umständen 
zu prüfen haben. Gleichwie ferner die isländischen Berichte den ganzen 
Norden begreifen, so geben sie uns auch hier keinen Anlafs zur Scheidung 
der einzelnen staatlichen Gebiete. Ich fasse «lahrr jenen Gebrauch für die 
gaasc Heideuzeit und für ganz Skandinavien in eine Darstellung zusammen. 

Den Ausgang und Mittelpunkt für diese Darstellung bildet das Erb mal. 
Die Namen sind ervi öl d. i. das Krbehier; kurzweg arß, erß^ besonders in 
den Sätzen gera erß das Erbmai ausrichten , bioda Ul erßs zum E. laden, 
dricka erß. das E. txlnken ( ' ). Die besondre Beiiebung auf den Yerstorbenen 
drudLt aus "dricka eptir brodur minn, eptir fodur Tara", nach meinem 
Bruder* unserm Vater trinken* Nach dieser Bedeutung des erß. ist auch das 
Zeitwort trfa nicht nur erben, sondern auch das Erbmal halten. Das Mal 

(') ^gl- Ihre Glossarium STiogolbtciun unter ArfvcÖl p. 107, Ilaldorson Lextcon Isl. 
p. I8ö, Job. Fritzner Ordbog ov«r «tet gamle norske Sprog, Kristiania 1862 unter erfa, 
erfi de. Das oorditdie 9i ealspnebt nicbt naserai Ol, welcbet dort o4« beBst, suddern 
dem «DgliidMik «fe. 
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I^ihftrt übeiliaupl m den ölgänlar, clen pflicbtgeiiiSfMn Trinkgelagieii, ixu» 
besondre zu dem, was die Erben sollen eftir gern d. i. nach tliiin; <s iit 
ein Tbeil der eptir gUurp, atffgiard, der Mach- oder Erhesleistuog. 
Ich gehe nun 



einige charakteristische Schilderungen des ErhmaIS| erst in ihrem Wortlaute 
um dann ihren Inhalt zusammenzutassen. 

1. Die Ynglinga Saga c. 40 (Heimskringla S. 48, 49) erzählt, wa 
König Ingiald von Schweden, der im Anfang des 7tcn Jabrh« regilert haben 
■oU, adne Gbte >n Ujpeala Terbmuite. Dabei beUat et; 

lagidUr hxam^ htm vdtsbi miUa afc Uiu'g IngSdJ Beb bcfdtai «b gidMi 

Upp«^OB, OC «tiadi at er(ä Oomd kooimg Fe*t zu Upiala and hatte ror, seineo Taler 
töAr tmxi. I. k. leodi meno am alU Sfi^iiod 
OC band Ul sm konungom oc jörlom, oc ödrom 
■cflcii-ataiMMn. TU ^cb crfit koB Algtnti 

konungr mSgr Ingialldi etc. — {)at var sIJ- 
veou i j^aiin tima, )»ar er crfi «kyUdi gidni 
eptir koiMHlgi edr jarla, \i ikjlldi er gcfdi 
erfit, oc til arfs «kjlld! Icida, sttia a skurinni 
fjrir bisa^tlnu, allt |jar til er ino vceri borit 
^11, t**^ ^ ßragafalli ikjUdi »i 

^ standa opp ( aiAi Ungefvlfi oc •trangii 
beltt drecka af fullit f idan : sidan sk jlld! haoD 
leida { firimeli |>at , spm alti fadir hans; Tar 
bann |>ä komioQ tii arls aiis eptir bann. Nu 
w m her gSrI, al ^ er Bngafidl Ion inn, 

*tod upp Ingialdr konungr OC tok vId emu 
«^raborai mikla, «treingdi baaa ]ia bctt, at 
hua skyUdi ank* ffld aStt haifa f hteda 
IriKat itt, edr dqfi .eUaj dradc af lUas af 



K. Onund tu beerben (oder ibin das Erbmai 
Ml hallen). Lr sandte Leute über gaox Schwe- 
den nad bat m tidi Ktaige und Jade and 

andre ausge. rirhnete M3nner. Zu dem V.rh- 
mal kam K. Aigaat Ingialds ScbwiegerTater 
«UI.W. • • Es war Sitte in jener Zdt, wenn 
da ein Erbmal gescheben aollte nach einem 
König oder Jarl, fl.inti joUtr. fVr dai Erbmal 
autrichtete and tum Erbe gelangen «oUte, auf 
onem Scbenel var de» Horiiaiti litaen, lo 
lange bu der Tolle (Becher) Ittrcingebvidit 
■vrurde, welcher Rrsf^afull genannt wurde; 
dann aoitte er dem ÜragafaU gegenüber aaf- 
ateko, ein Gelübde tbnn md dann den TeU- 

becber leeren. Darauf sollte er lu dem Horh- 
«itz geleitet werden, den sein Vater gehabt 
hatte; dann war er TÖllig zum Krbe nach ihm 
gekommen. Nmi geidiah et hier so, daCs als 
der Rr.i^n''ntl herein kam, stand K. Ingiald auf 
«sid ergrtlF ein groCws Tbittbom und tbat daa 
Gcttbde» dab er sein Reidi nn die HUfke 

■adl jeder Wellgegend vermehren würde, 

«der aonat ateibent darauf tnnk er ant dem 

Rom. 

2. Die Fagrskinna (von Münch und Luger 1847 herausg.) § 55 
berichtet von dem Erhmal, welches &. Sven von Dänemark seinem um 986 
Texatorbeoeo Vater Harald hielt, lu dem er die Jomtrikbgcr mit ihrem Jarl 
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Sigvald einlud. Sie beschreibt dabeir "^^^ Erbmal in vorigen 

Zeiten hielt, d. b. zur Ileidenzeit, denn erst Harald batte sich lum Cblisten* 

thum bekehrt und Sven wich davon wieder ab, Maurer I 248. 

JooisTikingar kv^tna {>ann dag er ak var Die JornsTiklnger kamen den Tag auf den 
gengit erfinu, ok (ägnadi Sveinn kommgr med dai Erbmal angcfeUt war, und König Sveo 
■Aab UMn SigraUa jarti ok Mla Imu I8r»> «mplcag ail vSder G&ic den hA SigvaM 

neyli. er crfi v,^ru gor at fomnm siJ, urrl ^rin ncfnlge. Wenn Erbmale nach 

^a akjldi pat skjlt at gera ^aa i ^vi ari, er alter (iiei<ini«i:her) Sitte ui kalten waren, ao 

af liafili andask, er erlit var eptir drokUt, war et Pflieht ne in den Jalve sn bahnt, 

CD er ^cra \h erüt, bann skyldS ngi l^flT in wrlrhein der gestorben war, nach welchen 

•etjask i \tss txti, er hann erTJ!, fn menn das Mai getranken wurde. Und der welcher 

drjkki erfit. Hit Tyrsta kveld er menn kvsmi daa Erb mal auaricbten lief«, tollte nicht eher 

til nfa, )ii skyldi akenkja npp fall nürg ia den Sis denen aieli nImd, den er b»- 

med theim hxtti lem nu eru roinni, ok eig- erbte, ala bis die Leute das Erlmal getmo- 

nudu Jiau füll tiinnm rikti^tu rrrmdam sinom ken hatten. Am ersten Abend da die Leute 

eda ])6r eda ödnim gucium sinum, {la er tum Erbmal kamen, sollte man Ticle Voll- 

hddni iror. En aidaat akjldi appskcakja Bra* beehcr nach der Sille dnachenken, wie jcM 

gafuü; |)a sVy'fll 5^ Cr erfll genll »trengja die Gedachlnifsbeclier, und sie widmeten diese 

beit at Bragafulli, ok nk allir J>eir er at Becher ihren nächtigsten Verwandten oder 

«rfian «nri, oik tUga |»l i nett ^en er evlSir dem Thor oder andern %ren Gdttcfo, ab 

▼ar, ok akjfidi f)a fullkominn vera til arfs ok Heidenthum bestand. Aber zuletit soHlo man 

ifMingKr cplir hinn danda, an cigi (yrr. den Rragaluf iirr einschenken. Dann sollte 

der, welcher das Erbmal ausrichtete ein Ge* 
nUe leim Bragabecber tbtm, «ad ebenio alle 

die, welche beim Erbm.il waren, und er dann 
in den Sitz dessen, der beerbt i,' trrde, treten, 
and sollte dann voilkommeo zu Erbe und 
Wörde nach dem Todlm leia und o&kt 
früher. 

3. Die Jomsvikinga Saga (in den Pomauutna Sd|^Bd.XI) er- 
sddt mnSclist G. 31 (S. 67) : 

a) Lik Haralds konungs var Herl til R6ii- Die Leiche K. Haralds war n.icb Roeskt'lde 

keldo ok |)ar jardat. Ok ^ir {»t er Svctnn gebracht und dort beerdigt. Und nachdem 

er konungr ordian, [idtti ^ boonm {>at skjlt, Sven Kteig geworden war, dünkte «• iba 

•em öllum ödrom kondngnm, at Cfft fildor PBicbt, wie alle andere Könige, seinem V«. 

sinn fyrir enar 3ju Tctmtrlr (al. fTrIr bin tcr das Erbmal zu halten Tor einer dritten 

Jtridju j^l). Uaon aetlar nü |>egar at bafa Winternacbt (al. vor der dritten Weibnacbt). 

|ean «eiklo, ok (iresla >vi ddu Icngr. Hann Er tnclitet nnn aoferl, dM Fort m haben 

hjdr fyrstum Palnatoka fSSatiO abuHn til erfit und nicht länger damit tn sSgern. Er ladet 

f>esi, ok ^«im FjAnbyggon nnoiB haaa ok den Fürsten Palnaloke seinen PflegcTaler za 

iriuaduai. dem Erbmal und deuen auf FQhnen wohnen* 

den Fnnnde nnd Vowiidlee. 

„dMnwOMlfMt ditr ^Uto#..Jkfr4or» JD. 1164. Mr. 8. F 
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Das Vorhaben wird jedodi fSr jetxt gehemmt. Im G. 32 (S. 69) 

heiiiit es dann : 



b) Ok nu laetr koniingrino lida ^at bMUt 
erfisgerdioft ok XÜt «f *l vctr A ]>it fumr. 

Ok nS var sva komit , at Sveinn mhXii ei'gi 
JjyVVja gilJr lontingr, cf liann sVylde eifji rrfa 
{odur linn fjfrir enar 3ja vetrnaetr, ok vill 
konongr bh «II vitio lila 



Und Olm lälit der König in dem Herbste 
die Erbfeicr TCrübergeben und gebt m der 
Wmter ond der Sommer dahin. Und nun 
war fi dahin gekommen, dafs Sven nicht (ur 
einen gültigen König gehalten werden konnte, 
wenn er lücbt t eban Vaier das Edbrnal vor 
der drillen Winternacbt hielt, and wollte mn 
der Köntg es gcwifs nicht Unterlasten. 

c) Da« C. 37 (S. 107) erzählt den Tod des Jarls Struiharald. 
Seine Söhne Sigrald uad Thorkel waren in Jomsburgj ein dritter Ue- 
iDiDgr noch jung. 



{ta I>jkkist Sveinn konüngr skjidr tU at 
gen erii cplir Sbrdtkonid jarl* ef vfott hau 

eiilr citri Ica-mi clgl til ; |ivl.'it Heiiungr f)olti 
]fi enn ungr til at rada fjri veixlonne. Nu 
Ma£r kaan ord |»cm braednm 13 Jtotboc^ 



Da hielt sich K. Sven für verpflichtet, das 
EriMBal nach dem Jarl Sinithantd aotnncb* 

ten, falls eltu^r seiner ältrrn Sühne nlchl dazu 
käme, weil Uemiogr noch su jung erschieOf 
nm Air dai Fest Er tdnckt ood 



gar, at {>eir Sigvaldi ok Jioikell kcemi til er- lilst den BrBdem su Jonuburg sagen, dali 
fisins ok bittist ))ar, ok gerde allir samt sie, Sigvald und Thorkel Kum F.rLnial kämen 
reklu, ok bacfde til «kipaoa, at hun yrde sem ond dort zusammen träfen und insgesammt 
vkdeligust e(>iir [ivilikan h8fding)a, sem var die Feier hegiengen and Anordnangen trifeD, 
fr£r ^irca, StrA^aialdr jirL dafs dieselbe mdgUchtl würdig nach «inem 

solrhPD Hiiuptlinj», wie ihr Vater der Jarl 
Struiharald grwescn, fjcscliähe. 

4. Die Try^gvasons Saga c. 39 (H< iriiskjing;la I '231) stellt das 
Erbmal iür K. Harald ab mit dem für Slrutharaid vcrbmiden dar und be- 
schreibt es genauer. 



Sveinn konungr gcnii niannbod riet OC 
sieihdi ta sfn höfilingion älom, ^bn er i 

▼oro nklno. Hann scjllJI erfa TTnralld fflilor 
sinn. t>i bafdi oc andas Utto idr Strüt-Ha- 
I Sciof, oe Yeteti ( Borgnndarbölml, 
|teirra Büa Digra. Sendi Sveinn ko- 
nungr \i ord [>eim Jomsvikfnq^nni at SIpvalMI 



König Sven bereitete ein reiches Gast- 
gdiot mid entbot dem alle seiiie BniplUngo 

die da itii Reiche waren. F.r wollte seinem 
Vater Harald das Erbmat halten. Nnn waren 
anch kura vorher gestorben Stnitkarald in 
Schonen und Veset in ßorobolm, der Vater 

Hues des Dirken (und Sigurds). Oa sandte 



}ari oc Bdif oc braedor ^eirra scjlldo {)ar K. Sven Wort au den Jornswikingero, da£i 

com«, oc erfii fedor •(na a^ ^rri veislot ^ J^wl Sigvald nnd Bni und ihre BrCder hm 

kaHongr ^erdi. Jomsvikingar foro tJl veisloa- komwn sollten und ihren Vätern Erbmal 

ftar med üllo lidi sino, |ivi er Tr.TknaE var. . . . halten an dem Feste, welches der König aas» 

^ar com sanan all micit fidimenni. Fyrsta richtete. Die Jomswikioger fuhren zum Feste 

dag at v^loMrii idr Svehni kenngr stigi i malt allen ihrai lentca» welche die taffetsten 
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waren. So V-m äv-nn eine «elir groHie Menge 
■oMiDmeu. An ersten Tage de* Fe&tej, ebe 
K. Sven anf d«D Hiicbsits teitie« Tmcm stieg, 
trank er dessen Minne und that das Geiiibdef 
ehe 3 Winler vfrlUefsen würden, daT«; er mit 
«einem Heer nach Eaglaod geben uud K. 
Adalnd tödl«a Hm «n im Lude tni- 
ben würde. Diese Miooe anGltca aDc triokenf 
die auf dem Erbraal waren . . . Ab<?r nscb- 
dew dieae Minne abgetrunken war, oiuUlexi 
«He die Chriatan^ime triidMi . . . Dit diiH« 
war d'c Mirb.iflsminne ; auch die tranken alle. 
Aber nachher trank Jarl Sigralld die MiDoe 
Msaet Vatert uad thit daao das G«l&bde . . . 
Darauf thai sein Brodcr Tharld der Hobe 
il.is Gelübde etc. 

Darauf leisten noch Bui und Sigpiund und viele andre Häuptlinge Ge- 
lübde für äbnllche TLalen. 

Drucko meau ^^uq dag erfit. So tranken die Männer an dem Tage das 

Efb« (Eilnml). 

5. E jrbyggift Saga c. 54 S. 374. Thorodd mit seinen Gefthrten 
ertrinkt. Ihre Leicliname werden nidit gefimden« Die Nachridit kommt 
nach Hause zu den Brüdern. 

Bado \)m Kiarlan oc ]iuridr nabuom «£- Da baten Kiarfan und Thnridr Ihre Nacb- 

Dom ^ingat tii erfis, var |>a tekit jöla 51 baren dabin zum Erbmal, und es wurde ihr 
^efaro oe smift tit arfisiiis. Eim al fynta Wcibnedilsblcr geaoMaea tmd um Efbnnl 

qaelld er mbnn voro at erfino oc mcnn voro verwendet. Aber .im ersten Abend da die 
I seeti komiur, {li gengr {loroddr bondi i »ki- Leute beim Erbmal wareo und sieb gesetzt 
lan oc fSnuaaiitar haus aller alvotk. kaitn, da tnt Tloiwld der Hansbrn ins 

Geroadi «nd seiiie Gefflirtcii, alte gaas Bad« 

Die Gäste empfangen sie freudig indem sie dies für ein gutes Zeichen 

halten. Man glaubte nemlich damals, dafs Ertrunkene bei der Ran (') gut 

empfangen würden , wenn «ie ihr eigen Leichenmal besuchten , denn , wie- 

wolil das Volk getauft war und den Christcnnamen führte, war der Aber- 
glaube noch woni^ eeschwächt. Die Abgescbiedeneu lieüien sieb auch noch 
an den lolgeuden Abenden des Festes sehen. 

6. Sage des Königs Ragnar Lodbrokc. 20 ^omaldar Sögur utg. 
af Rafn. 1 Kopeuh. 1829 S. 294). 
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hiscti (oder sins, {)a drack bann minni bans 
OC stfcagdi beil, idr III Tetor vaeri lidotr, 
al bann scjlldi comin med her aiiui tilEofp- 
lands, at drepa Adalrid konung, edr reka 
bann or landi. [tat minni scjlldo allir drerV.-«, 
{>eir er at erfino voro . . . Eon er |>at minni 
ns «Hrackll, >i scylldi df«dca Cmtannnu 
allir menn . . . Illt ^ridia var Michials minni, 
oc drucko )>at allir. Enn eptir [»at drack 
Sigvalldi Jarl minni iudor sin», oc strengdi 

hdt «Man .... SUan slrcogdi beH ^MsiAl 
fbm htUSt ban«. . . . 
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Ein koadagr Itti 2 »onu, ok tuk hann 
•dit ock andadUt, eo sjoir hana TÜja drekka 
«ffi «plir iMflOt jMtr bjMt ttt j^iar veitlQ 

«▼J, al alllr nicnn skyMu konia ])angat, |»eir 
er k |)riinr Yetram ettan oseratum apjFrj« 
^U. Nd apjrjt t>ettt Twb am Und; ok I 
^•un |>rtiBr velnm Uul jieir vid Jieiti 
T«!izlu. Ok er jiat stimar kemr, er crfi ikjidi 
drekka, ok «d «tuod, er ^kvedia var, ^ vcidr 
ivl nikU IjöbNMHy «t «ogi ^mi doMÜ til. 



F!ti Konif^ h^u? Ewei Söhne und wurde 
krank und starb, seioe Söhne aber wollten 
BriNMl aick ikn trinkea; tie laden ni 
dieicm Feste in der Art ein, daft alle Leute 
dahin kommen (oliteO| die in einem der drei 
nlchsten Winter dieie« erfuhren. Um erfuhr 
man dietci weh in Lande; md in dieica 
drei Wintern rQstcten »ie zu diesem Feste. 
Und all der Sommer kam, da daa Erbe ge- 
timlcD weideo tollte, und die Zeit die ab- 
geredet war, da wurde es eine so grobe 
Älenge, dar$ niamand sicher beartheiieo konnte, 
wie viele es waren. 

7. STarfd«li Saga (Uendinga Sögtir Bd. 3, 1830 S. 128, 139). 
C* 6. Thontein hat auf «inem Seesuge «einen Bruder Thorolf Ter- 
loren. Er wird TonetocmJail wolilaufgenonimen und sagt suflun: 

(k hU at )>^r Ijaid m^r böll ydar ok minnm 
mSnnum, vi! >!rekka erfi eptir brtSdur niinn, 
4^ heygja, bann her med yiiu lofi, skal ek 
kort» th tilt «fl ydr akadi ^i i ^iL 



ich bitte, dafs ihr mir und meinen Leuten 
eore Hallen vergrnml; ich will das Erb« 
nach meinem Bruder trinken und ihn hier 
uk eurer Erlattkaib bcttattcn, ich will d*i 
Gut dazu aitfweaden, «o dab et cmt Schade 
oicht «ei 

Thontein und aeine Leute schritten nun 
aar Hereitung de» Gfabhfigela; daa ivacd« 
besorgt; Thorolf war in den Ring gelegt und 
einigea Gut ihm za libren('). Darauf be- 
redete Thonteb du Fett md bat dant dea 
Jarl und riele andre werthe Männer; die 
Männer safscn dabei drei Nächte, wie die 
Sitte war; Tborstein liefa die Manner fort 
■H gglcB Gaben and «rwail» tieh ao Gnut. 
8. Saga Giala Sdraaonar, berautg. iron Conrad Gida«oa» Kopen- 
hagen 1849. 

S.25. Sldan fara I»eir (Gi^i; il { rUl!) Hierauf fahren GisI und Thorkcl heim 
beiB, ok er {»i drukkith crfi eptir Yettdn. md wird danii dat Erbe nach Vesteia ge> 



Der Jarl yerwiUigt es gerne. 
C. 7. |)ontetnn tekr nd til haugs gerdar 
ok baons menn; gckk {tat skjdtt; var [t^bdlfr 
i bang lagdr ok nokkrt fr hnnum til «xmdar. 
Sidan bju |>orsteinn veialu, ok band til iarli 
ek mörguai fidram djruni nSonnm; titv 
menn at benni 3 nctr, sem sidr var til, lejsl! 
{)ortteInn menn ^ hurt med gddoiD gjöfttniy 
ok aäadi tht tvi rtasxida. 



ok gcir BMr gddar 



eptir (m|P&B| 



Nm wird du Erbe nach Tborgrim 
trunken und Böfk gicbt Tiden Minnciii gnle 
Getcbenke. 



O VgLWdohoU 



Leben 8.49301 



Google 



Tl. Shandbunfiau i. HeMicitr OeitaudL 195 

9. Nials Saga c. 109, ed. Olaviiu 1772 p. 167. Mord «agi «i den 

NialssöTinen : 

Veülu he& ck |>ar stofiMt ok ztla ek at Ich habe da ein Fest Le«chtossen und ge- 
dnleka cri cpllr Ibdnr fliim, cn Ut ]»e!rrar denke in Erbnai mcb meiaeni Vater au 
WuIq tÜ ek bioda jdr NiiUionam ok Kira, trinken und zu diesem Fest will idi codi 
oV heita at ^ler skulut eigl giafalaust i Nia!sM"lnie utiij Kar! laden und verspreche, 
braut fara. |»etr betu at fara. ferr bann nti dafs ihr nicht uobescheakt fortzicheo soileL 
kein «k hjat veitilaBt. bimi buid {»angat Sie umtftMAm im konmcn. Er wog um 
mtugm himiuB» ok Tir TiiUla afi fcilwcDD» heim und bereitete das Fest. Dahin liul or 

viele Horbesitzer, nod war da« Fest «ehr 

xablreicb besucht. 

Die Sage föbrt efanelne G^chenke lietODdeit auf. 

10. Landnamabök d. i. das Buch über die Ansiedluog auf Island 
(Uendioga Sögiir I). 

«) II c <9 p. 91. hnir var vcgakoM Aad war «ia« tdhr Tomckne Tttm\ da 

inikil; er bi'in var c1IInio(f, LauJ liun lll sie nun allcrsmnde war, bat sie ihre Freunde 

sin fraendum «tourn ok maguna, ok bjö djfr- und Verwandte tu sich uad gab ein statt» 

liga veisla; ea er ftrjfr dKtr baf<G Teklaa liehet Fest; als akcr das Fest drei NSAte 

•tadit, {>a Taldi Imn f^jafir vinum sinum, ok gedauert hatte, da wählte sie Gabea ftr ihre 

red \>e'im hcilr.iili, sagdi hun, at ]i3 skj'ldi Freunde und ertheilte ihnen heilsamen Rath, 

•tanda vci^ian eno ]>rjar naetr, hün krad jiat und sagte, daCs das Fest noch drei Nachte 

Vera skyldu crfi tikti aölt cptir andadiat Kager dauern aollte, aic tpradi ea aolUe ihr 

koBl» Erbmal scsQ} io der Nadit daranf starb sie. 

Vgl. die abweichende Erzäbliuig der Laxdsla Saga unten Nr. 116. 

h) III c. 10 p. 14. Hans (Hjalli) synir Seine, Hjalls, Süluip waren ThorwaM und 

Toro |>eir jtorraidr ok ^ordr, agsetir menn; Thord, berübrnte Leute; das tst das be- 
^ hefir oft vecü fgslaat d Iibiidl, «r ^cw rBbatcate Erkoial aaf Itland geweaeot aia 

Cffdu (oJur sinn; |)cir t>u(!u öllum bürjlngjum s'it iliren Vater beerbten; sie baten dazu alle 

d blandi, ok vom ]»eir tolf buadrud bods- lläuptlinge auf Island und waren ihrer 1200 

flaanoa, ok Tom aOir TErdingaineBn med gjö- ^ite wd wurden alle angesehene Männer 

bei brott leiddir; at {»vi erfi Taerdi Oddr nil Geadwoken entlassen. Auf dsMeB Elh- 

Breidßrdingr df^pil Cr bann bafdi ort nm mal brachte Oddr OrcidCrding das Gedickt «er, 

Hjalta. wclciics er über Hjalt gemacht hatte. 

11. Laxda^la Saga c. 27 (Hafn. ISJfi, 4 p. 106). 

a) Der Isländer Olol Fa d. i. Pfau aus der 2ten Hälfte des lOten 
Jabrh. yerkündigt der Tolksversammlung den Tod seines Vaters und spricht; 
Dd er t>at ▼tli kradri anana at A t&Mä Nan ist das neiner BcOder Wille, difa 
jdt til erfiss eptlr Höskuld födnr ran öllum ick Cttck einlade m dem Erhmal nach Uöskuld 
godords-tnönnom, |inat |)efr munu flestlr enir unterm Vater, alle Tempelvorstelier, wpü 
giidari menn, er ( teingdum voru buudnir vid wobi die meisten der Tollgüitigen Minner 
bua* Skal ok ^tI Ijaa, at engl skal gnfk- ikaa in TcnraBlickaft veAmdaa WMn. JA 
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will auch das verkiiadigen, daCs keiner der 
«igeidicncii BÜaBer onlMMbenkt davon ^eheo 
soll; da neben wollen wir bden die liorbe- 
»itzer und jeden <!er es annehmen will, Reiche 
und Arme; man soll sich zu einem halbmo- 
BttlidMo Fe*t m HöiliilMUtt «nfinden« tchn 
Wochen vor Wintersanfang . . . Nach der 
Versammlung reiten die Bruder heim; der 
j^ommer gebt bin; die brüder rüsten sich 
sor Fdcr; Olif ttaieit n dea Kotten den 
dritten Theii bei, das Fest wird mit den 
besten Mitteln zubereitet, vieles wird zu die» 
HM Fett angeidhelft, weS et bctbsichtigt 
wmde, dafi iriele Lcnte koamen nSdutcn. 

Und als da« Fest l:tm, rT<rtiii-ni"n. wir rp- 

sagt wird, die meisten aiigeselicoen Männer, 
welche sugesagt hatten; et war dia «loe t» 
^nitt Menge, daft, wie die meisten tagen, 
es nicht unter WO waren. Dies ist vor allen 
andern Festen das besucbleste auf Island ge> 
weten, mit Antnalime denen, i» Hjaltt Sflbne 
das Erbroal nach ihrem Vater ausrichteten; 
da waren 1200. Dickes Fest war eines der 
pracbligsten von allen; die Brüder gewaoneo 
viel Ehre, ond Olaf war aieift der Vonnana. 
Olaf iti^t CS seinen beiden Brüdern in den 
Geschenken gleich; es wurde audi allen an« 
getebenen MSonem gegeben. 

Auf das Erbmal Hjalta deutet die Sage auoh C. 79 S. 338 mit deo 
Worten liiii : 

gfOg^ er nn ^idan, er {leir gCidn erlit [lat anders ist es jetzt geworden, als da man ein 
et fiSlmenna, er xn hondnit menna iiln ai. so uihlr('i< le« F.ri)m.il ausrichtete^ daüi swölf* 

hundert Leute dabei safsen. 

b) Cap. 7 S. 13 ff. Die alte ünnur (d. i. die oben S. 123 genannte 
Aud, s. Maurer I 92) richtet die Hocbieit Olala aiia* Wflhrend dea Festca 
wird sie todt gefimden. 

Var m dniekH alll saman, brullaup Olafs Da wurde nun beides zusammen getran- 

olt erfi TTiiTiar, ot enn sidasta dag bodsins ken, Olafs Hodizeil und Unnurs F.rbrnal, und 

var Unnr Hütt til haugs ^est, er benoi var an letzten Tage des Festes wurde Unnnr 

Irfien. sn den ihr bettiminlen Grabe gebraebl. 

Sie wurde nemlich nach dieser Sage in ein Scbiff im Grabhügel ge- 
legt, Tgl. Maurer 1 93 N. 10, Weinbold 495. 
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laust ä brott &ra enna meiri manaa; ^ar 
med vilinm ver bidda betndnn ok hverinn er 

|N|g^ vill, saelum ok vcslum; skal seekia 
balfs-m^nailar vrir.hi ^ llüskuldstadi, ]ja er 
X vicur eru til vetrar. . . . Eplir {itngit rida 
]idr braedr beim$ lldr na tunaritf botst ^ev 
brsdr vid veizloDoi; legr Olafr til öbneppi- 
liga at |irid!ungt, ok er vei^lan btlln med 
hinum beztu laungum, var mikit til aßat |)es- 
earar veula, ^(at fttt Ttr Hlbt at liSlinennl 
mundi koma; ok er at veizlu kemr, er {lat 
tagt at flestir virdinga menn koma sem hei- 
tid böfdu; var |>at «va nikit fiSfaneoni, at ^at 
er tSgn namw flettn, at ei tkyrti BCCCC 
]>etsi hefir önnur velzla fiolmenntist vcrtt i 
Island!, en sn öonur, er Uialta Sjfnir gerda 
erfi epitr ISdor ainn; vorn xn c (»eati 
veizla var en sköruligsta af öllu, ok fengtt 
|>eir bra'ilr miklnn soma, ok var Olafr mest 
fjrirmadr. Olafr geck til möts vid bida braedr 
tiin un f(|giafir; tw ok gdit SUnn vudinga 
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12. BwlaftiiKa ok JoMpkatt Sag«, her. toh Kejier und Ungery 
1861, oben 101. 

Nachdem im Cap. 188 tob der siebentigp^D Trauer an des Vateit 
Grabe tinci Josaphats GeacfaenkM an die AnneD enihlt worden, hei&t es 
im C. 189 S. 188. 

Fiorstigj daga gerii bann «rvi tJl min- Am Ttpntfffsten Tage hielt er Hie Krbfcier 

niogar eptir ikdur sinn oc a Jieirri ttaooda suni Gedäcfatnifi nach »einem Vater und lu 

sUfodi luun tü i&i ollmD hofdlngfam oe der Zek enllMt er alle teiae Blaptlfage, Be» 

hirdiUorom rilissmaonom oc riddarum, bor- fetil&luber, ReichirolDoer und Ritter, Rür- 

garmannum oc bondom, oc «ua myUam fiollda ger und Bauern und so groCse Menge vom 

•Imcnnings folka, at aUlnltgr fialldi oc hctr gemeinen Haafcn, dtb ciae anilbUge Meag« 

var aaman koaicail. ^a aettlBt konoa^tcaa uaA Schaar da xusaniinco kam. Da leUte 

a tir^vnn Jooistoi OC aMelltC tidaa j^cue ord sich der Kdoig af:f \^nhtn Ricbtcr^fuhl und 

allum |»eMaiB etc. apracb dano diejc Worte su alleo diesen elc. 

B. 

Die Schtldemngen sind zahlreich mid ausfuhrlich genug, Mm. die 
Hauptzüge der ganzen Sitte und ihre Verbreitung im Norden erkennen zu 
la&sen. Sie bemerketi wohl ausdrucklich fN. 2), so sei es Tor Alters oder 
zur Heidenzeit gehalten worden ; auch wo dies nicht der Fall geben sie, mit 
Ausnahme der Christ- und MichaelfimiDue in Nr. 4, keinen Zug, der als ein 
positiv ciiiistlicher dem Heidenthuro widerstrehte. 

Über die Zeit des Erbmals berichtet die Nr. 2, es habe vor Alters 
innerhalb des Sterbjakrs gehahen werden müssen ; in der Nr. 6 wird es aber 
erst nach drei Winta» angetetst, und in der Nr.3ft wird die Gültigkeit 
der Efinigsfolge daran geknüpft, daft dasErbmal m einem der drei nicbstea 
'Winter oder vor dem dritten Jul (dem nordischen Weihnachten) gefeiert 
werde. Die Nr« 13 entnimmt den Tiertigiten Tag ans dem griechisdien 
Vorbilde. Dafs nberhaapt zu dem Erbmal der Könige und Hftnptlinge 
eine geraume Frist gesetzt wird, erklArt sich aus riei] Kinladungen an sahl« 
reiche und ferne Gäste tmd ans dem Umfange und der Schwierigkeit der Zu- 
rustungen. Weinhold bemerkt S. 500, doch ohne Belag, dafs nach einem 
Erschlagenen das Mal erst, wenn die Blutraciie vollzogen war, gegeben 
wurde. 

Zwischen der Zeit des Erbuiais urui der des Bt ixrabnifses waltet keine 
fest bestimmte Beziehung. Trat doch für berrorragende Personen eine so 
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sorgfältige Bereitung der Gruft und der Aufwurf «o gewaltiger Hügel ein, 
dafs die feierliche Bestattung rrst in langer Frist nach dem Tode erfolgen 
konnte(*). Regelmäfsig gieng aber das Begräbnilä doch dem Erhmal voran. 
So nach der Kr. 3 beim Tode Haralds; nach der Nr. 7 C. 7 und nach der 
"J)ordar Saga hredu" (Nord. oldskriAer VI p. 3). Anders freilich bei dem 
CO ungewöhnlich yerfrübten Brbmal der Aud oder Unnur N. iOa, 116. 

Das Mal sa veraiutalteii gebAhrl deo Erben. £i werden indiesoiidre 
Söhne genannt, oder Geidiwister, die es nach ihrem Vater* nach ihrem 
Bmder geben. Als etwas besonders bemerkt Nr. 11; dais Olaf Pfau, der als 
Sohn einer Sklavin seinen Vater nicht beerbt, sondern nur eine Gabe unter 
Lebendigen tod ihm empfangen hatte und seinen Reichthum früheren Krie> 
geszügen verdankte, dennoch zu gleichem Anlheil mit den beidenBrben den 
Aufwand des Erbmals trägt. Eben so wird in der Nr. 3c, 4 henrorgehoben, 
dafs K. Sven mit dem Erbmal für seinen Vater zugleich das zweier kurz zu- 
vor verstorbener Häuptlinge l)egeht, deren Sohne theils im Auslande hausen, 
theils unmündig sind. Noch eigenthümlicher ist es, dafs nach Nr. 10«, 1 1 h 
die berühmte Aud oder Unnur, welche in Island eine eifrige Chrisliu gewor- 
den, ein ihren Freunden gegebenes Fest im Gefühl ihres nahen Todes als 
ihr eigenes Erbmal fortgesetzt wissen will. 

Zorn Feste eichen besondre Einladungen. Im Falle Nr. IIa sptkht 
Olaf eine allgemeine Einladung in der Öffentlichen Versammlung aus. Als 
Eingeladene werden genannt die Verwandten 3 a, 3 c, 11, TOmehme Perso- 
nen (auf Ingialds Fest die BetirlskOmge), femer Jaile, Hinptlmg^ und 
sonst bedeutende Leute, Nr. 1, 2, 3a, 4, 6, 105, Nachbarn, Nr. 5; nach 
Nr. 6 alle, denen es kund wird und nach Nr. Ha alle, welche die Einla- 
dung annehmen wollen , Reiche und Arme. In der Nr. 12 handelt es sich, 
weil Josaphat zugleich der Krone entsagen will, wm eine allgemeine Volks- 
Tcrsammlung. Den Geladenen wird oft zugesagt, sie würden nicht uobe« 
schenkt entlai»i»eu werden. 

So bedarf es überhaupt zur Bestreitung der Erbfeier bedeutender 
Mitlei, über deren Aufbringung zuweilea besondere Nachricht gegeben wird, 
s. Nr. Ha. Einmal, Nr. 5, wird dasu das fftr das Weihnachtsfest bestimmte 
Bier mit Tcrwendet. 



(•) WtiaWU, sltaonliMliet Ltbea. 185«. S. 488.491. 
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Die Gilt« erscheinen denn auch oft in beträchtlicher Menge. In dem 
Falle Nr. 6 rermodite man sie nicht zu zählen; bei dem £rbmal für Iljalt 
waren 1200 Gäste zugegen, die gröfste Zahl, deren man sich auf Island 
erinnerte; ihr zunächst kamen die 900 bei der Feier für Hoskuld. Als seit 
same Gäste führt die Nr. 5 die Gestalten der Ertrunkenen selber auf, welche, 
der guten Auiuahmc bei d>>r Meeresgöttin halber) in nawen Gewlindem an 
ihrem eigenen Todesmale et^clieioen. 

Das Fest wahrte mehrere Nächte, Nr. 4, 5, dreie nach den Nr. 7, 
10a; die Leichenfeier aber, welche Höskulds Söhne allem Volke gaben, 
Nr. 11 <z, einen halben Monat. 

Gegenstand der Feier ist dnmal die dem Verstorbenen au erweueode 
Elure, sodann das sjmbolisek dartustellende Erben, der volle Übergang der 
Rechte, V7ürden und Güter des Htngesciiiedenen aufseben Nadifolg^. 
Die Reihe der diesen Zwecken dienenden Handlungen Ist folgende. 

Der Erbe setit sich auf den Schemel vor dem Hochsitz "hasxti" seines 
Vorgängers. Dann trinkt er dessen "minni". Für minni wiegt bei den Nord- 
ländern die Bedeutung Gcdächtnifs, Andenken eben so Tor, wie bei unserm 
"Minne"' der Sinn der Liebe, des guten Willens. Doch ist an der Einheit 
des Wortes nicht zu zweifeln. Einerseits liegt auch in Deutschland bei der 
St. Johannis oder der St. Gertruds Minne, s. Scluii* Her W b. II 593, Grimm 
Mjth. 53, 54, der Begriff der recordatio zum Grunde, andrerseits Itcnut 
auch die nordische Rechtssprache gleich der deutschen das med minne für 
"mit gutem V^illeif . Beide Richtungen des Gemüths rerblnden sich noch 
innigier m dem mit **Minne*' Ternandten "meinen" AHD. mdr^an ; bis In den 
heutigen dichterischen Gebranch hinein druckt es nicht nur **den Gedanken 
worauf rjchten" sondern auch wünschen, verehren, überhaupt im Heraen 
tcagen aus* So ist denn auch das nordische minni nicht ein blofSws sidi er- 
innern, sondern ein Gedanken in Liebe , welcher die Verbindung mit dem 
Andern festhält, von Wünschen für sein Heil begleitet ist. 

Das Trinken ferner "auf etwas" dient ja den Germanen als symboli- 
sche Form für eiiie ernste, bindende Zusicherung, für eine volle Bekräfti- 
gune, Macht also etwa der Truuk einen Verkauf fest, vcrheiCst er der ge- 
8chiii5 etjen Brüderschaft die Unverbrüchlichkeit, so soll auch das Trinken 
der Minue einer Person jene Gesiuuungeu uud Wünsche für sie feierhch 
kundgeben. Daher ist auch mimU (s. Haldorson) der acjphus meroorialis 

JMmtiOtmtm 4» pMtan.^hiutr, MO* 196L 9» G 
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selber. Durfte nun das Minnetrinken von Alters her bei den Götterfesten, 
bei Hochzeilen, Gililegclagen , überhaupt hei festlichen Versammlungen 
nicht fehlen ('), so fand es nnrh sfine rechte Stätte bei dem ^NTrtlr rn Ehren 
eines Hingeschiedenen. J)< in ersten Trünke für ihn folijen die Becher für 
das Gedächtnifs Hi i [Ih ui i sh a Blutsfreunde und der GuUer, in deren Stelle 
später Christum und j^ewisse Heilige tieten. Zuletit wird dem £rben der 
Bragabecher [bragafull oder bragarfixll(^)] eingeschenkt. Er gelobt eine 
t^fre That» leert ihn und besteigt dann den Hochsits det VentorbeneD. 
E$ wird bctcmdert herroi^ebobeD, dals dieser Trunk dem Binnebmen det 
Sitae« Torbergebe (Nr. 1 aidan skjUdi ban leida etc., Nr. 2 bann dc^di 
eigi tya etc., Nr. 4 adr Sveinn stl^ i baueti). Alle diese GedüditnlMe wer- 
den TOo allen mitgetrunken, Nr. 4. Dann mögen noch Andre ihre besondre 
Minnen ausbringen "macla fyrir minntwi ' und Gelübde tbnn, s. die Sturlnnga 
saga I c. 13 und die Tryggvasons saga Nr. 4(-'). 

Mit dem Einnehmen des Sitzes ist (h"c Bcerbtjng erst "Tollkommen". 
Nr. 1 rar hau J)ä komin tili arfs alls eptir ban, Nr. 2 ok. skyldi |ja fullko> 
minn vera til arfs . . en eigi f^rr, Nr. 3ä. Daraufgeht auch der Ausdruck 
sich in das Erbe setzen in "Hakonar |). Ilareksonar" c. 1. (Fornm. S. XI 
422): ok scm Hakon heiir isezt erfdina. Diese feierliche Besituiahmc er- 
folgt schon am ersten Abend des Festes, s. Nr. 2. Hit fyrsta kyeld etc., 
Nr. 4 Fpsta dag at Teiilonni etc. 

Von sonstigen Vorgängen die nr Unterbaltung der Geaelbcbaft die* 
nen wird noeb des Vortrags waa Liedern suEbren des Verstorbenen gedacht, 
Nr. iOar. E. Haldorson und Fritner kennen daHir die Ausdrücke erfidrapa, 
ttfi^sdi. 

Die Gäste kehren beschenkt heim, Nr. 7a. £., b, was ihnen zuwei- 
len ausdrücklich vorher versprochen wurde, Nr. 9, 11 . Insbesondre ehrt 
man die Angesehenen in solcher Weise, Nr. 106, Nr, 11 a. £, 



(') Cut ! 2 r Ii, Im SrhlldcBcr 8.60, Witda Gildeweiea $.9, 13, 37, Griam Üf 
iboL 58, Wembolli ti. L. 461. 

(*) Grimin Uytk St, 31& Nadi ihn lud Fxhiner «Ik ^ragafuU dm 4« GotlC 
Bragi gewidmete Becber. Bragr bedeutet aber tack: der hSehste, vomeluMlet aneb das 

gäbe hier f'wen passenden Sinn. 

Über die polititche Bedeutung welche diese Gelübde dem Erbmal gabea Tg}. Illaa- 
iw I 34», 350. 
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Alle diese Schilderungen betreffen da» Brbmal Ton Königen und eOBit 
hcnronag^nden MSnnem. Die Allg^meinbeit der Sitte bleibt also noch in 
Präge. Jedeofidls yerlieh eine höhere Stellung des Verstorbenen, der Beich' 
thom de» Erben dem Feste anfsergewöhnlicben Glans und Um&ng. 

Die Sagen stellen die TOidirisiliche Sitte lebendig, individuell, und 
mit Behagen, wenigstens ohne Abneigung dar. Vergleichen wir sie mit 
jenen kurzen, allgemein gehaltenen, von Widerwillea erfüllten Angaben der 
heidnischen Todtenmalsgcbräucho in den christlich -germanischen Quellen, 
so begegnen wir doch mancher Übereinstimmung. Vor allem in dem reich- 
lichen Trinken, dcäscn Ubermafs auch die Sagen in einzelnen Fällen hervor- 
heben. König Sven läfsl seine Jomsburger Gäste die stärlcsten Becher 
leeren, imi sie zu Gelübden zu reizen, welche ihnen am andern Morgen 
überkübu er;K.bieuen. Sodann ist das nordische Mintietrinken nicht nur in 
dem "ipaias animae biber^, taadmen audi wohl in dem "preoni in tmore 
sanctoram" der Hincmarschen capitula, oben S. 103, wieder zu erkennen, 
wobei omor das UebcToUe Gedenken, jawuri den Wunsch im Trinkspruche 
(das väf häl der Angelsachsen) ausdruckt, die Heiligen aber wie bei den 
SkandinaTlem in die Stelle der GOtter getreten sind« Endlich steht den 
germanischen dadtUa$ die nordische crßdrapa zur Seite. Der joca, der 
saltationes und larrae gedenken die Sagen beim Erbmal nicht, ohne dafs sie 
damit als ausgeschlossen zu betrachten wären, s. Weinhold 467. Sie schil- 
dern den nähern Hergang überhaupt nur ftir den ersten Festtag, den der 
Thronbesteigung. Tanz und Sfiiel kemit die Sturhuigssage bei der Olafs« 
pilde (IVlaurer II -l'^f)); Mumraercien sind bei andern Festen heidnischen Ur- 
sprungs, so beim Jul bis auf den heutigen Tag in Übung. 

Der Hauptpunkt den wir für uusre Untersuchung gcwuunen liegt da- 
rin, daüs — schon nach der doppelten Bedeutung des erfa — das Todtenmal 
entschieden auch den Cbaracter einer Brbesfeier trägt. 

Die Sagen, wie reich sie auch den Vorgang schildern, lassen uns noch 
manche Fragen übrig. Werden nur die Herrscher durch solche Feier ge- 
dirt oder die Hingeschiedenen überhaupt? War nicht die rechtliche Be- 
deutung noch niher ausgebildet? Wie wirkten endlich die christkirchlichen 
Todtenfeierteiten, deren Einflufs wir im römischen, fränkischen und deut^ 
sehen Reiche verfolgen konnten, auf die alte nordische Sitte ein. Dar- 
über beiehrt 

G2 



Digitized by Google 



m 



VI. Skandinwien, 2. Christlicher Gebrauch, 



II« der christliche Gebrauch nach den Rechtsquellen. 

Die uns aufbewahrten Rechtsbücher tind Gesetze gehen allenthalben 
von der Herrschaft des Christenlhums aus, womit doch vereinbar bleibt, 
dafs die in ihnen behandelteo Imtitute einer älteren Bilduo|; angehören. Ich 
führe auch hier 

Jt 

die einselneii Beatimmungen nach den LSodeni und nach der Zelt an, um 
sodann den Inhalt geordneter, nnter Verknüpfiing mit den Ergebniaaen der 
Sagen danuleg^. Bei den Lindem trenne kik Norwegen, Sdiweden, Di* 
nenurk. In der alten isllndiadien Gtig^ habe ich Iteineii nnrnr Inalitut be- 
rührenden Sats gefunden, einiger späterer dahin einschlagender IdSndiseber 
Geietie wd paMender bei den Norwegischen Quellen eu erwflhnen sein. 

^yt. Das Recht Norwegens. 

Das Land zerfiel seit Alters in vier Thinge, welche durch die INamen 
Gula, Froste, ITeidsivia, Borgar bezeichnet weiden. Den Sagen zufülge 
bestimmte Ilüildan der Schwarze (-f 8G3) das Kecht von Heidsiviathing, 
HakoD Adelstein 963) die Rechte von Gulathing und Frosteihingy und 
wwen «pflter (Hof der Heilige (f 1030) and Uagpns der Gute (f 1047) f&r 
die Gesetigebung thätig('). Gewisser ist, dafs der K. Magnus Lagabät^, 
d* i. der Gesetcbesserer, die yerschiedenen Thingsrechte wesentlich gjidch- 
formig machen liels. Von den Siteren Fonnen sind die Rechte des Gula- 
'diing, des Frostethbg und bruchstucluweise des ^idsiviathing auf uns 
gelcommen, in einer Gestalt, welche wohl nicht Gber das l^te Jahrh. zu- 
rückgeht. Sie sind in "Kejser og Münch Norges gamle Love", Bd. 1, 1846 
in der allen Sprache herausgegeben, früher von Paus in der "^Sämling af 
gamle norske Love", Knpenh. 1751, 4 I u. II in einer dänischen Über- 
setzung, welche, wenn auch nicht ganz zuverlässig, uns doch, da K. und M. 
weder eine lateinische oder dänische Ubersetzung noch ein Glossar liefern, 
ganz willkofumcu bleibt. Das vou M. Lagabätir revidierte üulaihingslaug 



(*) S. das näbere bei J. Grimm Liter, der aitaord. Ges. ZUchr. £ gesch. RW. 3 
S. 92-103 wd ia WiUa Sinfrcdil d. Gem. 80^.36. 
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endden 1817 m Kopenhigen hi 4, mit diabcher und ktebiidier Übertn- 
gODg nebst Glossar, sodann wiederum bei Kejser und AEimcb Bd. 2 ohne 

diese Hülfen. König Hakon bestimmte für das von ihm seit der Mitte des 
13* Jahrb. eroberte Island ein Tomemlich aus den Norwegischen Rechten 

gezogenes Gesetzbuch, welches vor» «feinem Sohne, jenem thätigen Magnus 
revidiert, dort auch von 1'272 bis 1280 Geltung erhielt. Es steht hei K. 
und M. im ersten Bande S. 250 ff., ist aber anrh besonders als Jarnsi'da 
cdr Hakonarbök zu Kupcnlia^en 1847, 4 mit laiemischer Uberäeiiuug und 
Wörterbuch erschienen. iNach 1280 trat des K. Magnus ' Jonsbok' an des- 
sen Stelle. 

Unsem Geg^stand mm betreffen 

1) aus dem Sltem Gnlathingslaug 

o. c. 33 (S. 14, bei Paus 1 33 S. 36). 

Uro groefl i Ijdnagtrde Yom Begräbnif* in dem Kirchhofe. 

En hverretna |>«[T ef n»fn vrrda J.iuder. Aber wo irgend jemand verstirbt , und 

oc Till ervingi ol ciW gera. hvärt sem gera will <ier £rbe ein Mal (Bier) <uch liuu au- 
vill at •Hnud aeda «t ^tagsiMnii& aada «oa ttdlcn, «b er es «uldlea will hb «icben- 
stdarr. {tat kalla menn erviol. En ef menn ten oder sum dreiftigsten Tage oder noch 
gera ol. ok kaila salo ol. f>a scolo {>eir til später, das nennt man Erbmal. Aber wenn 
bioda preste {>eim er {»eir kaupa tidir at. Leate ein Mal •nslellen nnd es Sedeomal 
hana Mal baoon bbtda ^dia maaa hü ncmeii, dun aollcn ais dm laden das Fria» 
ficsta. En prestr a t!l at (ara naodf Jllis laof t ster, von dem sie Messen lesen lassen (kau- 
Ul erfda olda «da caio oUa. £enj. Ben soU er eialadeo Mlbdrilte suiu 

nindMtcn. Aber der Friciter id, wcdü firei 
von ochter Nüili, verpfliditct SU den Erinnal 

oder Seelenmal zu kommen. 

Untcrläfet er dies, so verliert er gewisse Einnahmen, welche dann der 
Erbe des Verstorbenen zu dessen Seelenheil yerwendet. Wird er gleichzci* 
tig zu dreien Festen geladen, soll er doch wo möglich alle drei Biere segnen ; 
wo nicht, beim zweiten Biere bleiben und ttiuiceu, so lauge das Getränk 
reicht, 8. Maurer II 438, Wembold 501. 

& G. 115 (S. 51, Paus, Arrebalken C. 3 S. ISO). 

Um •Hmadar god. Ton der Sicbenllewtuog. 



Nu er madr daudr. arre scal I nn lvfp;« Ist rinn ein Mann lodt, so soll der Erbe 
•cUuL gcri bann «kuldar moonom sieinnu at auf den UausbenmplaU geactit werden und 
|ieb kom aUer (ar at tlaiiiid. oc bäte baen iBe Glhibiger ▼ortadea ftNCB, dab aie aOe 
aba akalld i biMlt aliea aem ntni beer tiL dabin kommen sum Siebenten, ond nelime je- 
der seinf Srhnid mit fort, ioiofem CT Zcu^ 
Otis dafür vurbringt. 
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Die Bestimmung ist fast wörtlich übergegangen in "JuiMida", Erfdatal 
c. 18 (1847 p. 75), in das revidierte Gulath. L. Erfdab. c. 1^2 (p. 254) nod 
in da« Jonsbuch "om Arv* c. 18 S. 114 der Ausg. Kopenli* 1763* 
c. C. 11!) (S. 52, Paus Arvcb. C. 6 S. 123). 
Nu citr madr i arve uvirUuui. ef eigi er Siut jcaund ia VDgewüriligter Erbsehaft, 
at radad virdr. {>a fer umage a ])ing er htma und wild m niclt un Siebeatcn gev\ iinligi, 
er fulltida. {la scal hann sveria tll fiar iva ibam mU 4ir Unmündige vor Gericht kom- 
mOtik acm bano viU «Taret liava elc men, wenn er volljätiri^ gewordi it. Dann 

«oll er zu so viel Gut schwöreo, als er aus- 
geiotworlct Inbcn will etc. 
G. 133 (S. 53, Pau» Amb. C. 9 S. 125). 

Nu sitr madr inni at tiaund <-i-i!a al |tri- Sitzl iematiJ Inne am siebenten oder drei- 

tag* moeme. fulltida madr oc kallar ei'gi til fiigsten Morgen, uod xwar eta Volljähriger, 
|n a bano alldrigin upreist at {teim und «pricbt oicbt das Erbe an, ao hat er 
arve sidan. ipSterbfa BNoiib «ine Wiederhersldliiiig aa 

dem Erbe. 

2. Aus dem Frostathingslaug UL c. 20 (p. 213, Paus II 306). 

Sinifr scal hvcrr ratl.i ff si'no, mecJan bann Selbst soll jeiler über sein Gut walten, 

ma sitia i öndvcgi sino svä cona «em carl- to lange er auf seinem bausberrlicben Platz 
madr. aitacn nag» et sei Weib oder Maoo. 

Die Beatimmung iat in Janiaida, Erfiktal c. 22 (1847 S. 79) aufg«- 

3) Aus dem Eidairiatbioga Cbrialenret I c.49 S. 391. Nacb 

dem Tode einer Person 

nu scal preste bioda oc kono bans til srfis ioll man den Priester einladen und letne 
oc manne ma-d \x\m. sitia skal baao i aond> Fran com Erbmal und einen mit ibocn. £r 
Oege oc bona haoa bia bonnn. En ef arfi toll a«f den baoaberrlkbco Pbto aiticn «ad 

fro jirlu sa'tin i lokii bans, [la sVal hann konia seine Frau fi(-beii ibiii. Aber wenn drei Erb- 
1 alla Stade ^ria. oc Tigi mat oc mungat. oc male zugleich in seinem Kirchspiel siod, so 
aerc at |>ui mungate er hKlIssl oS kaan etc. aoll er aacb attea dieieB Siellea konasea «ad 

Essen und Bier wcQicn «ad bleObca bd den 
Ri(*r, Lei welchen er an UcbilaB will etc; 
Fast gleichlautend ist II 38 ebd. S. 404. 

4) Aus K. Magutis Gulathiagslaug, Arl'dabolkr c. 25 (allere Ausg. 
275, neuere II 92) 

Un crfisgcidir* Tob der EibMer. 

Etfi ^eiaif er nenn gera, ^1 eyak oit, Wegea der Eritfeter, £e naa begebt, 

at ]>au, sc meir ger til ofsa oc frasagnarf CBB scheint uns, dafs sie mehr aus rf rrmuth und 
Ul s&lobötar vid ^aoo, er fram er iäriaa. Rahmbegier geschieht als zum Seelenheil des 
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DiMem w«rde btster dmdi AllmoMn ^tent* Daher verbietet der 
KOoig bei Strafe 

at nockorar (al. Mit) drjckior $c |iar meJan fJafj einige (Narlit) Trlnl^olage srien, wäb- 
]>al crfi er gert. — ' — Uafa |>essi erfi verit read die Erbfeier begaogca wird — — Diese 
gor ned niklom Icottnadi oftl«ga oc nvidr- Erbfeicr ist mit grors«a Uokotten oftmtl« «md 
kSnilegtt |>viat feit er eydt medr engari angebührlicli hrgangen worden, denn das Gut 
srvnscmd. cnn scvWir i'loknar })css er feit wunlp oline alln Arlilsaiiikeif vf r'!rh%- endet, 
atti } oc oftlega tlär vandraedi oc manna drip die Schnideo dei Besitzers blieben unbezabU 
af Tordd fyrir nUr ofnikflliw ofdryckio. und «ft enraclw ^ricUotbit UBdTodkhbf 

ant dm ükennifMgai Truken. 

5) Dies Verbot wird noch in Cbristiaas IV Norake Lovbog 1604 
(Cbnttisnie i8Ö5) IV Artebolk c. 35 (S. 95) «o wiederbolt: 

Olli arff gierd. Von der ErLfeier. 

Icke maa mand bellcr giöre nogen arfT- Aucb soll man keijie Erbfcier halteo und 

gienl, oc der |IM veode ator omkiwt med dmnf grolae Koatoi mitTHiikfB oder inan- 

dricke eller ndi andre maa Je, enten mar be» drer Weise wendeq, weder bein Beyl bi M fi 

gnGheUe ikeer, cller arff ikifTtis. noch bei der Erbsducbtnog. 

BB. Da« Schweduche Recht 

Dayon kommen l)aus der Zeit des 12, 13, 14ten Jahrh. in Betracht: 
a. die Landscbaftsrcchte, theils im Gothcnrcicb (Gülharikc^, wie 
die Rechte toq Westgothland (ia Slterer Gestalt aus dem 12ten Jahrb., 
in neuerer an* der Zeit Birger Jerls der 1266 «tarb), vod Ostgothland ans 
dem Ende des 13ten» der Insel Gottland aus dem ISten oder 14ten Jahrb.; 
theils im eigentlichen Schweden (STearike), wie die Rechte TOnUpland 
aus dem Ende des 13ten Jahrb., von Södermannland t. J, 1397, von 
Westmannland Helsingeland, Smiland ans nngefthr denel* 
ben Zeit. 

h. Das als Bjärhöa Hecht bekannte Stadtrecht aus dem Ende des 
13ten Jahrb., zunächst für Stockholm bestimmt, dann auch wohl andern 
Stfidten angcpafst. 

c. Das nach dauernder Vereinigung des Gothen- und Srhwedenreiches 
▼on K. Magnus Erikson im J. 13 17 entworfene allgeraeitie Lamlrecht {Imids- 
iag}t weiches auch ohne föriuliche Publication sich eine Geltung gewann. 

(«) Man Ml dessen ilteie Gestalt Mhcr Ür ein Dabtelag d. i Ar eb «'gnei ficcbC 

der LandKhafl Dalarne, s. Grimm a. a. O. ^1, Rlve Gesch. der D. YammitA, S. 33. 
VgL die bericbtigende Untersucbung bei Schljter Bd. 6 S. VI — XX. 
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Die Quellen unter 1) finden sich in dem von CoUin und Schljter 
unteraommeneu, seit dem dritten Bande von Schljter alleio herausgegebenen 
"Corpus juris Sveogotbici", 10 Bde in 4, Lund 1827 — 1862, zwar ohne 
TJbcrscUung in neuere Sprncheii , doch mit genauen Glossarien. — Vgl. 
Grimm a. a. ü. 77 — fit», Wilda a. a. O. 26 — 51. 

2) In das 13tc Jahrh. lailen 

a. Das umgearbeitete allgemeine Landrecht K. Christophen t. J. 
1442, gleidi den meisten der filtern Landscliaftsrechte In Balken (Titel) ge- 
theilt, erst im J. 1608 zum Druck befördert, lateinisch von Locoenius 1672. 

& Das allgemeine Stadtrecht {9iaä§1ag) wohl ans derselben Zeit» ge* 
druckt 1618, lateinisch 1672. 

Auf unser Institut beliehen sich aus obigen sdbwedisclMn Quellen fid- 

e Bestimmnilgen. 

1) Aus dem Wästgötalag in der altem Gestalt, Titel "AfMandrapi" 
(vom Todschlagc) c. 13^1 (Schlvler I S. 15). Es werden drei Gelage (öl) 
genannt, welche hinsichtlir h der BuJse für eiaeo dort begaogenea Xodschlag 
einander gleich stehen und zwar : 

Aeit aer brallop, Snmt pftjerölf Juidue Eins Ist die Brautfahrt, das andere das 
•er xrvilül Heintbinul, das dritte du Krbnui ( ' ) 



(') Wie scheiden sich brullüp und gifierfii^ welche im Ostgötalag, Gipta R. c. 9 
(Sclilyler il S. inO) die "tasenni lagha drjkkiu ' (die beiden gesetunäfsigen Gelage) genannt 
weHenf Nieh StjerabBSk de fure Sveoaiun p. 168^160 wlH das crstcre im Harne der 
Braut gehalten, wohin der Bräutigam einen Zug seiner Verwandten und Freunde schickt, 
um die Mit^d zu enpfängen and liie Braut abcnhoien, das zweite im Hause des Bräuti- 
gtBi padi der Cbcq^alw and Einsegnung. Schlüters Glossar um Västgöta L. p. 409 
atirnnl hinsichtlidk dei glftarSl blemit Qbefein, erklärt aber p. 372 brullöp für dü Mal, 
welches der Bräutigam glehl, wmD dir Pr-tiit zu ILtn gebracht wird. Schildener zum Gu- 
talag S. 224 fibersetzt giftaröl mit TcrlübDifsnul. Das ist aber gewifs irrig. Zwar unter« 
scheidet des mittlere Stadtrecbt (S. 20) faatdngM (Veri6biiirsmel) vnd hrjU^l (Hodi> 
Keitsmal), aber daraus folgt nur, dafs es auch eine Verlöbnifsfeier gab, nicht aber, dafs diese 
durch giftarrd an.sfjfdrilckt wurde, denn gifta \'.\ 'i^ M'fggcbcn dir Frau.' Weinhold N. 
L. 246 kennt bei der V'erbeiralhung zwar verscUieJciic Akte, aber nur einen I]odueit«> 
adnuns, der neeb Umatladen bald licim Brautvater Md beim BiSntigam eusgeriebtet wurde. 
Mit den drei Gelagen in wurer Stelle sind auch nicht die drei öüiämnor in d(>n>!selbcn Ge- 
setz Gipta B. p. 35 zu rerwechseln, welche vielmehr die drei «um Erscheinen bei drn 
Gelagen vorgeschriebenen Litdaduogen , oder die Gelage selbst, zu denen gehörig ewgela' 
den nwdcn, bcdeoica, vgl SOijia Gl. wn TGL. 645. 
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T^« in der neuerö Gevlilt Drsepire B. c. 37 (S. 1S9). 

9!) Au» der neaern Gestalt deMelben Gesetzes Kirkjn B. 5S (Sdiljler 
1 101), wfji. m 31 S. 359. 

At wt&ra digh «kal prmtcr h*fitt Si^ An Tag« der Ant&lirt (det BegiÜnda- 

togb fore siwla massio oc allara l.'gfii, oc scs) sol! der Priester einen örtug (^^ Mark) 
•ua at syund« dagb oc «lu at {trietiiuuix babeo (it die Seeleametse und das Allar- 

Opfer ; und to ti«beatea aad am dreU«^- 

atan Tage. 

3) Am dem Ostgötalag Kristen B. (Schlüter H p. 8). 

a. c. 7 § 2. Seclcumcssca soll man ia vier Füllen singen: "[ta vtfö- 
res, Himda dagh, ^ra>tiugh, iamlaoga dagh" (d. i. beim Begrlbnils, am sie- 
benteo, am dreifsigsten, am Jahrestage); in jedem sollen 30 Liebter oder 
30 Plund geopfert werden. Das Sttdermannalag EbrkiuB. c. 11 (Scblj> 
ter IV 30) beaeicbnet die vier Zeiten mit vtier{)« da(p>, simida d., at XXX 
dagb, at iamlang^ mot« (JabresTersanunltuig)} das Smftlandslag Kristnu 
B. c. 7 (Schi. Yl 103) mit üjls wtfierlh, iionde dagh» manetfaa d., ism- 
lange d. 

6. c. 8 pr. 

Will der Bauer zum DveiliuK»teDt ^froBUnXf Unten lassen, so giebt er 
einen iriugh an den Küster. 

4) A IV (lern Uplandslag Kirltia B. c. 8 (Schljter III 35). Für 5 
öra* (zu Mark) werden Seelenmessen gelesen "at liks ut£Kr[>, siundse d.» 
jir.-rtiughunde d Begebren die Erben eine Todtenmesse "at iamlangx 
mote', so mölken sie sich mit dem Priester darüber einigen. Eben so nach 
dem jüngeru Westmannalag Kristno B. c. 7 (Schljter V 90). 

5) Aus «lern TIelsingelag Kyrlciu B. c. 8 (Schljter VI 9). Dpr Prie- 
ster bekommt iür 'tij)a>kiöp och lacgerstajV' (Messen und Bestattung) 18 El- 
len, 9 Laib Brod, 9 Pfund Butter. Dafür hat er 3 Seelenmessen zu sagen 
' ath liks uthiapr}), um sjundae dagh, um mana[jit. moot"^ (Monatsversamm- 
lung). Will man noch eine Messe um iamlingai mot«e" (zum Jahrtagc), so 
gidbt D«n Tier EDen. 

6) Aus dem Gutaiagh (bei Schildener c. 28 § 1, bei Schljter c. 24 
§1, VHS. 60). 

AihmnAmgtn 4*r ph»ttM..hiHT, KU 18(4. Nr. S. H 
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Erfis g*ert><r ini aller af takDar, vtan Erbbegiognutc sind alle abgetban, loa- 
baer tum wtl [>a giefi clet>i oc »cj^i ionan dem wer da will der gebe Kleider uod Schabe 
MKM (alld, eptir (aa tmn fiwn ier y^b. den KirdupMidjagaweacii, nach den, wcU 

eher ^torbeo UL 

Alldeutscber Text: Yeat der begenknisae ist «be geleget, der noch 
toder band ekider «dir «eha gebio wL der gebe dem «nnen fjoee kerspels. 
7) Am dem BjSrkftarfitt c. 29 (ScUyter VI 129). 



Hb g^8r na^aer sller kewe aH leitaoieiil. 

]>a tkal giwas af bseggiae |>errae goz otkiptn. 
at tUuiiu Ttfier^ ok aanaa dagh |>iet iorf>aet 
koat oc oflaer takin oc af bacggi« ^em gox 
oakqil«. mn alber (aar ^tir gicrfiir i^m 
gioraes ^ptir [ixn dS^ae. (caa ^ri^IBBaiin 
arwit rp Ukair. 



Waa der Kaan oder die Fran tn tkreea 

Testament aussetzen, toll von ihrer beiden 
ungetheiltem Gute gegeben werden. Kosten 
und Opfer bei dem Hioaiutrageo der Leiche 
and an dem Tage <lar Bceidi^ini|; wecdeit 

auf:h VIII !irii!rr ungelheiifcm Gute gpnom- 
men. Kher alle die NachleislungeOf die nacb- 
ker fnr den Todtcn getkan ivvdcnt die ke* 
alrcke der, «dcker daa Eike umaat 



S) Aus dem engemeineii Stadtrecbt. 

a, Erffda B. c. 19 (S. 33) § % 

Von dem nocb ungetheilten Gute der Eheleute ist zu bestreiten 
alt Ael Ribioa vtflrd Ir ods fpraAva ML allea da« cann Hinaotliagen dar L^cke ge- 

Än all cpter^j'rd sidan epler then dö'llic hört und ilas Rc^räfjtiirsm.il. Aber alle Nach- 

gidä, gif>*i then utb, «om arfwit oplok« feier die luchber ftir den Todten geschieht, 

awlaon mloada mots&5l ock tramots- beatrette derjenige, der das Erbe nakaa, wie 

9dl eck andra tkoHka cptergiSnler. TgP. daa Mal der NonatoTersaminlung und der Jak- 

c 17. resvprianiailaog md andre dergleichen Nack- 

fcier. 

Loccenius übersetzt das Gesperrte sehr frei : pro menstnia piilaatione 
campananim in memoriam deftincti et pro convivio in rlivisionc hcrcditatis. 
Allertlings gfsrh-ih das Glockeageläute ▼oraiig^^vreise am Dreifsigsten, s. obea 
36 und im i^ta jsl 1^ Kirkio B. c. 6 §4: wil bonde läta rinsia manada motb. 

b, Gittermäls B. c. 7 (S. 20). Es wird ein iMaaia im allerlei Ge- 
lage gesetzt, welche man iur gewisse Falle zu geben bat (üülgärdar § 6). 
Unter diesen nennt das prioc. : "uth fardis ööl epter then döda eller erfTda 
OOl* (Loccenius: funebres epulas, heereditetis diyisie conriTiutn) ; und der 
$5: **uthftrdia ööl ta lijk jordas odi Srfwjs Oöl som kalla« ahrsmoth» l^ugu 
didca mith medh klerkom och allo andro flocke" d. i« das Mal des Hinans- 
tragens wenn die Leidie bestattet wird, und das Brbmal, welches Jahresiu- 
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flammenknnft genannt 'xirrl, z».T3n2ig Gedecke (Locc XX paria COnviTinm) 
mit dem Geistlichen und aliem amlcrn Volk. 

9. K. Magnus allgemeines Laiiiiit cht , Gilto B. c. 8, Schlyter X 
S. 58, 59 setzt glcicbialls ein gewisses Maais iür allerlei Gelage, und nennt 
im Kicg^ng unter dieseA auch: "rt faerjia öl lük skal ior|>as," uod "^rue 
51." Der § 4 gettattet dann «ruum aeU« (d. 1. od») utfaBr^um'*, dafii 
man Piieater und Arme über die sonst gestattete ttikl von Gisten lade. 

Eben so K. Christoplien Landvecht Gifikomila 6. c. 8 S. 95, 36. 

CC. Däoiscbes Recht 

Aus den ältern Landscbaftsrechten köDDten nur in Betracbt lomoMli: 
das Redit des damals zu Dänemark gehörigen Schönens, Sk&nelag, aus 
dem Anfange des l3ten Jahrb., und das Jütische Lov K. Waldemars II 
V. J. 1241. Jenes enthält jedoch nur in einer seiner Hdss. (Schiyter 
Bd. DC 20.}) ein liu b< 1 bezügliches Additament, welches wohl aus dem Jüt- 
schen L. I 23 entnommeu ist. Dieses giebt zwar I 3, 23, 26 Bestinunnugeu 
über den Dreifsigsten ; doch treten sie so nahe au den iuhait der deutschen 
Quellen heran, dafa sie passenderweise mit diesem su^eich luten erwogen 

B. 

Was gewinnt nnn tmsre üntenocbung aus diesem aweiten Bestands 
liieil der nordischen Quellen? Er gewährt uns die entschiedene Überzeu- 
gung, dala das Erbmal nicht nur zu Ehren der Haupter des Volks, sondern 
jedermanns gehalten wurde. Die christlichen Gesetzgeber führen die Sitte 

als eine allgemeine nicht etwa ein, sondern setzen sie als eine solehe vor- 
aus, und suchen sie zu regeln, ja 7.n beschränken AA ia, 3, 4, Uli Sa, />. 
Wir seilen femer die kirchlichen Ejiiuchtnngen über die 1 O heuii ler auch 
im Norden verbreitet und vermögen ihren ei^enllmmlit lieri EinÜuia auf die 
Voikssitte zu veriolgcu. Die rechtliche Seite endlich de^ hirhmals tritt noch 
heller hervor, als in den Sagen. 

1) Im Binteben ist lunScbst auf den Eingang der chrisdichen Todten- 
festtermine hinsuweisen, Hierfiber belehren besonders die schwedischen 
Kirchenordnungen oben BB 3, 3» 4, 5 durch die Bestimmungen über die 
Gebühren der Geistlichen und deren Ijejatnngeo, Danach finden die See* 

H3 
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lenmessen für den Verstorbenen aa denselben vier Zeiten statt, welche die 
Capp. Hiucmari oben S. 102 als ZuXammenkünfte zu Ebrea eines Ver- 
•toribenen wsniieD. Die ente ist die d«« HiiHwiabgiiiyn< der Leiche iuid 
Begrtbntaae» "ath likt uthf«r]>, wtiani dagjb " ein Aiudnick, der eudi in 
den mederlanden bege^eL Er entqnicht dem die» terUu$ des h. Ambro* 
aus und Spfiterer, ». oben S. 101, 107. Die swdte iH der Siebente, 
Hunda\ die dritte der Dreifsigate, ^tteüi^hunätt mana^u» mool» nw 
ntB^adaght beide mosaischen Ursprungs. Die vierte ist der anniversa- 
riua, hier iamlangce{^) moot oder dagh^ alt- römischen Gebrauches, 8. 
oben S. 94. Die Feier des letzten beruht jedoch nach dem Uplandi- 
sehen, Westmannischen und Helsingerecht auf besondrer Vereinbarung des 
Leidtragenden mit dem Geistlichen. Der Dreifsigs te wird noch dadurch 
besonders hervorgehoben , daüs an ihm im Ostgothischea Kecbi und im 
Stadtrecht BB 3 h, 8a von einem Läuten, ringia, die Rede ist. 

Anziehend ist ferner wie beim Zusammentreffen des christkirchlichen 
und dei heidniichen Yolksgebranciis beide auf einander wirken und aidi au 
neuen Gestalten Terbmden. 

a, Da& die Bestattung Ton jdier mit weltlicher Peter b^^itet war, 
ist an sidi gktd>lieh. Die Rechtsquellen clmslUeher Zeit kennen auch ent- 
schieden ein Tuthfierdis Ol, ta lijk jordas" (ein Hai der Ausfahrt, da die 
Leiche beerdigt wird) oder ' grafWa 61", BB8a, ]hBB9, also ein Trinken beim 
Begräbnifs AA 5, getrennt von spfitem Begfngaissen. Und zwar macht daa 
schwedische Stadtrecbt zwischen jenem und diesen den selbst rechtlichen 
Unterschied, dafs die Kosten für das Begräbnifs und da« '^mfHJ eines Ehe« 
galten aus dem ungeliieiiten Gesamralgut, die der spätem Begängnisse da- 
gegen von dem Erben des Verstorbnen bestritten werden . BB 7, 8. Am 
Begräbnifstage findet die erste Todtenmessc statt, der dies lei iiuä der Kirche 
wird in natürlicher Weise durch den des wirklichen Begräbnisses ersetzt. 

5b Die spätem Begängnisse werden in jenem Stadtredit als eftUr gjast' 
difr*, wördk^ Sachleistungen «nsammengefaftt, vgl. Fritaner eptirgerd. Da- 
hin gehört Tor allem daa Erbmal erviol, erfi, erßsgjer^, ärfwi» äl, trffia 



(') Jamlanga ist eigentlich eine gleich lange Zeit, dann inibesondre eine JahrspencMlc, 
Um GloM. Sviog. 969. Das Jütfdie Lov B. I C 33 a. E. cMt: aw oc digk Act er 
imhiig oc sex ok« («od iccks -Wociwa). 
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^7 oder manada motz ööl BB 8a, eins der drei besonders befriedeten Fa- 
milienfeste, neben Brantfahrt und Heirathsfest , BB 1. Aus der Heidenxeit 
ist für fliese Feier kein bcslininUcr Tag nach dem Tode oder dem Begräb- 
nisse bekannt, s. oben S. 127; die UmsUiude entscbiedeo. Hier greifen nua 
die Tage der kirchlichen Feier ein, aber mit einer gewissen Auswahl für den 
Erben, sei es weil die Kirche selber ja mehrere Termine kannte, sei es um 
der bisberlgen Sitte und den Umstinden freiem Raum zu göimen. Beson- 
den beteidiDend iit dafür da* IfllemGuUitliiogslag AA 1 a, wam w den Er- 
beD firebtellt, dasErbmal am siebeDteo oder am dreifiigstea . oder noch 
•piter ni balten. Dasselbe Gesets legt ün C. 115, 119 dm siebenten, im 
G. 133 aber dem siebentea oder dreÜsigsten Tage för die recbtUche Wlrk- 
«■mleit Bedeutung bei. Das scbirediMihe Recht neuit als die Zeiten der 
weltlichen Nachfeier den Monats- und den Jahrestag BB8a, b, wobei aofClI- 
liger Weise die letstere Stelle $ 5 das Erbmal mit dem Jabresfest nisam- 
men bringt. 

2. Die christlicbe Sitte wirkt aber nicht allein auf die Zeit des welt- 
lichen Festes ein. Die Priester, welche selhi^^en Ta^^s Aon Seelendienst 
besorgt haben, nehmen auch an dem "öl" Iheil und wandeln scinf^n Cha- 
racter. Bemerkenswerth ist für diese Einwirkung wiederum das alte Nor- 
wegische Gesetz AA 1 a, wenn es nach Erwähnung des erviol lortiahrt: will 
man aber ein Se elenmal » 9ah ol, anstellen, so soll man daaa den Mels- 
pficster laden, wenn es femer den Priester yerpffichtet, auf dem Erbmal 
oder dem Seclenmal au erscheinen. Der Sinn ist do^ wohl: durch die 
Zniieliung des Geisdichen yrirA das Krbmal ntgleich lum Seelenmal. Hier 
wird diese Zudebong nodi in das Bdieben des Erben gestellt, anderswo 
and spiier erscbelnt sie als eine durch Sitte oder Gesetz gebotene. Nach 
dem Kirchenrecht des Eidsina tbing AA3 soll man den Priester zum aufi 
einladen; das neuere Gulatbingslag AA 4 setzt voraus, daüs das erfi zum 
Seelenheil (des Verstorbenen) bestimmt sei. Das spätere schwedische Stadt- 
recht BB 8b fuhrt als Gäste beim Mal die Kleriker und den übrigen Haufen 
an, das Landrecbt BB 9 nennt das Erbmal auch präste ööl, Priestermal, und 
gestattet, dazu Priester und Arme auch über die sonst erlaubte Zahl der 
Gäste einzubitten. 

Der Geistliche ist ferner ein besonders geehrter GasL. Es sollen zu 
seiner Begleitung noch wenigstens sweie gebden werden, AA la, nach AA3 
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unter diesen des Priesters Frau, wekhe nebea ihrem Hanne den Tomehm- 
iien Sitz im Hause erhält. 

Schon die Sagen berichten, s. oben S. 130, dafs zu christlicher Zeit 
beim Erbmale das Trinken der Minne Christi und gewisser Heiligen an die 
Stelle der alten Trinksprüche trat. Nun hcifst es ferner, dalis der Priester 
zugegen ist, aucb um Speise und Tftnk u segnen, zu w^mb AA 1 a, AAS. 
Überhaupt aollt« wohl aeine Gegenwart, blieb ihm gleich daa Mittrinken 
nicht verwehrt, doch dem Feate, wie nadi den FrSnltiMhen Verordnungen, 
Bmst, Anatand, Frieden bewahren. 

Daa Chriatenthom ls£it also hier, wie in andern Fällen, Maurer II 430, 
die heidnliche Feier bealehen, aber regek deren Zeiten und aucht ihren Aua- 
aehreitUDgen zu wehren. 

. Aber freilich iat dies nicht stets und allenthalben gelungen. Scbott 
K. Magnus tou Norwegen rügt den beim Erbmal herrschenden Übermuth 
und Aufwand, die zu Streit und Todschlag führende Unniäfsigkeit, und ver- 
bietet wenigstens das Ausarten der Feier in förmliche Trinkgelage, AA 4. 
Noch entschiedener untersagt das Gutalag BB 6 die Erbfeier, d. h. wohl die 
weltliche, überhaupt, 

3) Es bleiben die Aufschlüsse aus den Rechtsquellen über den recht- 
lichen Gharacter der Feier ülnig. 

Nach den Sagen iit der Übergang der Königlichen Gewalt erat ein 
vollkommener, wenn der Sohn den Sita dea Vateta ~~ den haaati, den 
Thron — einnimmt, a. oben S. 130(*). Aoeh diese Sitte aeigt aich nun 
al$ eine allgemeinere. In jedem Hause findet aich ein &adfig^ d. i. nach Hai- 
dovson : "locus honoratissimus in aula sire triclinio, soll sive vestibulo ob- 
versus," nach dem Glossar zu Jamsida: "aedea henlis vel primaria, q[oa0 
öndvegi dicta est, quod vestibulo ex adverso esset," von an J gegen und vegr 
Weg, Eingang. Vgl. Weinbold A. L. 220, 221, 441, 446, 459. Nach 
den Sagen nahmen die Auswanderer nach Island die Pfeiler an f!en beiten 
des Sitzes, öndv^gis süiur, mit und warfen sie vor dem Landen aus, um 
dort wo sie antrieben, das neue Haus zu pi inuien. Und nach Frostetiiings- 
lag und Jarusida AA 2 hat jeder Gewalt uijer sein Gut, so lauge er das ond- 



(*) Ober die spätere Verbindung der Thronbesteigung mit KrönuDg und Saibong io 
Dänemark s. WetkuiT, io den Ball. Stodiea Y. 8 S,6fL 
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vigi einzunehmen Termag. Diese Stitte ist also Sitz und Sinnbild der Ge» 

walt über Haus und Hof, vgl, Maurer, krit. Überschau I 100. 

Die feierliche Bej'itTn-ihmc nun dieses Platzes durch den Erben ent- 
spricht jener Thronbesteigung. So heifst es im Gulathingslag c. 1 15 AA 1 b: 
nach des Mannes Tode wird der Erbe in das und\'eg gesetzt, und allgemein 
gilt iur die Erbfolge der Ausdruck: sich in das Erbe setzen "setsc i arf 
(Fr<Mtetli. L. VUI 17 S. 207). Dafs dies aber in feierlicher Weise an 
jenem Feite des Sidbenten oder Dreilsigsten geschah, dibrfen wir acbon eus 
dem Zbnien erfi^ ärfvl» Hl seliliefiMni, den das Fett fertwilirend an sieh 
Irigt. 

Damit stimmt denn ancb die besondre Toncfarift des Gulathings L. 
e. 133, AA 1 d, daia der Erbe sein Erbreeht am siebenten oder am dreiGng- 
sten Tage geltend machen soll, ohne Restitution falls er dann schon volljÜi« 
rig nnd anwesend war. Eben so die Bestimmung des c. 1 19 AA 1 wonadb 
der Werth der Erbschaft am 7ten Tage festgestellt wird. Dagegen ßillt im 
0. ebd. AA tb der Siebente scheinbar später als die E!n<;et7ung in das 
Erbe. INinuiit man jedoch das "setiazt i ondrege* allgemtmcr iür beerben 
überhaupt, sri wäre der Sinn : beerbt jemand einen Verstorbenen, so lade 
er dessen Gläubiger zu dem Tage des förmlicht:a Eintritts in die Erbschaft 
vor. Die weitere Vorschrift geht dann dahin, dafs die Gläubiger, welche 
am Siebenten Üne Forderung anmdden und beweisen, ftlls dw Bestand 
ntelit bimeicbtt doch antheilsweise befriedigt werden, die spSter ersobeinen» 
den aber überbaupt nur, falls noeh etwas iUbrig ist. 

Diese Bestimmungen, welcbe, gfeicb der S. 198 berrorgdiobenea 
dber das arriol, alle demsdben alten Norwegischen Geselibuch angeboren, 
gehen also davon aus , dafs die Feststellung des Erben , seine BinsetsoDg 
auf den hausherrlichen PlatX) das Erbmal, die Würderung der Erbschaft, 
die Zahlung der Schulden — nach Christiaii des IV G^eta, AA 5 , auch 
die Erbschiclitung — an demselben Tage und zwar an einem der Tod- 
tenmessentage , dem Siebenten oder dem Dreifsigsten , erfolgen. über- 
haupt also ein Zusamroentreften der kirchlichen Feier, des weltlichen Be- 
gängnisses und der Verwirklichung des Erbrechts. 

Die schwedischen Gesetze, im Ganzen nicht moderneren Cha- 
racters, sind über die rechtliche Bedeutung des Erbmaltages dürfUger. 
Docb erhellt ai» dem Stadtreobt BB 7, 8 a, dafs die Aussimderung der Bib» 
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»chaft xmA die Haftung des Erben erst nach der Begräbnifsfeier beginnt. 
Zum Ycrätäncliiirs jener Stelieu ist noch zu bemerken, ^iach dem Bjär- 
köarält, wie «iidi ton«! in «chweditehen Rechten, wird durch die Ehe das 
heidedei Gut Yerdnt und jedem Ehegatten sar HBlfte »ngewnidt e. 24 ; 

£o iM|>£er gipti« i kunu gos. giptl« Ul Wenn der Mann ia der Frauen Gut bei- 
dl halb, nr« giplb oc IcoiMe i anos be. ntirtt, m cilidniliet er allcf nw Bilft«. 

Eben io Uinthci anck die Fran in des Haa» 

ne« Haus. 

Vgl. das allgemeine Stadtreclit Giftenufilsb. C. 5, 9, 12. Starbt eift 
Ehegatte, so gebührt dem Uberlebenden die eine Hälfte des Gesammtgutes, 
die andre Hälfte den Erben des Verstorbenen, seien es die Kinder oder an- 
dre Verwanrltf». ebd. C. 27, vgl. das allgem. Stadtr. Giftermälsb, C. 5, 9, 
12. Dil Kosten nun für das Begräbnifs und dessen Feier werden von dem 
ungetheiitcn Gute, die Ausgaben aber für die eptergiärder, namentlich auch 
für die Feier des Dreifsigsten von den Erben des Verstorbenen allein ge- 
tragen ( * ). 

Wir kdiren nach diesem Blick auf SLandinaTien au den EVagen mid 
Zweifeln anruclc, welche die Forschung üher die frSnUsche Zeit und das 
fHUiere deutsche Mittelalter noch fibng lieb. Der Nord«! hat die gesudtte 
Hülfe audb hier in willkommenem Blaalae gewflhrt. 

Wir dürfen an einen germanischen Ur^rung der in den fifnki- 
acfaen Satzungen gemÜshilligten heidnischen Todtenfeier nicht mehr awei- 
feln. Die Sagen geben von ihr ein lebendigeres, volleres, gewifs auch 
treueres Bild als jene kirchlichen Verbote. Wir haben Grund zu der An- 
nahme, dafs die Germanen auch vor der Berührung mit Römer- und Chri- 
stenthnm den Abscblufs der Sterb hausstille besonders bezeichneten, den 
Beginn der neuen Hanshei-rschaft feierlich begiengen. Und wenn in Deutsch- 
land der Sachsenspiegel fast ohne Vorgang den Dreifsigsten ims als ein fest 
und reich gestaltetes Kechtsiuslitut vor Augen fuhrt, so ist zwar diese be- 

(') Aiiwridwad wollen ifie ahen aebteawigachcn Stadtiediie, daTi beun Tode der 
Votter die Ketten der Hocilj.rlt swar von dc* Taten Erbtbeili die Kosten aber des Be- 
grlbnictet ron der Kinder I rbiHfil »Hein getragen werden; s. i)as shetf. (lateinische) 
Recbt von Schleawig § 10, da» neuere (plattdeuticbe) § 11; das ältere (lateinische) Fleoa- 
bnrger § 10, des nenere (dlniicbe) von 1364 § 2« du Apenndctcbe § 3, diMiitUcb in 
RoMnniiei Dansbc GaardniMer og SladiNtlav Kopenb. 1697 8. 313» 3io^ 370, 889,454. 
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•timinte Frist dem kirchlichen Gebraocb, der Eintritt des Brben h die Herr- 
sduift an einem gereumen Tage nach dem Tode dagegen uralter VoUuritle 

zuzueignen, die uns nur der Cbaracter der Rechtssatzungen lur fränkischen 
Zeit, die Quellenarmuth des frühem deutschen Mittelalters verhüllt gelas- 
sen. Denn davon ist doch keine Spur, dafs Deutschland etwa in der Zeit 

vom lehnten bis zum zwölften Jahrbunflf rt (Lis Erbinal mit seiner festlichen 
und rechtlichea Bedeutung lediglich vom r^iiorden her emp£aDgen habeC)« 



Siebenter Abschnitt. 

Deutschland in neuerer Zeit. 

Es ist im fünften Ahschnitt die doppelte festliche Seite des Drei- 
fsigsten bis zum Ende des Mittelalters, dagegen seine juristische Bcdni- 
tung nur bis zum l3ten Jahrhundert verlolgi worden. Denn die Wende- 
punkte liegen für uosre Darstellung verschieden. Die Feier des Dreifsigstea 
bleibt sich wlhrend des Uittelalters gleich, um dann kraft der Hirdienrefor^ 
matlon einen miebtigen Umschlag und Abbruch »i erleiden. Ffir die Be- 
trachtung der rechtlichen Seite aber wird ein Abschnitt dadurch gegeben, 
da(s diese uns bisher last verbnrgene Seite mit ebem Bble aus den Quellen 
des 13ten Jahrhunderts hell beleuchtet hervortritt, um seitdem ohne Unter- 
bredinng, wenn gleich nicht ohne Umbildung und allmählige Schwächung, bis 
zum heutigen Tage sichtbar zu bleiben. Hienach ist zuvörderst den Ge- 
schicken der Todtenfeier seit dem Mittelalter nacbzugelien und dabei wieder 
die kirciüiche und weltliche Seite zu sondern. 



(') Es lag nalte, eine flülfsquelle Tür das Hechtsinttitot de* Dreifsigslfr auch hr^ den 
AngeUachsen tn suchen, um so mebr als Drejrer de uaii genaino juris Angiosasooki 
KiL 1747, 4, p. CVIII, CIX boMfktt quo triginta üliia dkrnm •pMimn ... obtiaait tu 
Britannla, et docuit idem ... Liuleloanii L 4. (iiemlich Sect. 27'J), qucxl herediUs intra 
30 ilics post fata dcfuncli haboatur pro qinesrrntr. Es ist mir jeiiocb nicht geglückt, in 
Tcrschiedcoca Ausgaben der 1481 zuerst gedruckten tenores Liuletoos (vgl. Bientt Ge- 
ickwoceagcricbte n 301) ileii oliigcB Satt irgendwo nfiwfiadcn. Aocb w Aem. aogcbtcb- 
•ncbeo Gesc(7.rn selber ist swar eine Andeutung des kinblUllSD Gcbnodit Dreilaig- 
«ten, s. oben S. 108, aber nicbt ilcr Recbtssatz enthalten. 

UAhamUiMgen tUr phUo*.-hUtor. KL 1S64. Nr. 9* I 
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Erstes CapiteL 

Die kirchliche Feier. 
Sie te^h lieh für einen bestimmteil einielncn Verstorbenen — in 
Gegensat« eines «llgeiDeiaeii Xodteofeates — ans der firähecD OarateUung 
8. 107 dahin. 

Feiertage sind zunächst der Bcgrähnifstag (der alte tertius), der Sie- 
bente und der Dreifsigste, entweder in der Art, dafe nur diese drei Tage 
selbst begangen werden, oder so, dafs ein ganzer Zeitraum täglichen gottes- 
dienstUcheu Hdudiungen gewidmet ist, die daaa an jenen hcrvorgebobcaca 
Tagen sich steigern und mit dem dreißigsten schlieüsen. Doch kann noch 
•pftter am Jahrestage det Todet ^e GedichtnÜafisier «intreten. 

Die Feier selber bettdit in Vigilien, im Heisopfer, im AlMingen ron 
Finlmen und Hjmnen, in Ffirhitten, in Ohlationen för die Geistlidmi» m 
Almosen nnd sonstigen gpilen Werken fnr die Armen. Den Gebrauchen 
der einzebien Kirchen, der Vereinbarung der geistlichen Genossenschaften, 
dem letzten Willen des Abgeschiedenen bleibt dabei noch ein Spielraum für 
mannigüdUge Ausführung. 

Der inneren Bedeutung nach ist das ganze officitim vorzugsweise ein 
Seelendienst, eine Sorge für die Seele des Verstorbenen im purgatorium, 
an dem Orte der Reinigung, wobei doch die gcmeinsanie Erinnerung an den 
Geschiedeneu und eine Mahnung an das, was jedem Gegenwärtigen bevor» 
steht, nicht ausgeschlossen ist. 

Aus jenem Tomehmsten Sinn ergpebt sich Ton selbst die Richtung der 
Reformati o n gegen solche Fei«r. Sehr entscUeden latitet eine Äuijemng 
Luthers in den Tischreden (Leipzig 1621 Fol. El. 358 a). fliit ROcksicht 
auf den oben S. 97 enrShnten Vorgang sagt er: Die trigeafanae, 30 Bliea- 
sen £Qr die Todten nt halten smd Tom Pabst Gregprio erlbnden und bei 
800 Jahren gestanden. Dex war so heilig, ja abergläobig, dafs er einen 
Bruder der 3 Gulden fuigiessen, die er in seinem Ampt nicht berechnet 
hatte, da er gestorben war, uberen Tisch verdammte und liefs solch Geld 
ins Grab werfen und ihm 30 Messen halten, dadurch er soll ans dem Feg* 
fewcr erlöset sein worden. 0 des groisen Grewels. 

Von den Bckenntnifsschriflen der Protestanten enthalten zwar die 
Coof. AugusUna und die Concordienformel keine bestimmte Verwerfung 
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des purgatorü und SeeleodieBstes, woU aber die Schmalkaldischen Artikel 
(ed. BtKd. 1857 p. 307) m den Worten: "Pnrgfttorinm et ^d^d ei lo* 
lemiitatiif cnltw et gnaestos adhaeret» mera diaboli Jarva est " ferner die 
Conff. Wirtemb. p, 123, Heb. II c. 26, Gall. a. 24, der Art. Aofil. 23. 

Demnach wissen ancb die Kirchenordnnngeo der protestantiachen 
Linder nichts von jenem Dienst, sondern wollen niir ein christlich elirlicbes 
BegrSbnils, wobei die Seele des Verstorbnen Gott befohlen wnrde. Hie 
und da verbieten sie heidnische und papistische Superstitionen und Mis« 
hrSnrhp, ?.. B. Pommersrhe Kirchennrflniing von 1535 Bl. 245v : de 
swelgerj'e u. lichtverünlioit der, de des nachtcs bi den rloden waken, dewile 
de lyck noch Jjaven erde steit, also im pawestdome gescheen is. Auch die 
protestantischen Kircbenlebrer verfehlen nicht, den Gegensatz der katholi- 
schen und evangelischen Auffassungen und des daraus hervorgehenden Ritus 
genau zu entwickeln. So •cUielit J. EU Boebmer J. fi. P. «eine ausfuhr^ 
liehe Daielellung Lih. HI t. 28 §33 in T. II p. 1071, 2 dahin: iit binia 
▼erbia dicam, coin nMMrtins non commnnicanraa eo in aenau. Qnae hnmani- 
tatia officia eia indulgemua, üs non pronuit, nec bis cnm iia ulla oommunio 
eoncfliatnr. 

In natürlicher Folge kommt während <]t s I6ten Jahrhunderts in den 
protestantischen Ländern die kirchliche Todlenfeicr insoweit ab, ala aie 
nicht unmittelbar mit der Bestattung zusammenhängt, schwindet nament- 
lich der goltesdienstliche Dreifsigste, Tm J. 1522 beschwert sich der 
Stadtrath in Altenburg beim Kurfürsten iibcr tien Probst Mag. Kölcr, wei- 
cher "zcwu burgerinnen icwingen wollen, sie selten gancz dreissige hal- 
ten lassen, vnd sie vfF der cantzcl vffentlich ausgervffen, er hab macht, sie 
mit geistlichem recht dahin zcu treiben.'^) — Der Er^bischof von York ge- 
bietet 1571 : that no montbminda or jearly commemoratfons of the dead 
. . • be obaerred , which lend either to the mautenanoe of prayer for tba 
dead, or of the popish purgatory('). 

Ändert in den katholischen Gebieten* Die alle Kirche hSit, wie 
an joofok Dogma, so an den darauf gegründeten Longen fest. Daa decre- 



(•) HkAeilmigen der ... G«s. dn OstetliBd« Bd. 6 Befti, Rifanwtioii fa Alto- 
barg von Dr. Löbe. 

(•) TU Mmaias oT Edn. Griodal, CMnbridge 1843 p. 136. Ycigl. oben S. 106. 
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tum de purgatorio dei Cooeilii Tridentini SeMio 35 bqjbmt: Cmn <m- 
tholiea eodeite docoerit, purgatorhim esse, animasque iU detenlia 
fidelium aaf&agiis, potiMiurain rem ehern Mcrifieio junri etc. Dm Ri- 
tuale Rom «DU Ol» unter Paiilus V im J, 1614 gefertigt, yon Benedict XIV 
im J. 1725 wieder herauageg^beni ordnet das officium delunetonim, ledoeh 
"pro temporis opportunitate et ecdesiarum consuetucllDe,'* und bestimmt 
u. a. : Praedtctus antem officii ritus pro defunctis adultis tarn sacerdotibus 
et clericis quam secularibus et laicis servari debet in officio sepulturae in 
die depositionis sive in die tcrtio, spptimo, trigesimo et anni ver- 
sa rio. Und auch die ncvi^rn Lf lit hiu lirr de» Kircbenrecbts, insofern sie 
die kirchliche Silte mit iimiassen , gedenken des Seelendieniics als eines 
noch lebendigen. So heifst es bei Walter § 327 "Die Oblatioueu öiaJ all- 
gemein in ein festes Herkommen übergegangen und durcb genaue Taxen 
regiilirt worden. Die Ezequieo wurden ebemala gewfibnlidi am diitteot 
eidtenten oder neunten, dreibigslen oder vienigBlen Tage, und an dem Jab- 
rettage des Todes wiederholt. Dieses kommt aueb nocb jetat bftufig vor." 

I«b vermag diese Fortdauer Tom i6ten Jabrb. bis tnr Gegenwart 
durcb eine Reibe Tencbiedenarüg» Zeugnisse näher nacbsuweisen. Daiaua 
wird zugleich die mannigfidtige Weise der Übung des allen GtSamathe» ia 
ihrer besondern Erscheinung nach Zeit und Land erbellen. 

Im J. 1520 verordnet der Herzog von Jülich, dafs Laien nicht mehr 
letztwilHg ihre Grundstücke mit Erbmessen , Memorien oder Anniversarien 
dauernd belasten, sondern zu ihrem Seelenheil nur etwas vnn ihren l)eweg- 
lieben Gütern vermachen sollen. Also doch eine gewisse Beschränkung in 
den Mitteln zur Bestreitung der Feier('). 

Ein Weisibum des Hofgericbts zu Biiescaslel v. J. 1540 (Grimm 
Weisth. n 29) verpflichtet die Schöffen, welche das erblose Gut eines Ver- 
atorbenen ML sich ndu&cn: gots recht m ibun, eisleo, sidten, dreissig imd 
)argeaeidt. 



(') Die Worte butea bei Lacombfet, ArMnv f. ^. Gcicli. des NlrrJerrbeins Abth. 1 
Bd. 1 DüsicU. 1832 S. I59t »joe erfllige gueder rurba«« mit tetUotenten codidUen . . . 
m erfniisea ■würiM off jHdMgMgen ctfflidMB beUcten «nlle. Die "ctfinuM" mU 
woU «be Sm^aetaAt Mcnc, nickt eine Uenc bd der ftnadbmir der Eriifdiaft aai DnS- 
CiigttM Menm. 
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In den Fastnachtsspielen des Venners der Stadt Bern Nidaus Manuel 
(1540, neuer Abdruck 1835) sagt eine Begine, clie nach früherem lieder> 
lieben Lehen eine sog. Seelnonoe (s. S. 150) geworden: 

By kranken Lütcn konr t ich wohl, 

Man gab mir Geld und füllt mich voll 

Den ich mufs viel Weines trunken han, 

Sechs Maas gewinnen mir nicht viel an. 

Ul LcififplC), Siebend, Dreifsigst und Jahrzit 

Do was mir noch kein Mil Wegs zu wit. 

Snttiager, CooaaeladiiMS Auitriacae (Aniiag m» einer Semniluiig 
österr. Gewohnheiten des 16. Jh. s. untaoi Nr. 162) Sdaert p. 145: quod 
Catholicos praesertim nobiles, etiam trigesimo die lugere et exequiaepro 
defuncto celebrare, antiquitus receptum sit , ... non Calholici et jMUqpe» 
res oullos pro defuncto publicos luclus vel exeqiiias celebrant. 

Von den Niederlanden sagt I^oordewier, nederd. Regtsoudheden, 
Utrecht 1853 S. 61 überhaupt: den dertigsten voorai Vierden de naaste 
vrienden bijt graf zelf der overledenen gedachtenis. Matth, ad Chron. Egm. 
p. 193 geeft een voorbedd van a. 1568. — Ein Testator verordnet in dem- 
eelben Jahre Spenden an die Armen : op mijn begravinge, op mijn seren- 
dach, op mijn maentftont ende op mijn jaergctyde. Unter den plegtig- 
Mm (Fderlidikeiten) mcb dem Tode dce I<andcomtlnixa von Utrecht 
kommen «ucb ^aerendag^, maantatondea* wid *]aargetjden** tot» Matth. 
AnaL V 984» 5. — Die Seerechte von Carl Y und Flüh'pp ordnen einen 
"dertigsten" zum Dienst für die Verstorbenen an. — Auch nach den Privi- 
legien von Dordrecht soll , wenn ein der Stadt angehöriger Münzgesell auf 
dem Lande stirbt "een dertigste" für ihn verrichtet werden, a. Verhandeiin- 
gen der ^enootschap p. exc. j. p. Th. V 2 S. 165. 

Scbmeller Bair. Wörterb. III 273 fuhrt aus Dr, Eck s Predigt am Al- 
lerseelentag 1553 an: **Etlich halten die 3 Tag Besingknufk auf einander, 
wie auch bei uns ist der gebrauch in Begräbniis der Bischove, eüich 9 tag 
aneinander, wie das geschieht dem Babst und den Cardinälen." Also noch 
ein Überbleibsd dea nopemditeJl 



O Xi«M^ldbasrX«4^irt dkBcbdnBK,BwlBgDilj»«.8cbM«^ 



Eine österreicbische Verordnung für Bregenz t. J. 1572, Walch 
Beitr. 7. D. R. y 924, 5« «pricbt too einer Tbeilung der EriMcbaft nach 
"gehaltener Drejfsigut". 

Besonders gebt die umräogliche Bayerische Gesetzgebung d. J. 
1616, "das Landrecbt, Policej . . . und andre Ordaungeo" näher auf die 
Seeldieuste und auf die Gebühren dafür ein. 

Buch m Tit. 9 Art. 2 kutet: "Die Seelgeraid oder reroedia sein 
eigentlich die Pfiurlidie Recht» ▼«! einer jeden Terstodwen Person » was 
man nemblichen dem Pfarrer aufser dels andern Uokostena, so über Be- 
gribnuis» Besin^ls Tod Dre ja sigisten gehet, beaahlen mufs.* Die dar- 
auf folgende Taxe scheidet, was för die damaligen Standesverhiltnisse tob 
Interesse» 1) in den Städten a. die Adlichen oder die ihrem Stand nach 
Adclspersonen gemifs und die Geschlechter in den Hauptstädten, 6. sonst 
TermögUche Bürger, c. gemeine Bürger und Handwerker, Tagelöhner, 
e. Arme; 1) auf dem Lande o. Bauern mit einem gansen Hofe, b, Hueber 
oder Lehner, c. Söldner. 

Art. 3. Die Seeloonnen, welche die Kranken pflegen, die Leiche 
einnähen, bekommen, wenn man sie hernach cum Siebenten und Dreifsig* 
sten geljraucht, täglich 20 Kreuzer (*). 

Art. 4 ordnet die sog. Präsente för die Priester, die Schuhneister imd 
Scfanler, dwk Bfeläner u. s. w. bei der Besingnifs, dem Siebenden und Dfcy- 
fsigisten. "Eine gleiche MainoBg"* beifiit es weiter "hat es mit den Jartflgen, 
die nit aoodeilNnr gaitiflft sefn** .... "Gehet man fnder dem SOMnd md 
Drrfbigisten über da» Grab", ao treten nodi liesondre GdbAhren ein. 
"Wirdet aber ein ansehnliche Besingnufs» Sibend» Dreyisigltt oder Jariag 
auffm Lande gehalten» also dais der P&rrer von andern orten Ptiester be- 
stellen mufs, sol er derselben mehr nit bestellen» dann als vil die Freund» 
Schaft begert", wobei dann weiter die Gebühren Terachieden lallen» jenach- 
dem eine Mahlzeit gereicht wird, oder nicht. 

Der Art. 8 bestimmt noch: Braucht aber ein Freundschaft den Prie- 
ster bifs gar auf den Dreyssigisten , sol man jhne für die vbrige zeit vom 
Sibend bifs auff den Drejssigisten 6 Gulden» aber kein essen zu geben schul- 



(') ^ Seeboonen, Guchwestern de« Herrn, und ihre Wattt Schmelier 

a. a. O. in 826 S;, Bamrii I 108& 
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«ein." Endlich handelt noch Art. 9: "yon der Beleichtung bey der Be- 
singDufs, Sibeod Tod I>rqfM%iteii auch Vcriiüodnng der Abg^ttodMoea («m 

Jftbrtage)." 

Das Fortleben der alten Todtpnfeiprtage wird also hiemit bis iu dea 
Anfang des I7ten Jahrhunderts beurkundet. Von nun an entbehre ich der 
Zeugnisse für fast zwei Jahi hunderte. Aber der Mangel bietet eben nur 
eine Lücke lu der Bekundung des Gebrauchs, welche sich wohl einmal 
füllen magi eristksin Z«ic1ieii dnM lyfaMidien ganJicfaen AbiteriMMt. Denn 
DMihdeni in lUMeni Tagen eine ainnige Foiadiung io mandie ana dem Ge» 
mcinbewnbtMin der Gebildeten entwichene InatituUon, in der Yolkaiitle der 
cinadnen Landachaften wiedergefooden bat, iat «neb der Dreilaute ndiat 
jenen andern Feiertagen bald bier bald da ana langer StiDe und Yerbocgen- 
bdl frisch und wohlerhalten von vielen Seiten her ans Licht gesogen wor- 
den. ZunSchst in den weiten Gebieten dea Königreichs Bajem, aua dem 
ja auch jene letzten gesetzlichen Bestimmungen d. J. 1616 stammen. 

Im J. 1835 gah Joseph v. Kiessing dio «iämmtlirhen Werke des A. 
T. Bucher, Pfarrers zu Eagelbrechtsmünstei (Kirchspreugel Kegeusburg) 
heraus; unter ihtu n Bei. IV 213 einen humoristischen Aufsatz v. J. 1784: 
die Verlassenschatt des Pfarrers Tröst'n Gott, dessen Vorbericht der drei 
übliclit;n Seelengottesdienstc am Ersten, i>iei>endcn und Dreifsigsten näher 
gedenkt. Sodann hat Schmellers Bayerisches Wörterbuch 1837 in den 
Artikeln Brat» Drejfsigst, Grab, Sddianit» Sdbana, Beeingnifs, Spend, Si- 
beut» diese AnadrSeke mit reidien Belsen ana dem Leben und ma Urkun- 
den erUhitert Hoeb ^ler bericbtete K. von Lenprecbting tod dem 
Seelengottesdienst "aus dem Lccbrain 1855". Ibm acbÜeCien aieb die ge- 
nauem Scbflderung^ in der trefflichen "Bavaria, Landes mid VoUcakunde 
des K. Bajem" München 1860 ff. für Oberbavem I 413 CT. 51 1, iur Nie- 
derbajern I 993, für die Oberpfalz II 1 S. 322 ff. an, wozu denn noch 
Schönwerth "aus der Oberpfalz" 1857 I 257 ff., Quitzmann, die beid- 
niicbe Religion der Baiwaren 1860 S. 263, ergänzende Züge liefern. 

TNach il»^r Absicht und nach den Hilfsmitteln dieser Berichterstatter 
müssen sie uns ja ein volleres und lelx ndioer ' > Bild des ganzen wirklichen 
Hergriiigpj, geben, als jene akcm zululhgeu ;iht;erisscnen Erwähnungen tmd 
aLä allgemeine gesetzlicbc Yorschriftea. Ich ziehe aus ihren Darstellungen 
lusammeuy was unser Thema berührt« 
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Als r?!e besonr^prn Feierzeiten erscheinen zunächst H<»r "Erst", mich 
das LeicheiiaiTit, Hip liesingniCs von dem Absingen dos Liliera nach vollen- 
detem Gottesdienst, oder die Begräbde, das Gräbnils genannt, d. i. der alte 
tertius, denn am dritten Tage wird die Leiche zu Grabe gebracht, Schön- 
werth 253. Sodann wiederum der Siebent, der Dreilsigsie, der Jabrtag, 
diese dreie, im Gegensats M§ BnlUm muA. «ohl «1» GedtcbtnUfta^e besdcb- 
nete. Der Sid»eiite und dar Dreifrigite werden denn und waim («. Bndier 
316) rom BegrlbnÜs an berechnet. Übeilunipt aber wird — wie audi acbon 
irQher — nicht fgaasa auf die Zahl gehalten. Die Öaterr. Landgeriebtiord* 
nung Ferdinande I beieugt, dafii "oßlmalen die Dre^lii^ nel M<Hiath lang 
angeatellet". Bücher Iiemerkt es sei vorgekommen, dafs der dOste erst nach 
Jahr und Tag gehalten worden. Der Dreiiaigite, tagt Schmeller» 1411, ist 
heutzutage der letzte Seelengottesdienst, er werde ntm eben am 308ten 
Tage gehalten oder nicht; der Siebent (III 186) ist der zweite, wenn er 
auch wie meistens nicJii t l>en am siebenten T.i^jc statt hat. Nach Leoprcch- 
ting 251 wird der Siebent nicht mehr wie vor Alters am siebenten nach 
dem Ersten, und der Drei£sigste meist schon am vierzehnten Tage gehalten. 
In der Oberpfalz, Schdawerth 254, folgen sogar nach der Beerdigung die 
drei Sedeoimter, nemlicii daa LeiAenamt, der Siebente und der Dieifsigste 
nnmittellwr nadi einander. (Eihcn ao in Tjrol.) 

hk dem Seeldienat selber tritt nient daa Wachen berror. Li 
Oberbajem TevNunmdn aicb die Nadibaren» ao lange die Leiche im Hauae» 
um bei ihr m wachen und Roienkrflnae tu beten, wobei Brod und Bier und 
Branntwein gereicht wird. Eben so übernehmen in der Oberpfalx (Bavaria 
n 1. 322) die Ortsnachbaren die Todtenwache für 3 Nächte vom Abend 
zum Morgen; top dem Verwachen wird gemeinsam gebetet, dann Brod etc. 
gegeben. Im Traungau reicht man jedem der zum Todtenhesuch kommt, 
ein Laib Brod, darin ein Messer zum "Schneidab und einen Trunk, worauf 
der Gast kniet und betet (Bavaria 1 511). 

Den Begräbuifstag sodann eröffnet das "aus dem Hause beten*, was 
im Uotthale durch den Pocurator mit Litanei und fünf Rosenkränzen ge- 
acfaidit (Bavaria 1 99i). Der Zug geht Ue und da, SchOnwertb 356, erst 
nach der Kirche, wo der Sarg eingestellt wird ao lange daa Seelenamt 
dauert, d. i. die Obeequinmg "praeaente cadaTcre** ob der Erden, dann 
erst mm Friedhofe. Anderswo wird des Seelengpttesdienstea erst nach 
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dem Begrfiboisse gedftcbt(*). Auf die Zergliederung der priesterlichen 
Functionen, bei denen Leoprechting 251 noch das Seelenamt, da« I^obamt« 
die Vigilien und bonmes'if n scheidet, gehe ich nicht näher ein. 

Dagcj^ini sind uocli lüf Opfer (oblatioDes) und die Spenden sonsti- 
ger Theilneliiuer hervoi zulieben. Zum Opfer geben Jie Geladenen "za 
des Verstorbenen liuiie Leuprechüng, Bavana Ii 1. iii3. Den Gebrauch 
•childert die BaTaria für Oberbajrem 1 4t3s .Yerwaadte, Leidtragende und 
QrtMrme legen aa den OpfergSngen nach den Gottesdientten inv Ehrung 
und som Heil des Ventoihenen kleine Geben «nf die Altarstufen; die Ver- 
wandten telbft opfietn gewfihnlidi die rothe Todtenkene, bei deren Schein 
sie wihrend des Gottesdienstes hinter der tombe knieend gebetet. Für Nie- 
derbajem 1 993: Im Opfergang legen die drei nächsten verwandten Frauen 
Kerzen, einen grünen Krug mit Geld zum Wein und um 4 Kreuzer Semmel 
am Altar nieder. In der Oberpfalz geht, nach Schönwerth 254, bei jedem 
Amte der Zug um den Altar; jeder legt auf jede der beiden Eclcen einen 
Pfennig. Das Opfer gehoi L dem Priester; auüserdcm wird der Barche ge- 
opfert. Für dies Opfern bestimmte schon das Landr. v. 1616 III 9 Art 7: 
dafs die Priester den Leuten nicht darüber, was an Mehl, Schmalz, Eiern 
zu opfero, Malis und Ordnung geben sollen, sondern dies einem jeden zu 
seinem guten Tf^len gestellt sei. Endlidi kennt Sehmeiler III 226 die Sitte, 
dals am DreÜsigsten ein Seelnapf, d. i. eine Sdifiasel mit BleU und Byem 
nebst einem Brodlaib als Opfisr auf die Bahre gelegt irird. 

Die Spend, das Gespend ist eme Gegenleistung in GebSdk an die 
Opfiemden. Die Mon. Boica X. 6j$7 ad 1489 erwihnen schon der '*panes 
funerales qui Totenbeck appellantur". Der Totenvreck oder Spendwecken 
wird auf Kosten der Verwandten beim letzten Gottesdienst allen die dabei 
«um Opfer g^ben gereicht, ScbmeUer I 463, Leoprechting 250, nach 



(') Bad» 916« Bavwi« n 1. 353« UofiMag 351, SchBnwcrtli m Walter $ 327 

bemerkt: die Gebete in der Narlit zwischen der Deposlllon und ilcm RegKiLnlfs haben cfch 
io dea Vi^Ueo oder den Officium (or die Vcrttorbcoen erbaUen , doch wird diem . . • 
nJdit oMbr w der Laicke sdlMt» »mltn tnt ntA dct Beerdigung vcrridiieL Nach den 
Oblgeo b'ittc sich, wem ancb nicbt jene Vigilien nacht, deren noch das Landrecht v. 1616 
III 9 \rt 7 gedenkt, doch bie und da der Dienst TOr dem Begrabnifs bewahrt, w if n 
J. Mooren in Dierioger Icalb. ZtMhr. ßd. 3 Küb 184S S. 259 0. alt alu Gewobnheit 
muOA ferteagtt 

MUmOmtm der ^kiht.-hiHt. Et. 1864. Nr, 3. K 
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Schmeller III 571 an den kirchlichen Jfthrtag^. Btwas anderes berichtet 
Schönwerth 258: ist der Verstorbene aus einem TermögUchen Haiise, so 
wird 8 Tage nach der Beerdigung die "Spendd* peliarlcen und jeder Arme 
erhält einige Laibrlim, ferner die Rnvaria II 1. 32 i : in Fi onaii wird 8 Tage 
nach der Beerdigung die bpend für die Ortsarmen tjeliackcn, woi^cgcn sie für 
den Todten beten, und Quitzmann 263: die Spi ndwecken weiden unter die 
Armen Tcrtheilt, um iiir die ewige Ruhe des Verstorbenen beten zu lassen. 

Auf die kirchliche Feier am Grabe selbst bezieht sich die Begehung 
de* Grabe» oder des TraueEg^riiites witer Abaingung des Libera (Schmeller 
III 373); ferner in Niederlw^em der Abdinkqimch dtuch den "HochMit- 
lader* beim Grabe am lidbenten ond dveifiigsten Tage, der mit ebem Va- 
teranser für den Yerstoibenen und ebem zvreiten lur aUe auf dem Gottes* 
adcer liegende schlielst, so wie das Tragen sweier Lichter auf das Grab 
dordi das Todtenweib oder "Einmacherin" nach beendigtem Gottesdienst 
(Bavaria I 993)» worauf «ich die Verwandladuift sur Tranerrede des Hoch- 
aeitladers versammelt. 

Nach Schmeller I 463 werden auch einiger Orten Speisen auf das 
Grab gelegt, ja nach Ziugerle Tirol. Sagen N. 1107 erhielt sich bis ms vorige 
Jahrbunderl die Sitte, um das Grab im Kreise auf die Ruhe des Verstorbe- 
nen z\i tiiuken und auch Wein auf Blumen und Grabhügel zu giefsen. Also 
Erinnerungen an das schon im J. 569 verbotene super tumulos mauducare 
et bibere, s. oben S. 102, ja an das römiiehe ^MmOian S. 91, 

Überhaupt idgen diese, den e^endiehen kirchlichen Dienst be|^ei- 
tenden frommen Übungen, dafs sie mehr dem Volkaleben entstammen als 
auf kircblidien Geboten beruhen. 

rVacb dieser Reibe vecOfißentliditer Bericihle Wtct also im kathoU- 
scben Bajem die alte Sitte noch in vollem Leben. Ich vermag aber noch 
aus einem andern Lande deutscher SSnnge ein Reiches 2<eugpiÜs neuester Zeit 
Tonulegen. 

Im Sommer 1863 kam ich %\\ Brunnen am Vier?raldst5ttersee in Be- 
rührung mit dem Altposthaltcr Felix Donal Kyd, einem Manne der nach 
Alter, Lebensgang und ForscherUist so recht augelhan ist, über die Ge- 
bräuche seiner Heimath alter und neuer Zeit zuverlässige und sinnige Aus- 
kunft zu geben. Ein blofses Erwähnen des Dreilsigsten gegen Ihu hrachte 
sofort eine solche Vertrautheit mit der Sache aus der Geschichte und uumit- 
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telbar am dem Leben 7.11 Tage, dafs ich mir eine schriftliche Darstellung 
der Todtenfeier, xsic sie in den drei ürcantonen üblich , erbat. Ich iame 
aus seiner Mitthi ilung vom 12. Sept. 1863, was Lieher gehört, ihrer £igea> 
thumlichkeit und Anschaulichkeit halber, würLüch folgen. 

"Ist jemand ins End gefallen, so wird in der nächsten Kirche mit einer 
Glock« eio Zeicbeo gezogen. FfOher fiel jedennami» der du höxie, auf die 
Knie, betete 5 YeteninBer nnd 5 Ave Miile, da& der I. Gott dem iteri>en> 
den ein glücIttdUg Bnde Terleihe* I»t die Penon geetorben, wanne ebe 
Mannapcnon, ao wird mit der grOläem Glocke gplAitet, bei einer Weiba- 
perMn mit der kleineren. Gleich gehen arme Leute ins Haue und fsa* 
gen, ob lie bei der laiche wachen dürfen. Sind die Leute, denen die Leiche 
gehört, selbst arm, so beatellen sie 2, Handwerker und Bauersleute bestel« 
len 4, habUchere 6 Personen rum Wachen. Die Wachen beten Tag und 
Nacht alle Stunde einen Psalter für die Seele des Verstorbenen, werden 
am Tage gut genährt, bcki miuien um Mitternacht Kaffee mii eiwas Ge- 
backenem. £s kommen auch (lie Verwandten, Nacbbaren ja last alle Leute 
des Dorfes. In Berggegenden ist man über eine halbe Stunde wcU Nachbar 
und kommt her, die Eanten am Tage einen Rosenkranz leise, andere Abends 
▼nk 8 1^ 9, oder von 9 bi» 10 ebcii Paaltor laut wa beten. HaUidie 
len aogar armen Leuten tmd lUndera, wdcbe am Tag^ beten kommen, S 
bis 5 Rappen. Bei dem Bette atebt die brennende Oelkmpe, wdcbe 
Tom Moment des Binscheids 30 Tag und 30 Ü'flcbte fortwährend brennen 
soll, neben einem grofsen Kruzifix 2 brennende Kerzen; ein G^birr mit 
Weihwasser und ein Weihwadel. Jede Person die weggeht giebt der Leielie 
ein Spritzchen und wünscht ihr die ewige Ruhe und Seligkeit." 

"Nach der Beerdigung geht man in die Kirche, es geht der Trauer- 
gottesdienst an. Reiche lassen yiele. Arme nur eine, Leute vom Mittelstand 
gewöhnlich 3 Messen lesen. Während der Messe unter dem Evangelium 
geht man /.um Opfer, tum Voraus die Kinder denen der Verstorbene Pathe 
gewesen, dann die nächsten Verwandten. Die Ordnung des Opfergehens 
ist. Es gehen die Weibspersonen erstens zum Altar auf ihrer Seite, legen 
da ebra Rappen etc., eben so mr in der Hhte gisstdlten Opfiefacb&sse], 
cum dritten auf den Altar der Mannsseite, von wo sie in ihre StQhle anrOck' 
kehren. Die Mannspersonen fangen auf ihrer Seite an und kdiren von der 
Weiberseite in ibie Stühle niück.** 

K3 
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"Am Scelisherg, nher mir dort, stellt die erste Person die ?nm 
Opfer geht) einen Teller voll Sak auf den Altar. Dieses soll em sehr alter 
Brauch »ein und vom Glauben abstammen, dafs 3 weilse Almosen, Salz, 
Mehl, Eyer, am verdienstlichsten seien, eine Seele aus dem Fegfeuer in er- 
lösen, vgl. oben S. Iü3 und unten S. 162. Nach dem Gottesdienst gehen 
der Pfarrer und Kaplan wieder zum Grabe» beten lateinisch über den Veiv 
ftorbeoen und betpritien das Grab wieder mit WeibwaMer. Verwandte» 
Freunde und Nadibam stellen sieb ums Grab und beten leiw, gel>en dann 
mit dem Weihwadel dem Grab einen Spnitx, sagend tröste imd erlöse Gott 
seine Sede. Hierauf gebt ein jfidne aadi Bwie. Dieser erste Tag ist 
wobl der schwerste für die Angeliörigen des lielwn Verstorbenen. Diese 
Feier heifst die Gräbt* 

"Nach 7 Tagen wird eine gana gleiebe Gedächtniisfeier gehalten und 
heifst die Siebenten. Wieder ganz so nach dreifs ig Tagen. Es gehen 
wieder Verwandte, Freunde \m(] IVachbam zum Opfer. Das Grahbesnchen 
von den Geistlichen nach <ier Wesse heifst im Volksdialect Lhuu isünä(^). 
Nach dem Usäwisänä am GOlen Tag . . . löscht man das DreifsigsÜicht) das 
im Zimmer des Verstorbenen bis dahin uuauihürlicL brannte.'* 

"Eine auch mehr Personen vom Hause gehen den Dreifsigst durch alle 
Tage, die nahen Verwandten das ganae Jalir alle Sonntage zum Opfer. Nach 
Verfluls eines Jahres wird die letxte Gedflchtnifa&ier gehalten , wo wieder 
Verwandte etc. wie an der Gräbt, Sielient und Dreifsigst zum Opfer gehen 
und das letstemal för den Verstoriwneo gewisenet wird, und wie man heim- 
kommt werden die TrauerUeider abgelegt. Stirbt ein gar armer Mensdi, 
so wird ihm mit einer eintigen Messe Gräbt, Siebent, Dreifsigst und 
Jahrzeit zusammen gehalten und alles ist fertig. Sonst aber wird der 
Name des Verstorbenen das ganze Jahr durch ab der ELanzel verkündigt. 
So gehts in Uri, Schwvz und Unterwaiden. — All diese Gebräuche existie- 
ren urkundlich schon über 300 Jahre " 

Endlich ist auch im nördliche u 1 )(^utschland die icirchliche Feier kei- 
nesweges gan?: erloschen. Hr. Divisionspüarrer Koch zu Berlin theilt mir 
aus dem Paderboruschen mit. 

(*) Du wäre "aiuweiien". Nach dem maiuiigracben Sinn des "wcisea" bleibt aucfa hier 
eiu Spielraum (iir die nähere Deutung. Die aatiirUcbtte icbeint mir die etoet HiiwuOUi» 
rens aus der Z«ii1idil»h. 



VII. Neueres DeulschkniL 9. fFdOlehe FeUr, 1$7 



**Der feierliche Gottesdienst am Siebeaten hat sich beim Be^äbniis 
eines Bischofes noch erhalten, auch werden für einen Bischof an jedem der 
30 Ta^e Messen gehalten. Der Dreifsigste wird noch immer gehalten mit 
feierlichem Gottesdienste und Regängnifs (namentlich noch vor 20 Jahreu in 
der Pfarre Brakel) .... So wie das offertorimn iri}iel)f , yehti, toran die 
Kiiidi r und nächsten Verwandten des defuuctus, alle um den Aliar und legen 
zui Epistelseite desselben ihre Gabe nieder .... Die feierliche Begehung 
de« Si«lient«n hat ftnf dan Ltnik wohl melat aufgehört ; ei irird gewöhnlich 
eine itUle Messe gehalteo.** 

Zweites CapiteL 
Die weltliche Feier. 

Manchen der frommen Werke die den Seelendienst hegleiten , den 
Spenden namentlich an Arme und Verwandte schliefst die weltliche Lust- 
barkeit, das Todlcnmal, wie der Art so der Zeit nach sich nahe an. So 
lautet eine Schilderung Pommerscher bitten aus dem zweiten Viertel des 
i UiL'u Jahrh. in Kosegarten, Pomerania 1816 II S. 405 IT. (') "Stirbt einer 
so istü an etlichen orten ^ewonlk b, defs man diejenigen so bey der begrab- 
uufs gewcst, zu gaste ladt, vnd jneu iiucks aufschuppet. Ist der totte etwas 
gewest, so lest man jme ein seelbat nachthun, da fksti die annen lewte ba- 
den» nd man pen hier fod brot gibt. Ihonach hestdt man tot sieh -md 
die frenntsehaflt auch ehi hat, rad baden auch, und halten einen guten pras«'* 

Bei dieser naiien Verbindung des geistlichen und weltUdiea BegKng> 
nisses nraltte sich auch hinsichtlich de» lelsteren gsr bald der Gebraodi in 
deutschen Landen scheiden. Unter den Protestanten schwand nach dem 
Abkommen des kirchlichen Siebenten und Dreiisigsten auch jede weltliche 
Feier nach dem Begräbnifstage. Au diesem hat sie sich hier und da erhal- 
ten. In Schleswig z. B. kehren nach dem Leichenzuge alle in das Trauer- 
haus zuriick, um den Verstorbenen durch eine "Todtengilde" zu ehren. 
£ioe SjuodalTersammiung zu Lobsens (Reg.-B. Bromberg) faad sich noch 



(<) Vgl W. Böhmer, Thomas Kantzow 1835 S. 187, 140. — Ober die Todlenmale 
in Antwerpen hmuhtcLi: tPiarr Zeit Guiccurdini ja dar BcsciudlHiBg der NiedcrUndCt *• 
Aikenudc Mederiaods displegt^hedui 1 3X6. 
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1862 gedrungen, ein ZeugniCi wider Jie 'unwürdigen LeichenscbmS'use" ab- 
zulegen. — Anderswo hat sich Ja das IMal auf einen Imbifs, auf f jocn Trunk 
und Leichencoafect vor der BesiaUuug beschränkt, oder gar völlig verloren, 
lo den katholischen Gebieten dagegen bot die Wiederholung des Seeldien- 
stet, oamentlidk di« Feier des Ebreiitigsten, deo AdIbIs tn croemer Bew^ 
thung der Encbienenen. 

Hier me dort hat die Weiie dei weltlichen Bcfebena policeOiche An» 
ordnangeii ]ier?ofgerafen, neklw wie tot Alter« gegeo flbertriebeaeo 
Aufwand und umiemlicliei Wesen, hie und da auch in puritanischem 
Eifer gegen unschuldige Gebräuche richten. Aus der grofscn Fülle der 

— durch die Reichspoliceiordnung selber, 1577 Tit. 15 § 1 fT. gebotenen 

— bndr>sherrlichcn und localen Vorschriften hebe ich Tonug^icb solche 
heiTOr, welrhf den Sprachgebrauch erläutern. 

Schon nach dem Groninger Stadtbuch von 1423 (Verhandeiingen 
etc. V 186, VI 217 ff.) sollen beim Begrabuirs nur die nächsten Verwand- 
lea oder in deren Ermangelung doch nicht über 12 rersouea zum Eissen 
Ueibeo» die dann auch Abende mm '*troe«telheer^ wiederkommen mögen» 
ohne dafi man dodi **koBt reden laten* darf. Audi lum "tOTeoden dach 
ende naendvorrt" (den DreÜaigrten) aol] man keke '*oiikoet doen", noch 
niemand biUea. Aber nur **jaerti)t'' mag man die oben genannten wied« 
«nladen. Der Commeotator J. de Bhoer, Verband. V. 2. S. 150 bemerkt, 
daft <fie Hdas. meist die Überschrid van ui/igsten haben. Auch uUinge{^) 
kommt vor. So sollen nach einer Kirchenordnung des Grafen Wilhelm 
Ludwig von 1595 für die Oramelanden: "de heidensche onnutte doodt- 
bieren off wti^en" nhgethan werden, und eine Wpt für Groningen von 
1622 u. 1627, verbietet aUe 'ujUogen ende liedtbieren ' (Verband. VI 200, 
220, 261). 

Als uiängt: uuii Uedibier oder leedbier gilt schon, wenn jemand, auiser 
den Bewohnern des Hauses und den Besuchern von auswai ts am Begräbnifs- 

(') Die Holländischen Gelehrten denken bei uiiigst, uiting thciU an "äufient", tbeils an 
das BaNsbringen, di« tdtmrt das ▼ e r rt er k a a — (vgl. «Iwn S. IM wiwuanä), Verii. 
d. ({Saootsch. VI. 390L Bei dcai miigsttn liegt die Bedeotung exiremut allerdings nahe. 
f'sfini^e ist aber tonst: Änr^frnnp, Anisprtirh ; tilin^f im ostfri!. I,?Rr!r, IT C. 1"0, 
gleich atane, nte in AUfrisischen isl llmusgabe des Gutes, Ausialilung, so dafs man den 
Aatdhidi aldil sowoU aof das Gtlage selber, ab victawlir auf die ihn ani DrcibiBrtca M- 
gcnde BitmfriaaadtBiiifiiiffg in bcaicbta Mmil 
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tage oder binnen 14 Tagen nachher im Sterbhatis die Mahlzeit theilt. Über- 
haupt wird das Bewirthen Tcm Genoaien desselben Kiidiapiela ab unerlaubt 

TOa der Speisung der rouwers (Trauemden) die aus weiterer Feme kom- 
men, geschieden, Verh. V. 2. 162, VI 234 ff. Eine andre billige Rück- 
sicht nimmt die Vorschrift der Keure van Devf^nter: als men den dodeu 
eert (beerdigt) van der liegenkeaisse, maanstoiul of jaargetjde, wanneer de 
geene die dat ankomt na i]er vesperen willen gaan zitten, loo mogeu metcm 
gaan zitten zoo reele, alsse willen, een mengelen wyns te Terteeren. 

Der Ausdruck Iröstelbier" begegnet auch in einer VO. für das Land 
Hadehk r. 14, Juni 167 1 (Bodemejer HinnöT. B«ditialL 1857 & 193)^ gerich- 
tet gegen da» m»ennala bei den Leicheoinalcn» bei denen ca nicht ändert ala 
wie bei einer Hodiieit hergehe, woraus denn bedeutende Schulden noch 
IQr Kind und Kindedtinder, YOUerei und ScUlgereiett, ja fi»t Mord und 
Toda«di^ erwSchaen. Di» Nuaan-KatieneUenbogenidie PoUeeiofdnang 
m 1616 (Th. nCap. 7 1 ^) verbietet das^Wemglaach" oder "Leich- 

glaach" nach dem BegräbnÜa* Kur einer oder zweie der Nächstverwandten 
dürfen die leidmüthigen Personen besuchen , ein oder zwei Essen mitbrin- 
gen und eine Blanne Bier oder Weins mit ihnen trinten. Im Hennebergi- 
schen heifst da^ l.cichenmal nach Reinwalds Idiotikon 1793 S. 165 der 
"Todenschuh", ein Name den er und Griniin Mvth. 795 mit der nordischen 
Sitte, dem Verstorbnen besoiiJie Schuhe mitzugeben, in Verbindung briu- 
geu. Ks ist Wühl eher an die Schuhe zu. denken, welche nach dem Gula- 
lagh, oben S. 138, bei der Itcichenfi^er an 4ie Armen des Kirchspiels 
▼ertheilt werden» 

Andre Tcrotdnungen richten aich gegen das Wachen bei derLdche 
(Texhand. VI. 831) mit dem Flechten dee Todtenluninaea bei Bier und 
Branntewein (VO. fiBr Lanenborg 1744, Bodemejer 191), oder TCrbie- 
ten, wie s. B. eine B^räbnÜsordnung von Wolgast 1689, übeihaiqpt, 

dafs Jungfern einer Verstorbenen kostbare Kränze auf das Haupt setzen, 
Räucherbüache in die Hand g^ben und nachher im Traoerliaaae xur Mahl- 
aeit bleiben. 

Im Ganzen ist selbst in den katholischen Gebieten des nördlichen 
Dcntschlands ein weltliches Begehen jener Reihe von Gedächtuifstagen selt- 
ner geworden. Doch iheilt mir Hr. Pfarrer Koch mit: Ein Mittagsmahl, 
wie es am Dritten noch auf dem Lande in Westfalen bräuchiich ist, wird bei 



Vornehmeren auch noch am Dreifsigsten gehalten, doch für einen mehr be- 
schränkten Kreis; nur die Verwandten, naraentlich die aua andern Orten 
herbeigekommenen, Hausfreunde etc. nehmeu Theil daran. 

Ein rcicherti. Biid tritt aus ilrtu l. atholiscben Süden hcryor('). 

Erzherzog Ferdiaauds Ordauog uud Keiurmation guter Police^ in der 
Grafschaft Tjrrol, publiciert am Ü. Dec. 1573(^), gebietet zunächst BL 17 t. 
unter **TodteDin8ler und Begcngknussen , dal« keine Todtennifiler ner §e- 
faalteni audi der Verst<nrbMien Betbgknufs vod Begengkniissen allein mit 
§^bürlicliem Gbrbllicbem Gotadienst Terridit, aber leine UaltaeHen . • • 
gebalten werden" U&t aber dann unter der Rubrik "Haltung der Dreilogl- 
aten hcy allen StSnden' zu, dafs diese unter Bauern, Handwerkern, Bür- 
gern und Kaufleuten , an den Orten "da et gebrauchig" mit einer Malzeit 
etc.f unter den Grafen , Herren , Ritterschaft und Adel in den Städten mit 
einer Malzeit, auf ihren Schlössern mit zwo Malzeilen Terrichtet werden. 
Sterben Vater oder Mutter unter dem gemeinen Manu, mit HintrrlassuDg 
von armen Waisen oder Minderjährigen, so sollen dif^ Dreifsigsten allein mit 
dem ordentlichen Gottesdienst gehalten, aber .«-nnstt n keine Malzeiten ge- 
reicht" werden. Doch, wo vcrmögliche Minderjährige vorbanden, sollen 
die 30sten mit geringsten Kosten Terrichtet werden. Dals diese Gestatluog 
der BCalaeit mit der Brbregulirung am Dreifsigsten ausammenh&igt, wird 
sieb unten leigen. 

Die Tjroler Ordnung liegt sodann den Yoiadiriften der Bajerischen 
Lands und Polioeiordnung von 1616 sum Grunde. Im 6. HI Tit. 5 Art. 16 
heiist es ; "Dieweil auch auff der Todten Beaingjaufs gemainkllcb grosse Zdi- 
rung bescheben, so ordnen wir, dals föran . . . die Besingnufs oder Be^g- 



(*} Zvr Vergleichang möge die iriicbe Sitte (nach Sir H. Piers's Jescription of West 
Mfxtli 1^91, in Brand popalar antiquities II 194) (liencn: In Ireland af^er tbe dav of inter- 
raent of a grcat personage, ifaey count four week$, and iliat day four weeki all priest« 
SC frim and all gentry &r X near, ere ittTitcil to a gtcei featt (nmlly tcnned Ibe monlli*« 

mlnil) ; thc prep.imfion to thij frasf arc masses, saM in all ii.irls of ibc liousc at oiicc, für 
tbe KKil of tbe departed: if tbe room bc Uurge, jou »ball bave threc or four prieds löge- 
tber celdmiiiig ib the sevenl eemert thereof; tbe mascet done, tbey proceed to thelr 
fSustingj; 6C after all, every priest and friar is discharged wllh bis larges. 

(■) Belge(!ni( Vt (1er "New Reforiiilerle Lan'^:•( r lning (]er FQrslI. GrafschaiTt Tirol" 
publ. d. B. Jan. 1574, s. 1. e. a. Vgl. Ober beide Orduungen Walcb verm. Beitr. s. Ü. R. 
Th. 8 S. 317, 319. 
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Dufs allein mit Chriidjehen Gottsdienst veniclit, aber kein Mahlzeit, Lad- 
«chB£& oder Gasterej weiter darauf f furgenommenen , . . sein sol. — Wann 

aber gemainklich hey dem dreyssigsten die Erben, vnd jre erbettne Freund 
Tnd Beyslender nil allein wejjen flefs Gottsdiensts, sonder anrh <?er Erb- 
schafftthailung zusammeDkümmen, sol die ßlabixeit auff dem dre^ssi^t» 
doch mit der hernach gesetzter mafs vnuerbotten sein." 

Dieses MaaUs ist «Jauu im Tii. 6 ailgeoicin für ' Ladschaften" aller Art, 
um grolseu Uberfluis su meiden, geordnet, und nach Art. 3 soll keine Obrig» 
kdt gestatten, dawider "fiesingnussen , Drejssi^t oder andre I<adsc]iafkeir 
m bähen* 

Was dieae geMtilidien BesdwSnkungen gefrucbtet» lebrt nmlcbtt t* 
Bttcber oben S. 151, Er seut den Fall dafi ein Geiatlicber verrtorben 
nnd sduldert nun: "Nach dem Mencleien kommen sie im Pfiurrhofe des 
Verstorbenen oder im Wirtbshause zaaammen und erwarten ein reichliches 
Todtenmahl. Diese Mahlzeiten sind mm schon längst durch PoUceigeseHe 
abgeschafft. Wie ist es also möglich , dafs sich dieser Misbraurh noch un- 
ter der katholischen Geistlichkeit so erhalten, dafs sosar Uueioigkeiteu über 
eiue uicht gehaltene Drejfsigatroahlzeit entstainlcn lind .... Vor kur- 
zem waren noch Jabrtage für die Herzoge Mode, nach welchen eine Mahl- 
zeit erfolgte. Die Regierung hat ihnen aber ein Ende gemacht. ' Es sei 
catlisam, fugt er bima, de andb beim DreÜsigsten abuMebaffen, weil sie 
oft 50 Ja 100 fl. kosteten. 

Den weitem Fortgeng der Sitte in dieses Jahrbnndert binetn eeig^ so- 
dann Schmeller. Er gedenkt 1 411, 463, 494, II 426 der nocb mit dem 
lotsten Sedendienst am Dreifsigsten ferbundenen Sduuniserei nnd Spende 
ans der Erbschaftsmasse u. d. N. Totenmal, Totensuppe, Totentrunk, Tck 
tenbier, Seelmal, einen Toten Tertrinken, rgl. Bayaria I 413. Zugleich 
bemerkt er, dals bei der Liquidirung des Beerdigungsaufwandes das Tod- 
teiuna) und die auf das Grab gele^ea Speisen als "übermAfiuge Posten" an- 
gesehen werden. 

Die neuesten Schilderungen iügeu noch manchen besondem Zug aus 
den einzelnen i^anclschafteu hinzu. Kach der Besingniis und dem Sieben- 
ten, sagt Leoprechting 252, versammelt sieb das Gefolge im Sterbhause zu 
einem knnen Leic^entrunk* Anders am Dreifsigsten. Wenn der P&r- 
rer xum ScUusse des Gottesdienstes den Weihbrunnen gegeben, tritt der 

MkmMmfm dtr p»a9»»*»ittw, JX 1864. Mr. 3. L 
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Sterbansager Tor und spricht: alle Gäste sind freundlicbst geladen zu einem 
Dreifsi^etmaW hfl dem Tafernenwirlh dahier. Dahin begeben »ich der 
Piarrer mit den Gcisüicbeu , die "Kläger" und das (i(^fn!ge, und das Tod- 
tcnmahi beginnt. Zum Dreifsigsten eines Bauern korij[nea oft an hundert 
fiJäger, so dafs er dem Wirtbe nicht uuter 60 fl. mackit. 

Auch am linken Innufer sind nach der Bavaria I 413 die Todteomale 
CO ergiebig wie die Hod»nte«KD und werdeo in den Übeiftbt* und Aus- 
tngM^&n Tom den Eltern aubedaiigen. Das Uidil am DreÜkigiten g^t 
lue und da ab em zeicber Entgelt för die kleinen Gaben, die an den Opfer* 
g^bigen auf die Altantufen gelegt werden. Im Gfaiemgan dagegen beiehiinkt 
nuAi die Sitte auf eine am Dr e ifaiyt en den Verwandten g^reidite Spende an 
BfOd und Branntwein , verläuft ueb auch wohl in die während der Opfer- 
ginge hinter dem Altar verabreichten Spenden von Brod, Bier, Eier, Sak, 
MeU an den Mefsner tmd die Armen. 

An einigen Orten wird das Todtenmal durch eine feierliche Dankrede 
des Hocbzeitladers am Grabe irn Namen der Verwandten ?oibercitet. Im 
Rotthal (Bavaria I 994) ladet der "Procurator" nach dem Gottesdienst die 
Leute zu Trost und Erquickung zum Todientruiik. Jeder Gast erhalt einen 
Sechserweckeu und mag eine bis zwei Stunden nach Beiieljen Bier trmkeu. 
Je 18 Penonen aitien an einem Tisdie und lassen airei Krüge ununterbvo- 
dien die Runde machen. Dabei erscheinen auch der Melsner, FahnentrI» 
ger, Organist, TodtengrSber und die Säisagerb, 

In der Oberpleis (Scbönwertb 257 (IT. , BaTaria II 324) wird der Lei- 
diMitrunk tou dem eigentlichen Leicheoschmaus so geschieden, dais diesen 
die Leidtragenden, die Befreundeten, die Geistlichen und Schullehrer ein- 
nehmen, zu jener Bewirthung aber mit Bier und eigends dazu gebacknem 
Brede jeder geladen ist, der "mit in die Leicht gegangen**. Nachdem der 
Leichentrunk zn Ende, mag noch jeder anf eigne Rechnung trinken. 

Überhaupt, wird he richlot , "Vetren trotz nllcr policeilichen Verbote 
die Verwandten einen Ruhm darin, eine recht ^iüIsl- Leiche gehabt zu ha- 
ben, und gilt der Satz: je mehr getrunken wird, um so besser für den Tod- 
ten, denn ihm kommt das ' Eindächteln" d. i. das Einfeuchten zu Gute(^). 



(') Dechteio ist beaetseo, Scbmeller I 354. Hao Lrauclit also oicht mil Sdiönwerth 
M7 u du GotUMfae dtsMo, dM Mal, m dnku. 
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Daher wie in den Niederlanden den doden bedrinken (Verbandel. VT. 261) 
so auch hier die Ausdrücke: den Verstorbenen vertrinken, Bavaria I 413, 
Tvelches mit dazu gehört, um den Vcrstorlionen lu "verrichten", Schön worth, 
um "ihn schön hinteri zu. richten", Quitzmann 263, der nach Beendigung 
des Mahls "schö hinteri gricht worn is" Schmeller I 463 d. h. der völlig ver- 
sorgt ist, gegen den man alle Pilichlen erliiilt hat. Die Yolkssitte hat sich 
aläo, neben der geistlichen Feier und in inniger Verbindung mit ihr, die 
wdtlidi« acUytt nuaelieDde Lottbarkeit nicbt mIhbcu lassen, und betraditet 
sie all ein nnerlSiilidiet Stfick dea gmuen Todtenfeates, ala Bhrenpflicbt 
g^g^ den Abgeadüedenen. Ba ist noch dieaelbe Ansdianung, die in den 
ifm» animae biberei in dem nordiachen dridui eptir den Vefatorbenen, dem 
Trinken aeinar Mimie , in der Bcaeidumng dea BlaUa al» ein eftirgird, a. 
oben S. 119, 120, sich oflenbart. 

Auch darin steht noch die jetzige Übung der ältesten gleich , da{s daa 
weltliche Begehen von einem religiösen Element durchzogen bleibt. Das 
Todtenmal wird, wie })emerl<t, dnrrh eine feierliche Dankrede des Hochzeit- 
laders am Grabe im Namen der \ erwaadten eingeleitet, Bavaria I 413. Der 
Pfarrer und andre Geistiicbe nehmen an dem Mahle Theil. Nach dem Tod- 
tentinink betet der "Procuralor" die Anncnseelenlitanci , einen Rosenkranz 
und ein Vatenmser für den zunächst Sterbenden und spricht den altherkömm- 
lichen Todtendanky ebd« 1 994, oder ea beten alk Anwesenden kniend för 
den Ventorbenen» Scbmdler 1 463, oder besuchen sie am Sehluase des 
Mahka noeh daa Grab. 

Dab andi in Öaterreich ein *Xdcbenbiei^ Qblidi gd^ieben, be* 
merkt Quitimann S6S. 

Mehk GewSbnmann ans den Sdiweiier XTreantonen will von diesem 
Gelagswesen weniger wissen. Er sagt von dem ersten oder BegiAbnifs tage, 
nach dem Gebete am Grabe gehe ein jeder nach Hause; nur am Sattel, 
zwischen Schwjz und Einsiedeln, kenne er ein Todtcnmal am Tage des Be- 
gräbnisses. Am DreifsigstCTi ^ehen freilich vorn Grabe die Verwandten 
in das Sterbhaus um dort zu essen uutl nach dem Essen die Erbtheilung vor- 
zunehmen , allein sie krnnnu ii I teh nur als Erben , und wenn eben nur die 
Hausgenossen die alleinigen Erben sind, so kommt auch niemand nnd die 
Leute essen zu Mittag was an einem andern Tage. Er selber gab, als seine 
Frau ohne Kinder starb, ihren Brben am Dreifsigrtui ein em&dk Baten« 

L2 
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Bs wäre also hier erreicht worflen, was das Bayrische Landrecht, s. oben 
S. 161, vd or lnet, dafs ein Mai mit Gästen nur am DreiDsigiSten und zwar 
der Erben halber zulässig sei. 

Damit ist die Betrachtung auf die juristische Seite der Feier hinge- 

leitet. 

« 

Drittes GapiteL 

Rechtliche Bedeutung der Todtenfeierseiteoi insheaondre 

des Dreifsigsten. 

Vorwort. 

Der Dreifsigste nimmt unter ihnen durchaus die erste Stelle ein, 
Joch ist der Vollständigkeit halber auTor die Frage m erledigen, ob an die 
übrigen Zeiten sich juristische Folgen knüpfen. 

Der Dritte oder der Begräbnifstag kommt insofern in Betracht, als, 
"so lange der Todle noch über der ErHe ist ', s. Nr. 56 der Be]ai^«:tpllen, 
unten S. 174, die Stille des Trauerhauses noch im besondem M lafso ge- 
wahrt wird. Daher darf die Wittwe, hätte sie gleich den Anspruch aut den 
Dreifsigsteu verwirkt, doch erst am Dritteu vertrieben werden, Nr. 54, und 
tritt evst an diesem die Fffichtt mr Torzeigung der Kannede ein, Nr. $2b, 

Aiicb dem Siebenten wohnte einige jetst woU obsolete Bedeotmig 
bei. Das Hünchner Stadtrecht nendich TOn 1347 Art. 33$ (Auer S. 88) 
will die Erben erst nach dem Siebenten vor Gericht gdaden wissen, nnd 
das Strasburger Stadtrecht (s. oben S. 113) entsduddigt den Rathsherm, 
welchem Eltern oder Geschwister gestorben, wenn er am Siebenten nicht 
SU Ratbe kommt. 

Die rechtlichen Wirkungen des Neunten beruhen auf dem Justinia- 
nefschen Rechte, s. oben S. 94. Schon die altern Practiker sind darüber 
einig, dafs iler Termin selber nicht mehr beobachtet werde, Rittershus. 
ad Nov. P. 9 c. 11 Nr. 13, Perez fid Cod. de sepulcris viol. Nr. 8, Horn 
de tricesimo p. 7. Dem stimmen auch — mit Ausnahme von ThibautPand. 
§872 — die Neuern wie Ilufeland Beiträge etc. St. V S. 70, MarezoU 
in Lohra Magazin IV i 1 Nr. 8 ausdrücklich , und die jetzigen Handbücher 
des Fandectenrechts dnndt Nichterwibnung jener Bestinunung bei. Ob aber 
nicht etwa die rechtlichen Folgen des Termins analoger Weise auf dtn 
DreÜk^Hen stt fibertragen iind, wird nuten bei diesem e r w o ge n werden. 
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Erbeblich ist sodann der Jahrestag för das Genufsrecht des übeiv 
lebenden Ehegatten. Es läfst sich darin eme Erweiterung des DreÜngBtoi- 
rechtes erblicken» von der gleichfalls unten zu handeln ist. 

Der Dreifsigste. 
Unsre deutschen Quellen zeigen, s. oben S. 97, 116, seine recht- 
liche Bedeutung in schwachen Spuren schon im 9ten und l2ten, in be« 
stimmin' Gestalt ent Im 13len Jahrfamidert. Hier tritt er aber ans Atm 
Sedisan^eg^ als dn so bekanntes, ausgebildetes, Tielseitig wirksames In- 
stitat hervor , dais wir seine Gr&ndong viel tiefer anriick yerlegen mi&ssen. 
DieTergleidiuig mit den nordischen Qudlen, S. 144, bestätigt dies nicht nur, 
sondern Idirt auch, dafs zwar der Gedanke eines feierlichen Eintritts des Er- 
ben nach einer Sterbhausrulie (ur altgermanisch zu halten, dafs aber die Fest- 
setsong der Ruheieit auf dreiisig Tage dem Einflusse der christlichen Kirche 
mniweiscD ist. 

Handelt es sich nun danim , die Bestimmungen des Sachsenspiegels 
zu erläutern und ihre weitere Aus- und Umbildun;? 7i! verfoleen, so ndthigt 
der Umläng des Stoües, dem Sjstem des Dreifsigslen eine 

Einleitung 

TOransnsebicken, welche die Quellen nachweist, dann die Literaturan- 
g^dit, endlich den Spraeh gebrauch erörtert» 

Die Quellen. 

Der Sachsenspiegel gjebt steh nicht nur als die erste inhaltsreiche, 
sondern audi als die Urquelle für eine Reihe andrer Au&eichnungen über 
den DreÜsigiten kund. Daher scheide ach bei der Aufiubmng 

T. den Sachsenspiegel und seine Sprossen. 

Jedem einzelnen Satze des Ssp. lasse ich sofort die Bestimmungen 
der}cnirz,rii (Zueilen folgen, welche klärÜch aus ihm unmittelbar oder mit- 
telbar geschöpft haben. 

A. Säcbs. Landrecht I 20. Der <^ 1 redet von der Frauen Mor- 
gengabe und unter liiren Bestaudtiicileo von dem "tünete und timbere". 
DauD heiist es hn $ 3: 
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1 ' Srar der Trowen die stat nicht n'is mit deme gebu , ab ir man stirft, 
Hnnea «es weken na dem drittegesten sal se mit dem gebu rumen. 

2 Spiegel der Dentscben c 22. Vd«! alt ir man stirbet to toi ti das crtfcieb 

nvmen inner tecbi wodico rnd ob de ez wil tuo zt dem dreizgitten. 

3 Schwab. Laodr. Wiek. & 19 (Laftb. 18). Unde alt der man ttirbet, sö sol si 
dai CftrfdM ffloMB hi a e r ledi* wochen od«r nlch dem drlsigc«t«o. 

4 Särhs. Diilinctionpn 113 D-1. Wo Her frotjwen er ttafl nicht en Ist mit 
dene gecxjmmer (gebuwc), alto or man »terbet, bj tecb« wocbea nach deme dri- 
tigestea sal »j nmen. 

6 BerlSoer Stadtbach (Fidkoa S. 147). War der fronwen di tiede nicbt en ts met 
dOBC gebtt, alle or man atematt bTniici m> wckcn na dcaa driitigeatea «al »j 

met deme f>ebii nimen etc. 

Vgl. Gosbrschfs Rerht il, Z. 20— 23, unten Nr. 95. 

B. Sachs. Landrecht I 22 § 1. 

6 Die erve mut vrol varen to der wedewe in dat gut er deme dritte- 
gesten, durch d»t be hemxe, dat dea iclit verloren werde, des an in 
gedrepe. Mit sime lade m1 ok die Trowe bigraft unde drittegestea 
dun; anders ne sal be nene gewalt bebben an*me gade bit an den 
drittegesten. 

7 Spiegel der Bcatacbea c 36. Stn en bmb atirbet der eio ^mäb ket fad 

oidit ebüde. die cibea «■ilcD an der «itweD avf das got vani toU se den dreiaa» 

• ■ 
giatem dvrdi das ai bewam daa det gatei icbl vertoiB w«ide. dea d aog^rt. Mit 

ir nie sol dcv rrawe die begrebatttt bcgao. vad aol li ÜB deai gate ailacn» toIb a« 

dem dreizzgittea. 

8 SchwSh. Landr. e. 35 (WaA. n, Laftb.). Swl ctB aaaa atiibet, der en «1^ blt 
unde nibl kiade lit, die erben tullen ze der wltwen tf das gnot taren mnz ze dem 

drizigesten, ilar uiuL Jaz s! bewaren, diz des gnotes ilit vcrlorpn werde daz ti an- 
geboeret. Hit der erben räte toi diu vrowe die bivilde (begrekede, begrebte^ gräb- 
ouTf) begtn; node «1 aol io den gaotc stacB saS te deia drizigitteo. 

9 RüprccbtT. Freiüingen, Westenrieder § i77, t. Maarer c. 22. Swo ein man 
stirbet, der ein welp hinJer Im lapt vn nicht chinf ri.-» p»-!, f!i (»rhpn sulleo zu der wlt- 
tibcfi in daz baut varen, do ti inac woiicut i«t, \nlz zu dem drcizgiiteo, durch 
dai, das li bcbnlten dai gut« du dea dcbt TcdoMi werde das ai an gehavet. MU der 
erben rat «ol di fraw piuilg (v. H. giekiiilii) bcgea(*) vnde aol aack In deaa got 
aitzen Yntz an dem drejsgitten. 

10 Gotlartchet Recht, S. 11 Z.34(t: Sterft en, de tinem wive liftucht ghemaket 
beft» dar ae van liocni «rve nwde fondMden acal weaeo, ab «rfc aMik to dar 



(*) f. 6. WatttDciedei eiklitt: Privila^ea «dar Ff«iheit«B bagehnn! BiviJg, bivilde i«t Bag^aib^ 
a. Schmeaar W. I Ml «ad abm S. l49. 
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en l»««torTen ü. 

Berliner Sudlfmcfa (Fidida 5. ftl8 vgl. Hejdenuon, Joadk 6.183, 982)t It 
Eyn erve sml wol varen tu der wedewen in dat god er dcmc drittegest»D, dorch 
dat lif beware, dal its iclit verloren werde, des an em p«Hr«»pet. Mit symr- rrsifc tal 
ek di vrouwe btgnft doo vnd drittegeaten vod jarctjd don, id wer daa vor 
den dodea WackcSden; eadm mI W en geyne gewild Iwbbw aa dene gade bei 
m dene drattege^ten. 

Livläiidisch Ri'lterrechl c. 20, (vgl. v. Bange Eith- n. Livl. PriTatr. § 400, 12 
V. Heimersen Gescb. d. Lirl. AdeUrecht* § 38). De enre mach wd varen tho der 
wed e we a an dat gndl eer den nandlfeate, np dat Iw bewarc, dat dar nidit tot* 
larcn werde, Jat rm anfallen mach. Mit synein rade *chal ock de frowe begrafft onde 
mandt feste beghan, anders enscbal be jennen (d. i. keine) gewalt bebben wenn 
an dem mandtfeate. Na dem maodtfeate »cfaal he ecsdien, wat em thobebört. 

Hanbnrger Stadlredit t. IüTO III 14. So wer ccn man nnde en woawe 13 
tint, de nene kinder ne hebbet, sterft de man, de mgeste erue mot wol to der wede- 
«tn in dat bni varcn bynnen lier erstrn maort uerst (al. manetwrest , mantfrvst ). « 
dat be bcware dat gud dat an eme railcii madi. Vnde mit •yacoie radc »clul oi de 
«mnwe bjgnft Tadc manel nerat don. Andcra ne acbal be nene wolt an dene 
fsde bebben, it ne werde ilrclet (eme to ghedelet) na Med redUCw (Ebne ao 1392 
E13{ 1497 J. Xlil und das Recht von Stade II 14.) 

AU Labiscb Recht (Uach Abth. lY) An. 14. Wor ein man uode wiff 14 
ajn, de nene Undereo bebben, etcrfet de man, de negeste erflbame dea mannea mot 
«ol tbo der iredwen in dat bnes raren binnen den oriten maente, dat he to 
dem gnde see, dat em thofallen mach nnde sinen enren, und«' m'l ^inem rs^de schall 
de frouwe de bygraill unde roaentfriat (maDtTesle, manskoste, maatvcrit, mabnfesteo) 
doen, andere tcball be bi dtane gode nene macbt bebben, annder ae dden na atadt- 
recht. (Eben so im Revaler Stadtr. 1282 c. 281 , s. von Bonge Qoellcn dea Re- 
naler Sl. Dorpat 1844 S. 06.) Vgl. Trümmer Beitr. III 88. 

Lübsches StadtrecLi v. 1586 B. II Ttt 2S Art. 27. Haben Mann und Weib 15 
keine Kmdcr miteinander, atnbt dann der Hann, «o mögen die ncbeelen Eiben destd- 
ben wol so der Wittwen in das Haus (Uuen, binnen dem dreissigstcn Tage, auff 
d t f« sie eu dem Gute mit sehen, dafi ihnen und Hircn Erben anraflen möchte, und sol 
die Frau mit seinem Radtc die Begräbniia bestellen, sonsteo aber sot er an dem Gute 
keine Maebl beben, biTa ao lange ale tbeOen werden naeb dieaer Stadt Rechte. Glei- 
cber gealait wird es gehalten« wann die Frau stirbet. 

Piltcnsche Statuten v. 1611 (v. BiM gr r.urländ. Rerll § 10 u. S. 567) 16 
Tb. III Tit. 1 § 28. Der Erbe mag wobt iahren aue der Wittiben in das Uaub oder 
Gatt vor dem Begrcbnüfs, damit er bewahr, dala niebta verloren werde, daa im 
angdällen. Uit aeiaem Rath soll die Fraw das RegrebDüCi be g eben, anders aoU er 

keine 6ev/3?t b:ihcn .iti dfm Gti!t bis an das Begrcbnufs. 

Uolläuditcber Sachsenspiegel c. 7. Die erfaaeiu moel wel tottcr we- 16« 
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werJe h<°m ten muii Mdm «B wl bjr binaca den XXXllen d^e gbceii giieweU 

daer uucr hcitbeii. 

17 C Sächs. Landrecht 1 22 §2. 

Yan dem crve sal man aller irst gelden dem Ingesinde ir yerdenede 
Ion, als in gebort bit an den dat ir henre «tuf, und« nun aal lie 
halden bit an den drittegesten, dat aie <ik mögen beataden. 

18 Spiegel 4«r Dcnticliea c.2& Von dem erbe «ol maa alreit gelten 4n ge- 

dnde ir vcrdicBlcs loa ab in gepört vat» an dea tacb dtt Ir beifc «tatb, md m1 nui 
das g^nde behalten vnU an den dreizzgisten daz s! sich mugen bestaten. 

19 Schwab. Landr. C 25 (Wack. und Lafsb.). Von dem erbe sol man des aller 
&rtUii gebot den gesiode ir verdicjitez loo^ das ai an hoeret aoz an dea Uc daz ir 
kdre atirp. Man aol <■ oneh behalleii w» sc den drlsigiattat <!** 
hulMta, (L. dai A Mkk die «9« bcateiai, vgl. Bon de tricesimo § 35). 

20 Ruprecht V. Freisingen, Wejtenr. § 177, ▼. Maurpr C. 22. Von dem erfic :o\ 
. man de« almt geltea dem geaiadc ir varents Ion, das «i an gehöret vnU m den Ug, 

das in ir herve itarb tb aol in itz abo gebakeo vnls an den dreysgisten (t. IL 
■an aol du geiind bdialten TnU an den dreysigislen tag), pis daz «i sich bestatten. 

21 Goslar! rt,.- Be hl, S. 9 Z. 31 ff. (bei L.-ibnitr III p. 187 § 62). Of en slerft, 
ain gbesinde scal men van deme enre bolden wente to deme dritieghesten undc 
ere Ion gberen, dat ae Itcbben trcnte uppe de tid vordcnet. 

22 Berliner StadUmdi (Fididn S. 118). Von deme crue sal man allerirst gelden 
deme ingrsyude or vordynede Ion als en geboret bet an den dach dal er bere starf; 
vnd man »al sy hold«i wente an den druttegesten, dat sy tich mögen betladeo. 

33 Bambnrger Rccbt von 1609, Tb. II Tit 9 All & .... Stirbet aber der Heir, 
so soll man dem Koecbte ao viel geben, als er zu der Zeit vttdieDet bal^ da dar Ben* 
stirbet, benebst eines Monats Essen und Triaken, damit er sieh an einen anden 
Dienst bewerben mag (Tgl. 1270 VllI 2, 1292 K 2, 14^7 F. 3). 

23« flolllnd. Sadiaenipiegcl t. 7. Endo nen aal alie eerat den ingheinde beer loen 
gheldeu aen die tijt dat hoer beer sterfl, ende ncn aal ae oec boude tolten XXXalen 
dach, op dat si hem besäten rooeghen. 

24 />. Sachs. Landrecht I 22 §3. 

Dar na mut de Trowe jegen den erven musdelen alle hovede spise, 
die na <lcm dritte gesten overblift in iewelkeme bove irs mannes, 
oder svar he sc hadde binnen sinen geweren. 

25 Spiegel der Deutschen c 27. Darnach muz der vrawe tailen gegen den erben 
die bortpeiz, der naeb den dreissgitten bdeSiet, awa ai «a bat, oder awa ai a»> 
derswa ist denne in ir gwalt. 

26 Scbwäb. Landr. c. 25 (Wack. und L.). Dar nicb muoz diu vrowe teilen mit 
den erben die hoTespise diu näch dem drixigisten belibet, sw4 si die hdt oder 
awl nun di* wcw (I* oder awa li andemra i»t danne in ir gewalt). 
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Ruprecht t. Freilingen, t. Maarer c. 212 (nicht bei Wettenrieder). Darnach 97 
moes dj fraw mit den erben taUeo dj bo£ipci«| dy nach d«ai dreyaaigitleo be- 
leibt, wo man dj bat. 

HoUiad. Seduciiip. c. 7. N« den XXXtten dach id amb eowt die eribaiKn 37a 
dtfiea alle varende baoe Code die spise die oncr bleuen ia. 

JB: SäcLs. Landreciktl 28. 38 
Svat süsgedanes disges enrelos irstirft, herwede oder enre oder 

rade, dat sal man antwerrlon (lerne richtere oder deme Tronen boden, 

of he't eschet, na deme d rittcgesten. 

Spiegel der Drutschcn c. 32. Swa ein mensch an (ohne) gcschaefde $iir- 39 
bet, ei sei weib oder man die an erben slerbent, swaz die hindfr in Lant gutes ez »ei 
vaerndc« gut oder ander gut, <kx «ol man antwurten dem herren der des landes berre 
titf ob er ez aisbet. Das sol nun tun nach dem dr eizzgittem, ob im (einer) da 

i»t der gewis id, der sidi de» gnlee vador winde, dem aol ei der lane« vnte an 
dem dreizegittem, vnd tat da nianen dkr adb vaderwinde, ao aol es aiek der 
berte Tnderwinden mit seinen poten etc. 

Berliner Stadtbuch (Fididn S. 125, Hejdemann 176). Wat so sulkedane« 30 
dinget «raelee vnnlenet« bergewede, ladelenn nd crae, dtt aal aaan aatweiden den 
ciditer, oite be dat ciicbei, in dem« drittigcaten. 

F. Ssche. Landrecht 133. 3t 

Nu Ternemet adBine en wif die kint dr^et na irs mannet dode, 

unde aik barehaft bewiset to der bigraft oder tome drittele aten elc« 

Spiegel dir Dentacbcn c.38. Nn waant rmb ein wdp dev diini 33 
• • • • 

trcit nach ir mannet tode md ai berhaft itt vnta die begNbnnaae oder so den 

dreizcgisten etc. 

Sachs. Distincliooen I 21 D. 1. Nu vomeoiet umbe ejn wip d^ kintb 33 
trajth noeh «rat mannet tode, mde aicb berbaflUg bcwiaet bj oret emnae* bQgpall 
adcf acu dem« drisigesten etc. 

So aoch dsm Kisrnachsche Rechtsbuch I 41. 

Gorlitaer iiecbt von 1304, Art. 35. Nv Tornemet vmme ein wib die ein 34 
kint beit nacb »e» mennct tode, viide aicb barbaft in der biegtaft bewiict oder cv 
deme drisaegcttem etc 

PnrgoldM Rfrtiisbuch I c. 30. Sterbet eyn man und l<"!»et der cyn elichs 35 
wip, duncket dat wip, das sie ejn kiodt trage, sie tal ticb berbaüüg bewiessen zu 
aimn driaaigittan. 

Livlundisch Ritlerrecht c. 27. Weick wifT de ein kint dredit aacb erct 36 
mannet dodc» aade aick warhafltik bcwitet tbo der bjgftflt edder tho dem mandt« 
fette etc. 
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G, Sächs. Landrecht III 15 ^ 1. 
37 Of sie tvene up en gut spreken na deme drittegesteHt jeo« de't 
ander ime hevet, die uc sal't ir neneme antwerdeu etc. 

«18 Spiegel der Deutschen c. Ob Bwen »öf eio gut «prechenl nsrh Jet 

toten dreisBgitten, icner der et uoder im bat, der co aol ex niemea autwur- 
tn de. 

39 Görlitzer Recht tod 1304, Art. 120. Ob zwene man vf ein got tprecben 
nach deme drisegcatea. jener der es vndir im hat| der ta eol ime didieine tnt- 
worten etc. 

40 LiTlliidi$ch RiHcmdA c. 198. Jft tve ap eth godt ipickca oa dem dSrii. 
gesten dage, de jenuge de dal godt ander sik IbcA, de tehit dal Mannt «ni- 

worden etc. 

U. Sächs. Landrecht III 15 §2. 

41 Sve 80 herwcde oder rade oder erve na'rae drittegesten weigeret 
mit unrechte ut to gevene, scüldeget man in dar umme vor gerichte, he 

mut dar umme wedden unde bute geven. 

4S Spiegel der Beuttchea c. 220. Swer aolcben oder raemde gut oder erb« 
nach dem drelugltten gewaelert oiSt ee geben, tdnld^et ann in vor gericbin 
dar vabe, er mos dar vnbe wetten «ad poxze dem riclrtcr geben. 

43« Scbwäb. Landr. c. 2'24, Wack. (c. 274 Lafsb.). Swer erbe oder I^en oder 
rarcnde guot nicb dem dricigestcn tage niht antwortet, ob man n ciichet, an 
die «tat dar ez ce rechte beeret ..... er muoz ex dem rihtcr büexen elc. 

43 Sicht. DItttnclionen 1 17 D. 4. Wer d» «egert hergewele addcr gendk cn 
geben n ocK n m c 1 ri s i r>r t f n , der muFs deconbe itellca deme ffScbUr vode dcBt 
d^er buiaen, ob man ine darumbe beclagete. 

44 Gotlarickee Be«^ 8.6 Z. 32 (F. We weygliert cr«n, herwode odit nde to 
gbevene na dem dfittegbeaten, de mot dar umme wedden demc lichtere nnde 
dem klegbere boten; unde ne mach dar vorr nirfit inne sitten. 

45 Berliner Stadtbucb (Fidicin S. 123, Ile^demann 173). Wen eyn man Torateioet, 
t» vlL *jA tronwe geuen ccet minnee bergetrede tn hants vngeweigert an den drjt- 
tigetteu, rnd ok rade, mnilde «od eroe. Dede ij dei aicbl, «y nmste wnddmiden 
lichter Tnd den eruen hn\r- gcoen. 

46 Livlandiach RiUcrrcdit c. l'iü. We beerweyde «Ider radelere edder erve na 
dem dSrtigceten dagc «d^ert mh recbic ndi Ao gerende, beicboldtgct mcn «n 
daramb vor gendttei be motb duomb «eddca edder böte geven. 



Bei aimmtlichen SteUen des sScht. Landrechtt tritt noch das Bret- 
lauer Landrecht t. 1366, Stobbe RG. 1 368, hlnu, welches dieael]»eii ud- 
Tertndert vriedergiebt. 
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Die folgebde TabeU» tdgt» in wekhen apttm Q«wll«ii die elnael- 
nen Sitze des sichs. Laadreditt benatil worden «faid. 
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Es crgicbt bich überhaupt eiu Ubergang der Sacbscnspicgelstellen 
theils nach dem Süden durch dea Spiegel der Deutsdben in den Schwaben- 
Spiegel und in Ruprechts Rechtalmch, tbeOs in die Recbttböcher de« tfdi- 
sischen Kreise«, wie die sSchs. Distinctionen, da« «Sdhsiache Weiefahfld, da« 
Purgoldtache Rechtsbueb, tbeik in die Sudtrechte Ton Reriin, Goilar, 
Gdrlita, Hambui^, Lübeck mit ihren Verwandten , theila endlich in da« 
LivlSadbdie Ritterredit mit den Pflten«chen Statuten und in da« Bredauer 
Landrecbt. 

Den sämmtlicben Stellen dieser Quellen liegt sichtlich noch die Wort» 
fassung des Ssp. zum Grunde, so daf» die Abweichtingcn bald nur einen 
verschiedenen Ausdnick bei gleichem Sinne bieten, bald den Sinn selber 
«chatUeren. Am häufi^ten hat der Sap« I 22 § 1 und § -2 JBÖogang ge- 

M2 
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funden. Am treuesten scbUe&t au&er dem Breskner handntht dar Spie- 
gel der Deutschen «ich dem Vorbilde en« 

n. 

Die vom Sacliscnspiegel , wenigstens in ihrer Passung, uoabhängigen 
Qaellen führe ich auf die Glosse des s. Laudrccbt^, auf das Weichbild- 
recht mit seinen Angehörigen, aufHofrecht, SchöfTensprüche und Weis- 
thflinerf auf die Stadtxechte und euf die Landeatedite nebet der Landei- 
präzis snrilck. 

A, Gloese. 

47 Zu S<p. I 22 § 1 bemerkt sie: De erve sal sik des ervcs Tor deme drü ttigejten 
■HClit anderwinden. AUut mut ok de kUgCTf dene he ichnldich ii, ror deme dröui* 
getttn de er&dialde nicbt klagen. (GöcKimt Recen*!oa «. v. Sydow Erbrecht N. 1059t 
Ainu munn «och die tduldiger vor dene drmgiten uf du intorbine gal aklit cU« 
gin). De ricliter mut ol dar nIcbt pndca eddcT beieMeo, dir de bigpift IBflde gdini- 

derct werde, edder dat drüttigcsle. 
47a Der Holläod. S«p. entoimmt daraas c 7: ende binnen deaea XXXiteo dach en 
sahMn atitten n^tcr dar aict pudea. 

B. Weichbild. 

Das Megdeb.-Görlitzer Recht von 1304, die Vulgeto des Weichbildes 

und das Naumburger SchöfFeorecht (MflUer Rhdschr. S. 51 , vgl. Hejde^ 
nwnn.Joacb. S. 79) bestimmen zimächst, dafs wenn Frau oder Mann kinder- 
los versterben , ihr Tbeil auf den nächsten ebenbürtigen Verwandten sich 
vererbe. Dann lehrt, im Anschlufs an Ssp. I 22 § 3 über des Mustheil und 
an I 24 § 3 über die Scheidung von Gerade und Erbe, das 

48 Gört. Recht Art. 34: dar zu alle da« golt unde «übir, daz nach deme drizze- 
gestea uhir blibet unde kom unde vieiscb oode hier unde gewant unde wio, das boret 
dies SB des ouimi erben vad ntcfat sa der vrowcn. 

49 Uod de« Nanmb. R. A. 47: darzu golt u. silber vogeworcht u. alle* coro u. vicilcb 

U> bir u. win u. at g^vranl, d.is nach deme drisigetten ober btlbet, das boret etc. 

50 Weichbild (Zobel Art. 58, t. Daniela 57): dann alle« kom, golt, lilber, wjn, 
inr mde flebdb mde gewandt, du nadi dem drisiglitSH oUAlibtt, das ffSboni etc. 

Aafserdem lugen Naumb. d. Weicbb. a. a. O. noeb Unea: 
sonder di roiiatdle, di nimet dl vrowe halp vnd des mannes erben balp. 

Baa Wcidibild in der Beriioer Hdachr. v. 1369 ArU 28 § 4 hat «tau Mo. 4b, i% 
50 nn*: 
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Alle d.Dt aver dar OTer Llift nn rie« maanea dodCy dlA ignttt det *T"T' nchle 
uode nicht der vrowen «uoder de mtudele etc. 

WdcUIUMekt Mck den Coda M. Nr. 461, h«fw voa W. v.TUlDga^ Btf. Ms 
delb. 1837 A. m Di fim ntt omA 71» bejpiA mmb dfcyai- 
•tea Ugen. 

Weichbiid, Hdscbr. t. 1369 Art. 24 (iiod ebea so Zobel A. 24) § 1. Na 51 
mgc gi Imcii «miM dit gehareden apiac, die botirft bjaaea det Binaet wem byn- 

neu wichbelde, welk recht die vrowe dar an heret, of sie slk sceden wil tod den kln- 
deren oder too de« manne« errca na dem drittegetten. § 2. la dat ir Ufgetucht^ 
dw dH diag iane bettirft, so aiart de dk audela alUl half at dem« drittegectea 
voo allerliande «pUe, der imb bedarf la dea aiaaaaa wem ta caene jare aad alcbt 
mer. Wat *o hir bovpn !<t dat nimt sin rechtr pn e, im len enre die nf nyml des 
okbt § 3. Ni« aver die slat der vfowcn li^etodit m'cbt, dar dit diog yam beatirftt 
ao ne njmt sie des Bwbt Mer, weaae abo tele alae de dea ctca aad dcjakaa aueb 
die wile dat sie in der gewCMt ift aade ir ni^ gekated «in dat peadage, dit ir ge» 
laved wocdcn, da aie ärea aia aaaa, die «ile ao ae datf aie die feawre aiAt nuMa ctc; 

C, Kloster- und Ilofrechte. 

Urkunde Erxbiscbob Philipp von Cöin v. 1186 für die Stiftigehörigeo so 52 
Soeat aad Umgegend, a. ab«D 8.117. Qnai «atcai aiortaaa faerit rir, uaor «ea 
ttn awdietauak aMiliua qaedrapedbna dabant carli, celebreto triceaiiaa defaaetL 

Maa tarnen poterant in exequias iltius bovem et porcum unum eociperc. 

Recht des Ursoliacrkloster« au Cölln, a. oben S. 117. 5'2a 
GatctvcneicbBila der Ablaa S. HadMiai (bei Trier), Aat d. ISlea Jabrii. im S2* 
HitlalibeiB. Urkundeabadi IU.S 8.44^: DefitaeCo mansionario tertio die heres cor*- 
medem in curti noUra coram vilKro adducit et quanti valeat compatatnr; si in preaeati 
voll, dat} «i oon, tu UoiQom reducit et trigesimo die uon deteriorem dabit. 

D. Schöffenurtheile und Weistbümer. 

Di^onut. Beiträge (von Böhme) TL TL S. 108, Alter Culm IV 45 bei Le- 
man 5. 116, Syaiam. Scböffimadrt, ber. T.Ubaad 1863 BacblV Tb. 1 C 8a 8.144. 

Man darfr einer 6aMr«a «re eawgangalii nicht ir gebin wenne czn dea aien> 53 
nis dreisegisten, wenne man iine manczit began;^in bot. Gebit man abir ee 
cre mM'gengabe, ao mag sc doch frist habin sich vor czu besehen (aL vor czu thonde) 
Tod be^eea (d. L aitaaa bleiben) in dea aaumea gat bb aa die vargeaeate cbü. 
r. w. 

Dipl. Beitr. ebd. S. 125. Stirbit ein man vnd bot sin wip begobit vor gebe- 54 
gtttim dinge, wenn ir da« gegebin wirt, «o mag se nicht lenger in dem gate bliben, 
weaae bia dea driaegeata be ga n g en wirt, du iat binnen einen eaandcn ap nam 

vril, rnrl hr}t sirti aurfi r/.u rirr pjpratJc. Ist abrr dat Je Sich vorruckt (verhelrathet), 
ao OMg man se ao dem andern adir dritten tagen noch de« manne« tode v«tribin. I«t 
ee abir Irechtig etc. 
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ftS Giogauer Rechubnch C. 41 (Wusersckleben Samml. D. Rqu. I S. 7). Ap cjo 
mm MjBe weSbe cjrae gäbe gebe in «eyme erbe mde gotCk Ntdi ttjme tode adlw 
styne trfm der finwen dj gäbe nach dem drysigitUu tage ynbrcngiBf du ut 
jn eyme roonden, rade djr weile m1 $y oacb io dem erb« Uib»« dj weile Jt dy 
gäbe nicht geleiJt ist. 

86 Wawencbicfacii SammL D. RecbUqMlIca I 8. 363 Gepw 147. 

Eine Nlclittl begehrt die Gerade von dem Ehemanne (Ict Vrrstorl ncri. Er antwor- 
tet: au iat mejn weip nerlkb kalt wordea* weuoe die czeit kommet, sie wirt euch 
«oL Vor Geriebt weodel er cb: aie wold« die gende haben« dk ureyle awyn wip 
oblr der erden was. Klägerin behauptet: sie wer« bqpabin geweil. Beklagter fragt: 
nh Ich vor dem dri stigistCR icht pbllchig Lyn zcu gebin v. r. w. Urtheil (nach 
Ssp. III 15 § 2): Stirbit ynaDd gerade an «dir hergewete, wie wol is an en irstorbin 
ist, is sey weip «dir man, teil bant alao her tod nt, vor den driasigiaten üt hera 
■kht phlicbtig von ym zu gebin v. r. w. 

57 Dasselbe hat die Glosse zum Welchblldrecht Arf '2:^ fy. Baniels S. 285). Sic 
fügt Docb hinzu: Qucme abir ymand, den eyoc gerade aairstorbea were .... a. vor- 
dortc dw gerade wm. bcwuen eiit ridrtere n. mit «cbepphen; o. wegnrie «r das sn tone 
noch weide die slussile nicht von em reichen, die zu der fronwen casten geboren; er 
mus darumme wetten o. der frouwcn vorbutin. So mag sy en vor dem dreisigi» 
• ten bedagen unune die gerade: er nmite ly atgeben (Ssp. III 15). 

gg Waasenchlcben I 373 Cap.21. Ondi also man Aj bocfagabomi admldlget vmM 
alle gehofTe spise dy ober das drisigiatc blefaiD iii, vmt achoff, awciat pberd, 
konif getreocke etc. (Ssp. 1 22 § 3). 

tu Ebd* I 418 Cap. 74. Dj frauwe aal Uibb In den ge o eiea der abMae der lande 
mde der lote vngcscheden bis an den drissigisten tag, u. sal dy begrefr yrtt 
heren vorstehin mit der erbin ratr> (S;p. I 22 §1). Weao« das vacbi tit deo bCMM 
also wol gegeben also den armeu leuiticn. 

60 Sbd. I 90Sw Das gelt dat die beygraCn gekoit hat, du lejD die erbin phlicbtig 
cm gddia v. die firawe darfT von deswegin , das sie mit eraea willen wtaaen n. rat« 
gesehen ist, von dem gute das ir gcbord keyne bnlfe thun. 

60a Ebd. Alle gebolTte speyse yn allen boflen a. vorwerckirn ercj mannes die noch 
dem drcasigiata «birUeben itt, die gdort «Micb der fhwcii(') acn nmatcile. 

61 Ebd. I 207. Alle das korn, das cwir vettir .... getassen bad das noch dem 
dryssigisten obirblebin ist, is seyn 1000 schefRl mynner adir meir, das volget der 
frawen die helflke aea araatdle, do von darff sie keyne schdde helffin gddta. 

63 jL&bschcs Urtbeil nach Strdsnid bb 1484* eigangen, Uiddacn der Oberiwf an 
Labeck 1839 S. 232 Nr. 154. 

Die £rbea eines £bemannes klagen gegen UieWitlwe: etUker gyflte baluen, de de» 
anlne fronwt na der maeotferat vorgeuen hadde, wonrgl de emen, wea bynnen 
der negesten maentew bcre u. brode, vigilien u. aetembsen vorgcnen were a. de 
bjgrafTt gekostet hadde, na reddelicbeidt lo vredcn weren. Urtheil. Na dcmc de 
frouwe vnbeeruet o. eyne rnmoodige firouwe is, helft se denne bouen eren brutschat 



(*) Die8wiciwMtadaeb.(B«duakNi;737)a.diahalllka. 
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n« den ver wekco«« Modcr nille «ei^ •> mmt» tntm wm votgtoe», dtt it 
■achtloeb. 

WeUtbum des iiotes ku Meien ao der Untermosel, Gnoim II 482. Wat 63 
WMk hoÜEigwt cfcAi wifdt, toll biaacB dem dreitaifttea* Tode iim gagol deu 
UuBD 14 tagen entphangen werden. 

Wciitham tu Kerlich unterhalb Coblenx t. 1463, emeaert 1561, Grtmm III 64 
899. Ein hobeoer stirbt Frage: byaaeti wab seit du gueth entpbangen soll wer- 
deaf Antwort: dH eotplwiighiid« fott geschdieB bynacii dem drejttigttCB. 

Wcisthum zu Frpsin;^rn an der OLermo5p| ebd. II 250. Wanneht 6 4 m 

ein man stirbt u. die frauwe icbeadig plibt, so soU die verlassen wittwe kaxBOkta bia> 
MOt «• «vntBdi^ dr«iasig tagen ihrs mot todt ...... "♦pV"" dit cri^ 

•diMft» dl« iie ia da» M «eabiw . . wÜL 

E. Stadtrechte. 

Die AnordDung ist im Ganzen folgende: 1. Kreis de« Magdeburgj- 
schen Rechts, 2. Recht der Hansestädte, 3. der Stfldte Thlisuignis, 4. Osl- 
und Westphatens» 5. des Südens* 

1. Halle, Culm, Mark, Lausitz. 

H«lle-Neumarkter Recht von 1235 (bei Gaupp S. 228, Slenxel S. 299). 65 
§ 43. Itaa, btt cpaelant td btrediUleai, yvofiietMes Qnmii mmiam- 

tia ad cibaria, quod dicitar musteil, triceniBo poaoto, laediftai fpectat ad bcNdiittaat 

■aedietas ad jus, ^ood Ra4le dldlur. 

leb bfliebt £ese Tbeüimg nur aof das Mastheil, setze also ciaen Phakt vor 

Onaiai 

Jus Culmrn^r r-x tiltima rfvi!in?Tc v. 1711, fV II! Tit. 10 C.. 11. . Das 66 
Weib bleibet io YoUeoi Gute besitzen, «iieweil sie obiie Mann bleibet, sofern sie den 
GQlera oho« Scbaden der Klader woU vorttdiet aad aadi £e Kinder aaDwt Üir Aa« 
tbtfl nacht Ibiderni sotut müite die Frau nach den 30 Tagen, welebai dieTraver« 
genannt werden, ihren Kindern Tbeilung thun, wie Hecht ist. 

Ebd. C. 13. ... Da ancli gleicb der fiberbliebene Ehegatte nicht stracks 660 
weiter freiete, to eoU er docb kfinfiiger Nacbrabt liallieii ein laveatadbm aller seiner 
Gfiter . . • nach dem SOsten Tag schliessen etc. 

*it:iti!f des Rath» r.n Fraiitfurl a. O. für die Krtorhenbauer v. J. 130>< 67 
(llejdemana Joadiiinica S. 233 u.). Der Fleiscberscharm soll ungetbeilt auf einen 
EtbcD tbcifclm. Et boe foiamat, per tatet beredea Infi« «paeiiai vaias aiCDais 
faat abitum ipsius defuncli «iiscuti et termioari. 

Statuta der Stadt Gaben io der Niederlaosito J. 1604 (Sdwtt SunaiL 68 

U 125). 

All. 14k Salt aacb Aatf(aBf d«a Dreyfsigatca, d. s. 4 Wocbaa cbe 

richtige Theflong der Verlassen 5 chaft Tolfzof^rrt werfli^n. ■ — Art. 24. Allfrlcy Getreyde 
SD der Scbcuoe nod Schüttboden ist tbeilig) davon aber dem Besilser des Goths auf 
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4 Wochen lang, ehe zor Tbeilung geschritten wird, ut ickra fltwn n Tonoi ge> 

goncet wird, wie auch andre Kücbentpeüe und Trank. 

69 SuUlU det SUidtcfaeu Setdenberg in der OberitoitU v.J. 1698, Art. 40 (Scbott 
8. n 182). 

Wenn ein Mann ohne Testament verstirbt, oder unmGndige Kinder läfst, so soll 
die Wittwe oder, wo keine vorbanden, die nShetten Freunde die Mobiiiea aisbaid an 
dea licfacratcn Ort der Wobniing bringen Ofld hl% mb 30«tcil ftrtiegeln, bemadi 
. . . di« VeriMieMdiift «ufickrciben ct& 

70 SUtDt tat die Sudt Spremberg in der NiederhoMtl T. 17. Joai 1479 Ut. 1, 
(Riedel Magario des Prov. Rechte i ir III 239, 240). 

Truge (ichs aber su, daCs die inventirting nicht getocbet, der Halb auch «olcbe ex 
ofido aidit Mfricbtel, ati dawa «ollett die anweicnde Erben eine rieht^ designatinn 
aller TcihNenicbaft nach Auagang det Dreyfsigsten anzageben . . . ccbuldig 
teyn. Ausgangs des Drey^fsigsten aber sollen, da unmündige Kinder vorbandoit 
deneaxelben durch den Rath Vonuünder ordentlicher weite . . . getetset werden. 

71 An» den SUtol ftr die Stadt Lflbbeo h der Nicdcriaants t. 7. Febr. 1671 

(Riedel M. III 201, 'Iii). 

^ \-\ ein To Icifrill elrrf^etr^ten , !o mufs von den Erhfn ein vollst'indlgef In- 

ventarium angetertigt werden, die Au«cuiandersetEUDg unter denselben und die Theiliiqg 
der EilMcbaA kann aber crtt aacb Ablanf det 30fteB Taget «aeb dem Tode de» 
ErblaMert erfolgen. § 47. Gebort daher ein Gut sum Nacblatte, auf weichem eine 
Feldwlrthsrlisft getrieben wird, so mufs von den Getreidevorrithen so Tiel, alt xur 
Zchroog erforderlich, xur Erhaltung der Wirtbtcbaft während dieter 30 Tage ver« 
«endet ^werden, eben to Kflcbentpeiie (Tictnafien) nnd Getiinbe. 
73 Stitnta der Sudt Sorau in der Niederlntita (Riedel M. III 187). Et tollen aber 
. . Vater and Mutter, welches unter ihnen ... am Leben verbleibet, »chiildig seyn, 
innerhalb rier Wochen den binteriasteuen Kindern von \L. Käthe Vormanden tu 
bitten . . . o. ircna die EriMcUcbtung gehakca, toUcn die Erben auf den idkbrt- 
Iblgenden Tag .... dietelbe . . . ni E. Ralbn Stadlbucbe eninmriciben to* 
dien etc. 

73 Willkfibr för Leiftnis v. Kurf. Moritx y. J. (HolTmaan, Gerade II 63J). 
...Ihb Atttgangs 4 Wocben nacb der Fnnen Tode, den Kindeni .... der 
dritte Tb«l abgetbeyet iwde etfr 

74 Statuta v. Coli^^t; v. -1610 (Schntt Samml. II 240). ... doch das sie (die 
Wittwe) sich mit den Stiefkindern vier Wochen oMb det Vatert Tode abfinde. 



3. Lfibeck, Hamberg etc. 

Labitch Reckt •. oben Nr. 14, 16, 
76 Revid. Libacbea Recht ^ 1686 B. n TU. 1. Art. 11. Alle Tcetaneal« «oihn 
ifarch die verordneten Tetlamentarictt binnen Mnnetiaeit gpricbtOchen fKodoeart 
and terieeen werden etc. 
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Haoaburgcr Recht t. oben Nr. 13, 'i3. 

Hanbar|;«r Recbt t. 1293 E 18 mdl t. 1497 J. XIX. 76 

So wor ein vrowe u. ein man toiamene komet M «cbtJcap mit eme u. mit goede, 
dbe nene tInJere ne heLbct, ii. sterfl de vrowe eir de m»n: men scal de schulde gel- 
den van dbeme menen gancsen goede, u. ocb io wal coat dar opgheit binnen einem 
iBtiicilc von der bignft «. vn MÜi Mi i rn gb ei i. 

Hamburger Recht v. 1603 Tb. 3 Tit. 3 Art. 10. Wann der Ehemann oder 77 
die Fraw verstirbet vnd keine Kinder von ihnen geboren im lebende sein, to hat der 
leogatlebendcr ein gants Jahr die woboung, auch aufs den nacbgelassenen Gütern 
icine« TBtctliaft neben eeine« Getindei andi mdi felcgenbelt vod Httandl ilcr Giter, 

die Trawerlicidcr .... Vnd sollen . . . auf der Erben begehren, oder io abwesenheit 
deraeibeni von AnptawcgCA» die Güter nach des einen absterbco, elabeldt veraicgelt 
vsd gebürlich iaTvnllrt wcidte. 

Tb. III Tit. 7 A. 2 So itt degegen de« Eriken dieic . . woltbet Red». 78 

tens gegeben, diFs sie in einem Monrit, dem nechsten, narbdcm sir (^c5 Todlifallj 
▼nd angestorbenen Erbscbafl berichtet worden, alle o. iede des Verstorbenen Haab.. 
an iDTeBÜren o. ni beachreibeii anfangen, vnd in swehn Monaten daroaeb votteadea 
.... niigen. 

Art. 6. .Tcdoch mögen die Erben innerhalb der Zeit, welche ihnen . . . aa 
anfsfertigong des Inveolarü .... «igelasseo, von den Glaubigem oder Legataricat 
ibrer tchnU^n oder |{eaehaflk balbcn, aidit angefoebtcn werden. 

Bremisch Recht. St. v. 1309 2aaaU bei Oelricbs S. 143, n. Statut v. 1433 79 
ebd. 4<34: So we sin antal sines godes nnwech gift unde sterfl, so welcain antal ap> 
boret, dhe scal dbes doden graft bekostegen. (Verdeosches R. 33.) 

Gtlakower Banapradie Art. 36 (Scbott SannnL II 197). So joMad atirfat 80 
im dieser Stadt, sollen sich seine Erben innerhalb 4 Wochen beim Ratbe angeben. 
* . . Geschieht es nicht, so nimmt ein Rath die Erbscliaft laut LRbschcn Rechts an sieb. 

Eben so auch lucb den ungedrucklcu Statuten der öudt Loits, s. (v. Seeckt) 
Ftor. R. Ncavorpomncra, Bd. 6« 1837 S. 67. 

Skraa von Apcnradc v. 13.1' §29 (K. Rosenvinge Sämling etc. V S. 447, 81 
Dreyer Samml. III 1447). Item we liür mit uns slerved, ilc erlTf^iidere bliuen in der 
wonjrnghe dar se sin wente an den druttige»tea dach; de Rad ae se vore; i« 
id, dat de recbten etvcm koaiea, de bomb dat era; ia iJ ok akbl, de Rad bcwai« de 
gndere jar aade dacb etc. 

3. ThBrtagaa. 

Statuten der Stadl Alsledt v. J. 1565 (Walch Bellrage "VI), S. 230. Nach 99 
dem Tode des letatlebeoden Khegatten soUeo die beweglicbeo und erworbenen G&tcr 
aaf beider ecita firennihtcbanx zugleich erben vad fallen, all baUeo iovenliret uod aacb 
aaagang der v!«r wochen geteilet werden. 

S. 232. . . . soll Sil!) der Erbe von stund nach dem dre I« s 1 s t r n innfr- 83 
halb dreien 14 tagen vor einem sitzenden Radt ercieren vnd voroebmen lassen, ob ebr 
die Sriiteball aamndaaea bedadit sej oder aiiebL 

MhmaMaigm itr pkOot.-huttr, EU 1864. Nr. 3. N 
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Eben so die Sutnten von Langenttlsa J. 1556 Mr. 7 (Walcb Vfl. 363). 

84 SUtalea der Stadt BlaDckenbiirg in SdiwanborgiBciiai J. 1594 (Wa'^^l* ^ 

108). Wi'Ich Weib . . 7,11 rinor Wi'ltwe, oder welche unmündige Kinder cu Walsen 
werden, sollen Ausgangs des Drejrfsigsteo nacb Absterben Jet Maanes oder der 
Eltern unversOglicb .... beronsiiBdet weiden. 

EbeaM die Statiiten v. Rade lata dt t. J. 1594 ebd. V 63. 

85 Statuten des Städtchens Teuchel im Schwartburgischen vom J. Ißll (Walch V 
179), lU. §1. Die Witttbioneo und Weisen aoUcn be; Ausgang des 3üstea 
aadi dea Haniiea oder der Ehen Abatediea, obntcnuglicli nit . . . yomlliidflni ver- 
•dMD werden. 

Khen so iVie Statuten von Leutenberf^ (Schwarzburp) von 1697 Tit. 20 § 1. 

86 Sutnten der Sudt Gotha v. 17. Juli 1597 (Bruckner Hdb. de« S. Gotbaischcn 
Printr. 1830) S. 253 £ A. 39. Werden nnmündigc Eindcr liinltrlwaen, m raUeo 
die AngehSrtgen etliche Pfenonen den Rathe "in anagang dea Tranernonata* 
ab Vormünder angeben. 

A. 30. Die Vormünder "sollen erstlich nach Torfi icfsunge des Trauerroo- 
n«tf Tnd beachebener Thdkingc «» beitendig InTentarinn» . . . aafricbten lafMa." 

Eben so die StatntcB der Stadt Obrdraf 4. Dec. 1694 (dbd. S. 879 E) 
Art. 22, 2X 

87 A. 37 a. E. Gefallet Erb u. gulh , wie dasselbige damabls aus deCs Verstorbenen 
mnnde bestallt oder nnbealaNt gefunden wfrdt« aolcber mabea aoU et den anwartten- 
den necbaten Erben in ausgang deJs Trauermonaths auch heimbrallcn. 

88 A. 4n. Der fib^rlebende Vater, der den Nießbrauch an der Krnder Erbtbeil hat, 
soll jedem i^inde "seinen Theil in Monatbsfrist nach gehaltener Wirtschaft oder 
wenn «ie ibre mündige Jabre cnciebet'', ciniinnien. 

89 A. 42. ... soll der £i4ie ausgangs des Dreissigsten iiin^rfadb' 6 Wocben 
t . . sich erklären, ob er die Erbschaft anaunehmen bedacht oder nicht. 

90 Sututen der Stadt Scbmüllen im Alteaburgiscben v. J. 1602 (Walch YIII 150 IT.) 
Art. 1. So cot in allen Tedtcefidlen . . . balA« aacb BcgiibniT« dcraelbai, oder dei 
folgenden Tages .... die Verlassenschaft . . . inrentirt werden. 

91 Art. 2. Ausgangs der vier Wocben aol die Theilung aogesteltet nod hittn 
. . Wittwen und Walsen vor den Ratb betomobdet werden. 

93 Siatnten der Stadt Eiaenberg in Altenbnrgiacben v. J. 1610 (Walch II 335). 
Cap. •'» § 1- Die Wlllwe "wenn sie ihren WItlbensfubl ni(bl verrückt und den Kiti- 
imt tum Besten hausgehalten" darf nicht aar Tbcilung gedrungen werden. Doch ist 
aie acbnldJg "Ausgangs der 4 Woeben ticb beinRatbe ansagdtcn und an •ncfaen", 
dab Aber ibict Mannet Nachlafs ein Inventar aufgerichtet werde. 

93 Statuten von Altenburg v. J. l72o Art..' (Schröter Jnr. Abhd?. I 384). WeOD 
ein Ehemann Tcrstirbt . . . soll . ., da kein Testament vorhanden ist, die Erbschaft ... 
bei coBC u rrtre n den Wwideriahrigcn, nacb den dreyfsigsten Tag geriditlidi coo- 
aigniret werden. Doch wird xuwellen der 30ste Tag nicht abgewartet. 

94 Der Stadt Erfurt Policei etc. Ordnung v. i')B3 XV Nr. 8 (Heinemann statutari- 
sche Rechte t. Erfurt S. 159^. Da aber kein Testament furhanden, so sollen der Kin- 
der Mutter oder ... Qrofiminttcr, alibald nacb Vcrfisdaang dei Tranermoaati bn 
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sttMnden Halb amdMUMO mai .... beriditeD, «b «i« der Kiniier VorailiMkr Mia 

. . wollte. 

4. Ott- ttud Wcitfalcn. 

Recht Ton Goslar (S. oben Nr. 10, 21, 44), S. 11 Z. 20 ff. Stcrft euer 95 
yrowen ere man, der he liftucht bevet gemaket, dar sc vaa linem crve mede rorsche- 
den is, de vrowen scaJ men hotdeo van dem erve ia der were benle na dem drit« 
tegbe<l«n, sedcr tcfe «e van irer liftucfak. 

Recht der Stadt Br.Tin s rhweig. 

a. Statut Ober das Uerwede v. 1303, in Urkoodeabach d. St. Braooscbwe^ 96 
1861 S. 25*. Ii ol de ttoe dar nicbt, de it upbore to deme drittegcateo, lo 

ical man it in eyne meae laat doo nr mde dach. (Vgl. ebd. S. 112 Nr. 133, 

S. 123 Nr. 277.) 

b. Sudtrecbt C. 14 Nr. 116, ebd. lila (Leibniu Scr. r. Braotv. III p. 437 97 
K. 9). Wenn beim Tode von Valer oder Matter do Kind vorber ebgeeondert ut: 

"welker wd to deyle gan de schal iiibrio^ea dat be heft up^ebort. He schal Tore 
wtlleloren, wpr !iu w'tUc to itcvlc f^sn t-dtlpr nicht ; wpI hc to dt-vlc gan vp aventure (auf 
die Gefähr, dabei zu kurz zu kommen), dat schal he beborgfaen, en willen de aoderea 
de* njrcht nubereBf ollk one bore to leerende, dal bc dat do to dem drittegeatea, ii 
be bjnoen landes, darvp rekenet se, vnde liringliet in vppe wyn vnilc vppc Torlust." 

<r. Stadtrecht C 20 Nr. 174, ebd. Il6a, vgl. Nr. 277 S. 123 (LeibniU I. c. S» 
III p. 438 A. 13). War tyn man tterfft, de cnten baten dem biu mogheo wol be> 
•biteo, dat ia dene bos ia, aae btoke oDk ae willen, derte ae pleg^a wente aa dea 
drittegcsten orcr nottorflle dem in^dcsinde. 

Reckt von Liaebarg, Drewer Nebeostuodeo S. 366 c. 7. Wer aver erer 99 
dar neia ervc tbo (der Gerade) bianen der (Udt, de fadtaan n der «ladt acbollcB aüc 
des underwinden mit orkunde des vagmlet. Dal tdall men aatwefdea tho d«aie 
nandtfeste und schall idt holden jhar und dach. 

Eben so S. 400 c. lltf hiosicbtlich des herwede. 

Dortmoader Recbt, Drqrcr Mebcnstandcn S. 429. Werne dat (herwede 100 

u. gheraJe) ane vellet und hey dat ejschet na den veyr weken, dat aal OMn eaae 
nlgheren delselven dagbea und be; tal et ontiaea sünder trecken (ohne Venog)^ 

5, Süddeulschland. 

Frankfnrt a. M. Reformation v. 1611 Tb. VII Tit. 2 § 3 (Orth Forts. 3 101 
8. 257). Weaa aber kcia Tettameal voibandea, ao aoll aUädaae der Kmder Mauer 

.... neclisl nach Verscbeinung des Dreissigsten O'lrr Monntsfrist vor 
uosero Scbaltbeifs u. Scbeffen erscbetoen, den Todtlail .... aoxeigeo , darneben auch 
aicb eritllren, ob sie der Kindere VormBnderin werden . . . woHe. 

Th. III Tit. 7 § 8 (Orlb Forts. 2 S. 88). Wann das Letzllebend . . . renon. 103 
ciiren und sucli Siparationem bitten will, dals es solches samptlich und sugicicli nach 
Vcrfliettung des Drejrfsigsteo oder eines Monats nach des £rslverst«rbenen 
tSdtUcbem Abgang an la ««ebnen, vor «naeim Scbeileanib, oder TorGericbt aa ibaa 

IV3 
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•chuldig ttja solle. Nach Yerfchciauog aber solcbca MoaaU mli weiter keine 

ReouDCttlMni «ngnoanneB . . werden. 

108 Der freien Reiclisstadt Wimpffen Sudlrecht t. 1544, erneuert 1731 (▼.<!. 
Nahmer II lOt* fT.) Tb. VI Abi. '2 TU. 2 § I. Hat ein Verstorbner einen gerichl- 
lieben leisten Willen bialerlatsen , "so tolle dem näcbatea VerwamUea . . . lolcbea 
famd gethan, ibnca ew gewitacr Tcmin ascti VerUnf der cr«t«n 4 Wocbea 
anberaumt, sodann das Testament .... publicirt . . . werden." 

IM Ordnung der Stadt Balingen in Würlctnberg v.J. 1507 (Rejscher altwGrtemb. 
Sutatarrechte 1634 S. 161^. Wafs dann ferner von Scbuldea wegeu inn Monatt- 
fritt mgdangl rad ghnUichen dargetlmi wOrt, Tiider XntlKgak mII dii ibttig 
gatt getheiit werden etc. 

iOlS Stadt- u. Gerichtsordnung von Bönnigbeim in Würtemberg t. J. 1599 (Rej- 
acber 465). Ihr (Vormünder) werden tcbwerea, ewer Pflegkbindta getrewer Vor» 
mnnder sne müb, iIIc ihre Haib . • . . mit maUm Vleib ca ericnndfgen, di» eilet tn 

Monaljfrlit in ein Inventarlum . . . bescIirelLen . . lafsen etc. 
106 Ordnung des Flecken« Wiaselbauscn in Würteinberg t. J. 1593 (Rejsckcr 
499). Zum 35«ten wollen irift dee eo ofik ein EIm aerCreot, de« inoentiert werde 
eile» wei voHiMdeB, darinnen niemindt vencboneti die Inneolarien kindera Ricbten 
in Monats frisi gd^ werden. 



jP. LaDdreehte. 

Den Rechten 1 . der Ostseeländer folgen die Recht« 2. der Blark nnd 
des Magdeburgiscben Landes, 3. Schlesiens, 4. Sachsens und SichenbOrg^t, 
5* Thüriogens, 6. des tudlicheD DeutschlaDd», 7. der RheinUuide. 

1. Schleswig, Livland, Curland, Prcufsco, Poromern. 

Jütschcs Lnv voii 1241, nach Koldcruj) Rosenviage Sämling Iii 

1837) alldäniscLer Text n)il der alten plattdeutschen Übersetzung. 

107 B. I C. 3. Die schwangere Witlwe bleibt in dem ungelheiltea Gute fitxen bis 
aar Gcbwt des Kindes. DÜn beiftl et: Ffitbes bam eva langt efter fathcr, st tbel 

ma wal proues at thet er ei atbelbonde barn tlier döt war, giald hun fyrst efter ah 
tbet hon took af eghen fra henne bonde thrrt tti nfl<> !. Win) das Kind so lange 
aacb dem Vater geboren, dafs man wohl beweisen kann, daft es kein echtes Kind de« 
VeiaioAenea Mt« ao aaUe sie anent alles loifiekt was sie von den Gute lek dm 
Drab^ten ibrc-^ Mannes osbm). 

Kann nen dar ock na redelikrn crfaren, dath ihih kindt van ereme echten manne 
nicht it, so schal se tbo dem ersten geiden, wath sc van dem gude beft geaamen u. 
genatiwn van dcaae drnttigesCen daghe abn, dat er* nana starf. 
106 B. I C. 23. Hva sum ;<rr wil kraue etb giald efter annens döt, kom« han Cth 
bans both a thretiagbcnd dagh — - — . Aen af enf^i rMlbe andng bittes • tbm« 
tbiugcnd daagb, tba scal arf wtrlbe« oc sacttbes at gömie. 
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De dar wil eroe vnde schalt iwMil^n na enes t\o6e , so kome he edder tjn 

bode in deme drittigesten dagbe synes dodcs Vomft dar ock de rechten 

eruen nycht in deme dryttjgesten dage, so schal inen Jat crue schatten . . . vnde 
febal yd bewano. 

B. I C. 26. Or ennen man dor, tber mjdtt «r giald ckyldugli , «c «ettfcer 109 

sin «ghen alt tll wissa» for «in giald (i. f. und »etit er all «ein Gnt zur Sicherheit 
für seine Schuld), anligh klo«(er men cth andre, ksooes bans ra:l«e aruing witb arf a 
rett« thraelbingheod, gSaMa alt glatd (her kfanaps, «eth giim iogtstf Inm hcnde 
ther döt aer (oder schwöre sie ab von des Toilton wegen).- Steruel dar we In groter 
schult vnde let syn gad beschriuen dar me de schuldt mcde ghelde, komet denn« de 
croeo in deme druttigesten daghe synes dodes vnde bekennet, dat yd so sy, 
to bfltaleii M alle de idiglt, edder «cren akk myd üttta recbte Hilff twelftc 
Livirindisch Ri'tlcrrtcht, *. obcn Nr. 12, 36, 40, 46. 

Curllndische Statuten (vgl. v. Bunge curläodiscbes Privatrecht IMI §8) 110 
§ 205. Si crcditorei mvaiecmt haerediWcM ib« eatonMIe indku, aot bacraiaa 
iatra triglata dies lactnt aDolcttia aifeeeriat et iD cngeado ae miona nodcate 
giMCrint, iure crediti sai r^ lrrr iMmt (vgl. V. Bmge §286)w 

Pilteoscbe Staluieo s. oi>en Nr. 16. 

Landrecbt de* K. Prenr«co B. V Tit. 14 ÄrL 1 § 5 a. E. E« anagaadi ela III 
jeder Wittwer oder Wittfrau, wenn die Kinder mündig, oder, da fceiiaie Kiiiider vor- 
banden, von den andern Krhen, nach dem dreifsigsten Tage, wddiea MB die 
Trauertage nennet, um Schicht und Theiiung angehalten werden. 

Ponaeraebe Bancrordoung v. 16. Mai 1616 Tit 10 §. 9, emeaert ana 113 
90>Dcc* 1764, Tit. 4 § 2, nach der Fassung im "Provincialrecbt des Uerzogthums .< 
Pommern" Stettin l83ö, S. 121 §10. Der iiberlcli. n !*> FJitj^stte ist vier 
Wochen nach dem Tode des andern Ehegatten ein lavealar von dem gemeintciiait- 
licbctt VcraiSgim so cntiidrteii. 

2. Mark und Magdeburg. 

SaUnng FriedcfaeliDS voo Cottbns('), gegebi-n 1291 "mit rate u. mit wiU 113 
Uttre VDiir fliaane n. vaalr hwfjte v. Toair lantlute" (aus der Dresdner Hdscbr. 
H. 3«^ Homeyer Rechtsb. Nr. 154). 

Sfirlif rync frauwe adir (".n m.in , <;n jo'lpn warten czutn nesten drv?i- 
gisten ire bcviier fruot, was eyme iczlichen csum recbte gebore von dem tode 
bti an den drysigiaen, to aal aicb BjaMiit vorbu dcjdeo. Was da iittorbea iat, u 
sj man adir vrauwe dj «oUett fa« aotdorft beben an das gute Tom den todt bia «a 
den dry s i(;r ^ t f n tag. 

Policeiordouog tta die iNeumark t. 1540 (v. KampU Prov. Ges. d. filark 114 

1 91 fr). 

C. 12. Stürbe . . das Weib, u. alda unmündige Kinder vorhanden wcren, 
a» aoU dureb den Habt n. Gerichte bald nacb deoi Beg^lmib die läbrcnde Uaabe in- 

(*) Cb«r Priadhelm ■. ScheU G«w|gwolMhia der Lavits Bd. 1 Sw iOt| Off apltm CotlbaNi 
WUlkibram HqrdMMaa Joaebimica M& 
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veiitirct, und nach \iisg.ing (!er v!«r Wochen darnach den Kindern Erbichich- 
tunge an Matter Tkieil der fahrender u. unrabrender Haabe gemacbet, «olcbe Erb- 
«chichtoiige Um Rcebt- «. GcriditelNidi Tetitkl m et werleo. Stifarba aber der Yiter, 
so «ollen die Hüliter glcichfalU . . . inTcntiret, und deo Kisdcni a«cb Aaageng 

der 4 Wochen Vater Theil . . . gemacht werden. 

115 Project der Constitution Joh. Georgs t. io7i (He^demann Joach. 27 IE« 396^ 
Laspeyres ia der Zticbr. f. D. R. VI 9t). 

So sol hinfuro ein jctle« W«ik, das nach Absterben ihres Mannes der frewUcbea 
gerechtigkeit genipr>pii will, alfshaliit nach demselben abletbcn ein . . In»cntariiiin . . . 
aufrichten . . lassen, sich auch nach aufsgange der vier wocbeo in deo nach- 
rolgenden II Tagen .... crderea «Ic. 

116 Project der Landeaordoaag Joh. Georgs t. 1594 (Hcydem. 28, 327, 347). 

Tb. III c. VI lifuimmi, dafs wenn ein Kti< f;.iiic iinhrcrbl stirbt, auf Verlangen 
der Erben der Nachlafs versiegelt imd dem Überlebenden nur das tum oolbdürftigea 
labatt wihrcad der 4 Wocbea brnreicbende herausgelassen wird, c TU. Wean 
nua nacb Anagang der 4 Woebcn oder schierst hernach cur Tbeilaag geacbriU 
ten wird, 5ollpn illv F.rhen . . . vor allen Dingen ein Inventarium . . , machen. — 
Die Wittfrau aber soll nach Ausgang der 4 Wochen . . . innerhalb 8 Tagen dar- 
nach eiilebrco, ob sie bri liner ftcolicben Grerechtigkeit bteibea wolle. 

117 & XXXVI a. E. Ein TetUtneot aoll "baUt nach Abateibcn dea TeaUloria , aaa. 
gangk der 4 Wochen" volUtreckt ^vcnltn. 

118 Pruckmann (f 1630, vgl. Hryd-Ji im r^tf) Responsa juris electoralis, vo!. I 
consil. 34 qu. 6§ llö; sccuodoot nostraliuiu luorci, divislooes bereditatum, ultra trice- 
aSaiam dieai a norte cjiia, de cojaa beredilate rea cat, coatpataadvni, difleiri aon aolere. 

119 ScbeplUs (f 1634, Riedel Hag; I 47) €oaaiwt. Elector. et Harebb», dritte 

Ausgabe des Christ. Bcnoni Pape 1744 fuhrt I. I P. 3 tit. - § i Nr. 5 mit einem 
"Nain aciiniu" Pruckmauns Sata an und (ligt biosu : Et hoc apud nos appellatur nostra 
*eraaca]a liagaa Eiaca vicrwocbcaa Tag baltca. Ideo «datiBaOi iüa if*o Imb« 
pore vidaae pro aaa dote ai iliaaa laileai rietet, trei porUoac, ^ai iaita eoaatitn» 

lionem nostram consequitur, satisfacicndam esse. 

120 Fr. Müller practica Marrhica 167« CRIedel Mag. I .'6) I. I rcsol. 8.'» Nr. IT,— 19. 
Quamvis iegalariu» a manu heredis . . . accipere legatum teoeakur, laoieQ viiiua pro- 
pria avtborilale oecapare aal rctiocre feadam poteat, ia qao poaaidet cl dotaUtina 
s3ii est constitutum, modo occupatio fiat post trigesimum diem, ex dispositione 
juris Saxonici vet ex honore erga maritum defunctum, quia alias juris est, ut intra 
trigesimum hereditas jacens neque a creditoribus oeque ab tp»U heredibus mole- 
itari debcat. 

131 Neu mä r k I s ch c Kammergerlchlsorilniing v. 1700 Cap. 33 (Meylemann Joach. 

328). Wenn der Wittwer sich der Erbschaft der Frau ganz enthalten will, soll er 

"aabcr legal ioipedimeoteo biooen 4 Wochen nach der Fraoea Tode ein loTeata- 

rium" über ... ibr VcnnSgen aafricblca laaicn. 
122 Conslilutlon wegen Abkürzung der Proccsse in der KurmarV y 3. Sept. 1718 

(Ueydemano 329). § 3S . « . sollen künftig die GoidiUofarigkeiten dem öberbleibe». 
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Atn Theilc bei Verfertigung Jer Inventur, so binnen 4 Wocllta • tOBpON flKWltt 
Torgeoommen werden mufs, die beneficU juris expüciren. 

Ebea «o ia der iCTUbten C«iuL 'w^jea AUc d. Pir. i« de» Nounik 
18. Not. i718 % 33. 

Vormnni!scli.-in<or<Iniing fiir dic Kur- o. Nesmark T. SS. Scpt. 1718» V. 123 
KampU Prov.-Ges. d. Mark 11 281 IT. 

§ 19. Zur Erlangung einer yermandiebaft "niil« derjenige , deraai nSdnler 
Anverwandter gettorben , binnen 4 Wochen bei der Obrigkeit einkomroen , und 
um Bestätigung . . . Ansuclmng tliun", vgl. filr liie Mutter und Grofsmuttcr § 26, fiir 
andere Verwandte § 29. — §. 24. In Ermaaglong von Verwandteo toU den Unmün- 
digen **dach T4m Obrig^eilt wvgen .... wcD%ateiw in 4 Wochen Betormondung 
wicdci&bran . 

Vr.;m :irki»che Lcbnsconstitution v, J, 1724 § In Tv Karnpli II ,">0()). 124 
Zu dem Mulsüieii «oUoi gebüren die Heime aller Hoüpei<eo, oder die bei Abiterben 
im Maooe« fai aeincn Hob md GewSbre gewesen« «o "nA davon nacb den 90 Tag, 
naeb dem Toile des mariti, übrig gefunden worden. 

Die Magd elurgi sehe Procefsordnung Cap. 43 § 11 bestimmt, nacb Scbrö- 125 
ter 1 S. 383, dafs man auf den Dreifsigslen su inventiren auraugcn solle. 

Policetordonng dea H. Magdeburg r. 1688 Cap. 44 § 56^ Et gebSret nidit 136 
aun Unlttbeilc ... das Getreydig, so bei des Mannes Absterben Bocb aaf den Felde 
gestanden, oder allbercits abge<^rhTiittpn und auf dem Feldegelegen, oder zum Theil 
io Mandeln gesetzt gewesen, ob e& auch gleich innerhalb des Drejfsigsten ein- 
konmco. 

3. 8cbleai«n« 

Die Constflntionec RndolpUnae Ligoic d. i. Entwurf einer Laadcsordani^ 137 

f. d. Fürstentbum Liegnitz v. 1628 bestimmen: dals obgleich eine .idf liehe ^^'ittwe 
die Gerade und Morgengabe aus des Mannes Vermögen erst nacb ilim !)ri ifsig- 
sten für sich selbst zu nehmen Macht bat, und wegen des Mustheil^ nach dem Dr. 
erat mit den Erben Tbeilang nacben nols, dennocb, wenn sie ionarbalb den 
Dreifsigsten Stirbt, sie beides resp. auf ihre Erben oder Niftel vererbe. (Weio- 

g. ^rien fasr. dtv. jiir. f.. I C. 1 p. 375 sq. Stylo, Provioaialrecbt Niedencbleaieo, 
Breslau 1830 S. 6, 403.) 

4. Sachsen, Siebenbürgen. 

Kursächsische Constitutionen von 1572. 

B. III C. 32. Was aber keine Feldfrücbte, sondern gewisse Zebenden, 128 
PSdite nnd Esnkonmen «nf and ana denen Lebngfilcm nnd, wann die aar Zeit det 

verstorbenen Lehnmannes betagt gewesen, so folgen sie denen Erben. Dasjenige so 
an Zinsen oder Kornpächten innerbalb dem drejfaigatcn oder bctagt.ge- 
wesen, gehöret auch denen Erben. 



Digitized by Google 



164 



YII. Neuere» JhuieehUmd. 3. ReMiebe Natur, 



129 Iii C. 33. Damit . . . twiichen der WiUwe u. denen Erben allerley Mifsver- 

«lind TCrlkutct, to wolka Wir: dals die Wittwe dienert nach dem irtjUig^ 
sten (die Gerade, Moi^engabe u. Leibgedinge) vor sieb lelbit lu nehmen Macht 

liab«-n soll; jedoch wo solches ohne (!i'ren Erhen Wisjpn pcschühe, u. sie hiitfe mehr 
dana ihr ... gebühret geDOumeit, so müste sie, auf derer Erben Lrioriiern, dero- 
wcgen ein luTcaleriaai voHcgen, oder ia Mangel dettea, vermiticbt eines Eidet, w« 
und vrie viel sie au sieb genommen, aussagen und nach Gelegenheit Erstattung tbun. 
.... dteweil Hir (ilas Mufstheil) vor ffie Hdffte nach dem dre) fsigsten 'cll zuge- 
theill werden u. das andere halbe Theii dcueu Erben zuständig, so ist sie auch nach 
den dreyfaigetcn, obae Vorwinea derer £cbcB, dcttelbai «ich aaBumaben aicht 
befogt. 

190 C. 31. Der Willwe grbührl die Hälfte der zum Mufstheil gehörigen, nach dem 
30s ten übrig bleibenden gehoITten Speise, allein von dem, welches zur Zeit de* 
Manne« absterben ia icinen Hoff oder Behaiuiing geweaea, a. liarum, wana Wein, 
Kom oder aaden* m MaftllMil gdiScct, ktj dee Hannes Ldea, aoch auf den 
Felde gestanden, u. doch Tnlgends innerhalb dea drcyftigalen di^oinaMB« aot- 
cbes gehöret denen Erben aHein". 

131 C 36. Unsere Scböppciutule aprecbeo der Frauen (nicht blofs so viel der cibaria 
domeslica anf eia Jahr m dea Mannet MotbdorA a. Hanahaitang nöthig gewesen , son- 
dern) ohne Unterschied an: alles was TOP den halben Thcil ta Mufstheil gehörig u. 
nach deaa dreyCaigaten Torhaaden n* ihrig ist; darbcy Wir ca anch bleiben 

lassen. 

132 Dec. Sax. d. a. 174b d. 12. Wenn jemanden etwas vermacht worden, sollen d«e 
Erben achnidigadn, denselben alle nach AbUnf dea 80aten Taget nach dea 

teitatoris Tode, davon erhobene Nutauogen cn erstatten, auch von solcher Zeit 
an die legirten Posten nnd Geldquanta au verzimen, «. Ihnen dawider der Vorwand, 
dal« aie nicht in mora gewesen, von dem legato keine Nachriebt gehabt, oder die 
Erbschaft apilcr angetreten, nidit an Statten kommen; dagegen dem Erben die 
Mutzungen u. Ziotcn bis dabin, auch in dem Falle, da ein tertiu« oder legatarius 
selbst d.n>jcnlge so ihm vermacht worden betttatt oder dat legirte Capital bd denud- 
Lea steht, gleichfalls verbleiben. 

133 Mandat betr. die EdicUlcitaliooen in Zivilsachen v. 13. Nov. ±77^ § 1 Nr. 1 (C. 
A. Cont. n 1 Si» 369). Ztt dner Termathnag über ErlSidmag gewiaaer Schdden 
aoll der Ablauf Ton 44 Jabren luniddieD, welche "bei Ebetliftnagen TOm 308 len 

Tage nach Absterben des Ehegalten r,u reehnen sind". 

134 Generale betr. die Verjährung der . • * Schuldforderungen (C. A. Coot. III 1 
S. 195) vom 14. Dec. 1801. Wenn die £e die WiUk&br de« SchoUnert allein ge- 
ttellte Anfkündlgnog hd dessen Lcbedten nidit erfolgt, to fingt die gegen den 
Gläubiger laufende VcrjSbrang aeiner Fordenmg tob 30aten Tage nach dei SduiUr 

ners Ableben an. 

136 K. Säcbsicbses Ges. t. 30. October 1826. Mandat über die Eröffnung der • 
letalen Willen §5; Amtshalber ist der Riehlcr snr Er80n«ng eine» letsten WiUeM 
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befugt und auch verpflicbUt, wenn er den Tod des Erblassers auf irgend eis« Art 
gUubbaft erüibrcii hat, md adt ^cbmIIim «Matena 30 Tage abgelaufen sind. 

DHAatiaanidttK. Sieb*. lIBigetlMicGtaciibaeh Tim l.JaiL 1863 § 233 136 

AmUshallier i<f '?cr Richter r.\i Eröffnung des letzten ^Vlllens lierecliligt und verpflich- 
tet, ^^enn er den Tod des Erblasser« glaobbaß eriähreo hit, und Mit dem Tode 
drei Is ig Tage abgclaalSm atnd. 

Oaaadbc §3249: FcfMaen, wdcbe «tl dm EfMaaaer bit so aeiacm Tod« 137 
in häuslicher Gemeinschafl teLten und auf seine Kosten unterhalten w urden , sind be- 
fugt, bis cum dreifsigsten Tage nach dem Tode des Erblassers in dem Ge- 
l»ninche der Wohnung ood des Himralhei au Utih» n. den erforderlichen Unterhalt 
f&r Redmog der Erliacliaft sa bcneliea. 

Der Sachsen in Siebeobürgen Statuta, bestätigt durch K. Stephan 
1583, deutsche Übersetzung von 1721 (s. Schüler Libtoj SutuU jurinm 
muudpaliuni Sazonum in Transsihania, Hermannstadt 1853, Abth. II 
S. 231 ff.). 

B. II TtLd § 1 <&373). DerVaier ab conjm mtpentce •oII'*m> es Skm mSg. 138 

lieh zu thun, im nrichsttn ersten oder andern Monat nach der Frauen Abschied, 
ihm und seinen Kindern eine Thdluog machen alles seines Vermögens .... und ein 
InTcntarium oder Fiodscitel bcacbreibcn lassen**. 

Tit 4 § 2 (&. 276). Oer Vater **aoU inaerlialb eisern oder tweien Mo- 139 

naten nach seiner Tlausfranon Tfxle, die näf hstangehorn Rlutsfronnd .... berufen, 
und den dritten Tbeil des ganten Erbfails .... den Kindern abthcilen". § 5 (S. 277). 
Die überlebende Mutter "soll ianerbalb vier Wochen nach ibrei Mannes Abgang 
thcOcii''. 

B. III Tit. 3 § r» CS. 09fi) "Haben aber die Fr^nr^inrndon in gewöhn. 140 

lieber Zeit (in dreifsig Tagen nemlich, nachdem sie in den Erbfall getreten (da) 
die loventarien tu machen ooterlassen" so sollen aie alle Schulden beuhlen. 

5. Tbiiriogeo. 

Golbeifcbe Gerichu. und Procdäordnmg 1670 P. I C. 19 § 13: Die 141 

Arresta, so su eines verstorbenen Schuldners Gütern innerhalb des SOsten Tagvi a 
tempore mortis gcsrhehen, sollen vor beständig und krädig gehalten werden. 

Gothaiscbe Landesordnung vom i. Sept. 1666, mit Beifiignog unterschied- 142 
lieber Ordnungen Tb. 3 Nr. 3. 

Die Beample .... sollen, sobald . . Unmündige in den Waisenstand geralhcil, 
. . . alsübald durch Anordnung einer Versiegelung nothdürftige Verfugung thun, dafs 
unter wahrendem Traaermonat biCs . . . zu völliger der Erbschaften Antret- u. In- 
ventirang . . . aicble dtmoi TentntreBet . . . oocb duhej verwabrioaet werde (TgL 
neue Beifugen I S. 30) .... Zur Bestattung sind die Erben, die nnchston ßlutl- 
freunde und die Eheleute verbunden . . . Die Ehefrau mufs die Erben su Aatbe i£a> 
heoi außerdem kann sie die Leicheokosten nicht wiederfordern. 

AUutmUuntm der philM.*hbi». EL. 1S64. Nr. 3. O 
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143 Htu* Beifügen xur Gotbaitcben LandcMrdimig Tb. l 1781 S. 41 § 12. 

... soll, Amk ... die ümB&nd^ai mcht Nvdi Mden mSgen, jedemial wmn aach 
Abhaf eines Monats, nachdem die Verwaisang sich ngetltgen, von deren GefirenBil- 
ten um die Bevormundung akbt «Bgehaltett wird, dam ■ . . auch Uoa VM AmAtwtgem 
•ofort geschritten werden. 

144 Ebd. S. 4« § 19. 

Den ObcigkeStea aber wird . . . anbefohlen, die Fertigvog des Inveatarii . . . läng- 
stens bfnnpn 8 Tagen nach Ilcsiriti'gung (!cr Vormünder vorzunehmen , und den Ab- 
lauf des trigcsimi keioesweges £u erwarten, es wäre deoo^ dab najorenne Miterbca 
aoi erbebUcfacn Unacbeo um iBe IHflferirung der InTcntar bii dabn Dacbnicbieii. 

Scbfdter I \ giebt .len LetrefTendeo lobalt de« Fttrstl. Patente in folgender Fas- 
sung: Obwohl bishcro ilii- C i? wohn Ii eit gewesen , dab der Ablauff des trtgesimi 
nach Absterben des Erblassers abgewartet worden, ehe man zur Inventur und Ver- 
tbeilung gescbfitteik ..... ab aoll nicbt nnr diete bisberSge Obeervaos bierdnreb anf- 
fehoibeDf aodden aneb deneo Gericbten aikbefohlcn spvn, zum Bcbuf derer Unmändi- 
gea ... sofort penicli^ rtcquiis zur Inventur «. Tlifilung zu sclircitcn, ps \>%ire rlcnn, 
daCs einer der krbintcresseateo .... die Diflenrung der Inventur bis nach Ablauff 
dea trlgesini tncble. 

145 Neue Beifugen I 8.70. Was an Speise u. Getränke innerhalb 3Ü Tagen vun denn 
Absterben des Manne; an in der gemeinen Wirlhschaft vcrLraiicht \M*r(l , gehet an 
dem Mul»tbeil mit ab, u. bekommt also die Wiltwe nur die HalAe von demjenigen, 
wa* nach Ende der 30 Tage an Spebe a. Getränke annoch übrig iit. 

14&I Gotbaiacbc Proceb-Ordming t. 1776 P. I C.13 §2. Den Erben einet Pro> 

crfsfillirenJon lomnit r.wir ein Ijeiir-flclum delilicrninfl i.iit Aufhaltung drs Priiresses 
nicht «1 Statten. Jedoch sollen die fatalia denen tlrben allerseits nicbt eher, als 
▼ier Wochen nech den Todeaftli ikres Erblassers fortsuUufea anCmgen*. 

146 GoCbalsebea Lebotaandat voni 6. Jan. 1800 §87. Alle tm dreifaigatcn 

Tage nach dem Sterbetage des leisten Besitzers bereits eingesammelten Früchte, . . . 
alle Erl>/insen u. andre Kinnabmen . . an GcMe u iSsturalstiicken . . insofern dif Ver- 
(aüscit $chon vor dem 30«ten Tage nach dem Todestage . . gewesen ist, der wirk- 
liebe Abtrag mag geschcben adn oder nicbt, geboren . . . com AllodiaTnacMasw. § 88. 
Die am 30sten Tage nach dem Absterben .. iwch auf dem Felde stehenden, und 
also schon vorher ausgesiieten oder gepBansten Feldfröchte o. Gartengewäcbie ■■• ge- 
hören zum Allodialnachlasae. 

147 Die Radolatidtiacbe SueccuionsordottBg ▼. 1. Nor. 1740 (Heimbacb S.76} 
§ 24 wird von Heimbach § 302 N. 2 und von Bamberg Schwarzb. Rudolst. Privat- 
recht § 153 dafiir dticrif dab der Erbe rar dem 30iten nicht in Anbruch genonMMn 
werden kann. 

148 AI tcnb orger Vomna^bcbaib^O. von 1785 §4. Zo der Beformondang der 

Kinder ist wenigstens sogleich post trigesimitm zu schreiten. Wenn die Wittwe nadl 

dem drrlsigäteii Tage des Mannes Schulden zu bezahlen verspricht, so kann sie sich 
zwar nicht mehr auf die Antbentica, jedoch auf den Vellejanischen iiaihscblul^ noch 

bonln (Sdnöter II 498). 
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Da» AUenburgi;r Tti?«;?*? v. 14. Jan. 1837 §§ H, 12 läf^t die Eröffnung eines 1|9 
fonchUkbeo ieUtcn Willen» aut Antrag der Bethdl^len vor dem 30stea Tage, ohne 
Aatng von AaiUwegen enl Dach dicMn Tage so. — Nach deai 6«mIs Cb Apill 
1841 § 125 kann der EflwchalltaBintt aaeb vor das Dictli%Nea «rfelgcii. Hctaabaeh 
§ 302 M. 3 u. 4. 

S. Weimarsche Bekannlmadiung t. 23. Febr. 1816 § 1. Es soll die aitge- löO 
«elilielie Frist von 90 Tagen nach ifen AMdwn cnat EfUaawfS, clw dai Gaiicbt aar 

Regulirung der Erbschaft (chreitet, fernerhin respectirt werden, auEser wwam die Er- 
ben selber um frühere gerichtliche Kin ; lirellung Litten, oder wenn dies« au« andern 
dringeoden Uikksichten s. B. wegen Abwesenheit, Linmündiger etc. sich nöthig macht. 

W«in«T.Eiacii«eb«cbe« Ges. 6. Aprft 1833 1 117. Der Erwerb einer 151 
gMCtalkbeB Elbfolge kaon i€>gleicli nach erfolgten ErbaafUle erfolgrti. 

Eben so nach dem Ges. Tür Sachsen-Altenburg vom 6. April 1R41 § 117. 

GrSA. Ueonebergische Idjad^ordnung v. J. 1239 (v. Kamptx ProT.-B« 162 
1 441) Bseb m Tit 3. 

r. 7 i;' 1. Hat die Obrigkeit den Ittzico Willen in Hillden, so ioll "alsbald 
den nechstcn inwendig 30 Tagen allen des verstorbenen nechsten freunden ein 
luunbafUger tag angesetst ond das Testament publicirt werden''. § 3. Uer Bedachte 
der den L W. in Händen bat, toll "der Oberkeit inirendig der b^rte« 30 Tagen 
solches anzeigen. § 4. Die Verkündigung soll den Belbeingten zeitlich genug in den 
^0 Tagen beschehen, damit sie aof «olchen t^ .... cncheinen mSfcn, die erSff- 
nung . . . anzuböreo". 

C. 8 §3. Der eiagetetaie Erbe, ivcnn er daa Testament in Banden hat, "nig, 163 
ob er wil, jnn^ 60 Tagen den nechsten zu zehlen von dem tag do der Tcitirer ver- 
schieden, alle Haab ... in ein be«lendig Invenlaritim bringen". 

C 11 § 1. Weib oder Man, so die Hand verbrechen, (soUeo) mit den cbe- lo4 
liehen Eindcm, die als bald an vor heTOrmnnd sollen werden ... alt bald jnner 
4 Wochen nach bescfaeben«m be jscblitF der andern Ehe« aller GSter ... ein grOnd- 
Ucfae Abtbeiloog iumcmen. 



6. Sfiddevtschiand. 

Ba j reut her Polizeiordnang V. l.Sept 1746 (ArnoIdBeiträge tarn teatsch.Pri- ISS 
vatrechtc I 203) Tit. 14 ^ fu Jedes Orts Obripjlritm li.ihcn ... dahin zu Jnvigtlfren, 
dals gleich nach der Eltern AbsteriicQ in <:a«ibu3> habilibus obsigotret und darauf post 
trigesimam ordentlich inventiret . . werde. 

Bayerisch Landrecht von 1616 Tit. 43 Art. 2. Wann dann die Sperr und 166 

Obsignation ( Vrt. 1) l'ircli die Oltrlgkeit .. bescheliii, •soll tlrrnnrh in 'M) Tilgen, den 
nechsten nach demselben, durch die Obrigkeit ... ein gemeiner be»chreibang Tag aller 
verlafiner Haab vnd GOler beocnnt u. angefangen werden. 

Die oben S. 160 erwibnte Tyroler Policeiordnung von 1573 bestimmt, dals 157 
an den Dreifs^gsten der Bauern etc. niemand als die nSchslen Freunde und Nachharcn 

02 
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"•Buerbalbeo deren, «o Aospnicb Kam Erb babeot vnd darinnen verwoat(')" gdadca 
wcrdea aolltii. tJnd dar obig«n Toiadiilft über des 80Man der Grafen etc. whd Un« 
sngeffiigt: "Et wäre dann aach, dai sa dentelben DreiMigisten in den ErbfUIcik aoicte 

grofse Sachrri u llandlangeu «U Terrichfen flir fielen, die in ainem oder r.-vsyen Ugen 
nit verriebt werden kündten, solle es allsdaon mit den Maizdten nach gelegeahait der- 
adb^cB BandliBgCA Gtadiiflkao ... gelallaa weidicnr Vgl. dt« amk^ Bcatnn« 
, nang der Bajacadieii LudHkrdnitag 16i6i, obea S. 161. 

168 Der fürstlichen Grafschaft Tirol Landsordnang 1526(*). Bach I Th. 3. Art. 
Wie die Vermacht vnnil Testament eroffent werden sollen. ...Das 
binfiiro aio jede perton der ycht oder etwas testiert ist, oder ain Vermacht bat, die 
•oH daaaelb^ Vcmlebit edcr Tcatameiit anf deo Dreyaaigiatcn der abgeatorben 

|ierson, .. • vor der Obrigkaft desselben abgestorbnen Freunden erüffnen. Docb soll 
im solches zuuor durch die Obrigkait oder Freundtscbaft so eeitticb verkiindt, damit 
derselb aigner person . . . auf den Dreyssigisten erscheinen vnd die Erüfliiung vDd die 
mtadgiuig dea Tcatanenta «der veraiÄto tbon anSge. 
168o Die Landsordnung von 1532, und die neue rcfarmierte Landaordming von 1674 
haben statt dessen Buch 3 TiL 4 unter: W ie Te>tamenl, Ordnungen, Gaben, Ge- 
scbäßi vnd Vermäcbt erölTent werden tolien: "So nach absterben aioer Person ain 
Tealameot ... oder Vennidit befiiaden wurde, dab dasselbe anfdcm Drcisslglsleii 
alleii deneo die das berürt, cröfToet vnd puLHciert werden ^olL ... Ain yede person, 
deren etwas testiert .... oder vt rscliarri ist, die das Testament . . . bey jren selbs 
banden bat, (soll) dasselbig ... auf dem Dreyfsigsten der abgestorbenen person 
. . . vor der Obtfgkalt detf elben abgcstorbeae» Erben oder Frenodteo oder die Adeli- 
personen vor der Freundschaft, den jbeoee die das Testament . .. berürt, erölTnrn. 
. . . Doch soll demselbcr^ <1er Drcissigist durch die Obcrlelt, Erben oder Freund- 
schaft so seitlich vor verkündet werden, dartnit dersetb aigner Person ... auf dem 
Dreyfsigisten cndielaeii und die Eröffnung vnd Anlsaigung . . . thaea möge. Wo 
dkr Erben oder Freundschaft den Dreyssjgisten ... über die gebürlich ceit ver- 
zogen, so mag der, dem jchtzit verordnet ist, die Obrigkait vmb ainen Tag eu Eröff- 
nung . . . anruffen, den Erben oder oecbsten Freunden denselben Tag verkünden vnd 
al& dann anf denselben Tag ErSiTnang . . . begebren, oder ao er duidb bat, flirlegen 
vnd eröffnen." Ist der Bedachte nicht im Lande oder in llnkcnninir> über den Tod 
des Testators oder ist ihm der Dreifsigste nicht verkündigt, so soll CS ibm oicbt scba- 
den, dals das Vermächt auf den DreüVigsten nicht eröffnet ist. 

169 Tiroler Laadsordnung von 1.^26, A.! Tb. 3. Die wal dea veraiScbta io> 
ncrbalbea aiaa riertail Jara «azniieaien. Tnd aoll die wal, daa verlaaacn 



(') Ihre WohnQDg haben?, vgl Scfiindlrr Wh. r\' 82, 93, 

(*) Diese seltene, von fitchbora D. Priv.-R. § 16 S. SO aagelBbrte Otdaiui| ist, nach Fickets Mittbat- 
hiBg, anf deai FerdtnamlemB mi auf der Uaivenititsbibliotbek an Innabradt vorhaadeo. Die Pablica- 
tionaurkucde Erzh. FcrdlcacJs, in welche die 1. -0. eiogeriickt erscheint, ist vom 1. Mai 1526. Am 
Schlosse die eigenhündi^e Unterschrift : RadoUf gtatt w Smlu Stathaltar. Die L.-0. aeifiiUt ia 9 Bieber, 
Baeb 1 ja 7, Baak S ia t ThaUa^ die Thalia babaa aataiiUla Af Übst nit Cbaiaduilkn. 



Vn. Neum JhuUehimuL ReehtUehß Natur. 



169 



gnet »ein lebenUng inne T.n haben vnd zu bm'tzen, oder den dritteBttU eiliUeb mie» 
neiif ia «nem Vtertail Jar negtt oacb dem DreiiWgUleo besehen. 

Naeli den R«dactioBca ▼on 1532 anJ 1574 toll aan licb '*der wtl in liocm 
llllbco Jar dem nächsten nach dem Dreiisigisten enUchliefsen". 

Kr/herzoglich ü c $ t e r re i chi sc he Verordnung, das F.rbfolgcrecbt in der 160 
Herrschaft Bregene betr. v. J. 1572 (Walch Beiträge V 1 iT.). S. 9. Weoa ein 
Eb^lte kinderlos Tmtirlit "ao «pH abdmn nacb gchaltScr Drejtttgtsi ibicr 
baiden . . . Güthem . . . Abtheilung . . . f&rgeaohmen werdeD*. S. 11. Sobald dwr 
da* IcUte LlILen Eegemochit auch Todtes ver<rhaidet, alsdann . . nach dem Dreys- 
iigisien Tag seines Absterbens sollen seine Erben • den Leibgedioga Tbeill des 
Abgestorbenen EegcnecbH negtter Ficimdtdnfll . . . flberantwnrteii. S. 12. Stirbt 
eia Ehegatte mit HinterUssung von Kindern "so soll abermahleii nach gehaltenen 
Dreysigist . . • getailt w«>rdpn'. — S. 14 Verheirathet sich der uberlebende Ehe- 
gatte wieder und bioterläfüt Kinder so soll alsdann abermalen oacb dem Dreysi- 
9 Ilten Tag sein« Ab(rt«b«ne aU «ein . . • Bub . . . geteilt wcidcB*. 

LandfefkhlMnboag Ferd. I Tit wie denen abgcitoriienen Paitbe]ren Erben 161 

Terkund werden soll, § 1 um daCs oftmals die Dreyssigist viel Monalh l.^ng ange- 
steüet , so soll sich nun hinfuro die Zeit eines jeden Dreyssigbt nichts weiter als auf 
30 Tag in innländiscben Sachen, aber in denen Handlangen die Ausländiscbe bctref- 
fcnd, anf S Hanalh lang nadi det Abgeitorbenen tftdtiichen Abgang n eeiehen er- 
strecken, und es wäre nun der Dreyssigst in solcher jetstbenanntcr Zeit gehalten oJcr 
angestellt, solle nichts desto weniger die Verkündigung denen Erben, aU ob der 
Dreyssigst gehalten worden wäre, würklich beschehen , auch bei Gericht darauf gehan- 
delt werden. (AngeftbrI von Snttingcr, Nr. 163; p. 145. Ef Irt wobl die Gericbta- 
Prozeb- und Ordnung des Landrechts des Krzli. Ocsterreirli unter der Ent« Wien 
1S67| $• de Selchow bibl. juris Germanici, ed. ö. 1782 p. 176, gemeint.) 

Bei der niederöaterreichiscben Regierung wurde 1551 da consuetudi- 162 
nariom ftr die dnrcb ErbenntnÜ« boiltigten Gewobnheiten nnd ftr ncocre landesherr- 
KdM TerMdanngen, md J567 ein Motivenbuch Pdr die EntscheidungsgrUnde in wicb- 
tigercn Fallen angelegt. Daraus gab Job. Bapt. Suttinger \ iri72 einen Aossug, der 
SU Wien 1650, 4 u. d. Titd: "Obsemtiooes practicact ^^^f gewisse Gerichtsbräudi, 
wie diewlben aonderlicb bei dem ISU. Landmaracbell Geisebt in Oeatemicb nnter der 
Eon& in acht genommen u. gebalm werden", sodann m Nürnberg 1718 j. L *'Con- 
siieliidines Anstri^r-tr nl stylum ezc. regiminis infra Anssum oIttti acaoBMUodatae per 
J. W. Si^ttinger de Tburnbof ... Nooc Tero accesscmnt Additiooes ... nec noa Au- 
reus juris Anrtriaci tncMaa ... antbore Bcmardo Waftbero" cnebien. Die dntelnen 
Stücke steben unter a^tbabellMb geordneten Rubriken. Unter: Von dem Dreyssigitea 
(p. n.*)) Iieifsl es, nachdem zuerst der Not. HS c. 5, s. oben S. 94, von den 9 Tagen 
gedacht ist: quod 9dierun «pation coMuetadinibus quonmdam locoram jCatatutis ad 30 
usque die« eitensimi ait, utt in Saxonia . . . et aie cliam in Awlria. dam et eo , quod 
GatboUcoe praeaertbn nobitet etiam 30 ■» die lugere SC eceqniaa pro defimeto cele* 
brare, antiquitus receptnm sit, tum etiam, nt liacrodes in re tarn periculosa, fjuali^: est 
nditio baercdiUtis • . . snfficien« delibcraodi vei iareatarium confidendi «paUum babeant 
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Ww nach 1. fio. § Sia v«ro 13 C. de jure delib. nur fiir die Erben die ein laventa- 
rinm mcben gelte, fernen crfrencn neb de j«re notro Awtiuco, boe 30 dierwn ipa- 
do, omnej indisüncte beredes. 

163 Dann f( !pt iene Slelle der Ld.-G.-O. (Nr. 161) mit dem IlinEuiugeD: Atque ideo 
jadicia Austriaca petiltoaes partium intra hoc trmpus ohUtat noQ aliter decernunt, 
qani Aea DreyMigsten ventrtidico n latica, etitn cuca peiaoaM um Catliolicof td 
pMpeNii qvae indkM pro defuncto publicos Iiietat vel exequia« ctldiraiit n«c ccicbrve 
volunt, cum hoc Boa solom ob Inctnm, aeii ctttB aIu raliiMi« «upt« alUta stt intro- 
duclum. 

Jener tfMMu WB Wdlber i\ 1564) entbUt nkbto Iber deo DiciUgiten. 

7. Rheinlande. 

164 Landrechl des Er»li(U Trier v. 1713 (v. d. Nahmer Landrechte des Ober- u. 
M Hlelrbciiif II S. 593 Ol) Tit 3 § 23. Alt aolle . . . ^ LcUMtcnd . . . naeb den 
Todtofin cinci Ebqprtten alle Mobilicii .... lonerbalb Monatifritt . . . verxeieb> 

ncn lassen. 

165 Gr'äHich Lei ningen -Grünstadtische Successionsordnung v.J. 1724 (ebd. S.835 ffi), 
TU. XI Ikafa oaeb Abtterbeo ciaca oder dea aodeia Ehegattena die larcnlmnig necb 
Verlauf vier Wo eben, von Uesigcr Gericbtacdudbcret vorgenoninwn werden 

solle. 

166 Uotergerichtsordnung des H. Zweybrücken, erneuert I7'i2 (ebd. S. lÜii> fl'.), 
CIV. So dn Ebcgemabl vor dem andern «balirbtt tu Kinder . . . Underiiaact, toll an« 

verzüglicb innerhalb eines Monats nach Ats Verstorbfnen Tod« dnrcb die Ober* 
kell ein Inventariiini .ilitT Vcrlsssrnschaft aufgerichtet . . . werden. 

167 ISassau-Catscnelnbogische Laodordauag y. 1616, erneuert 1711 (ebd. I 

115 IT) Tb. 3 Cap. 11 § 6 (S. 334). . . ao beben nnwe UnteHbane wenn sie 

eine . . . Erbschaft ansunehmen bedacht scjad« aicb alCsdann oach Absterben iles Testa- 
toris etc. in M r» na tlis f rist ... dahin tu erklaren etc. Wäre aber jemand 

bedacht^ die Erh&cbali gar nicht aneuaemen, so soll er sich dessen gleicher gestalt 
innerbalb Monatbefriat . . . eriiliren. 

168 PfaUisches Landrecht von 1698, Th. II Tit. 17 § 3 (v. d. Nahmer I 514). Da 
er (der Erbe) . . . sich der Gutlhat des Inventariums gebrauchen will, soll er gleich im 
Anfang und nach dem dreyfsigsten Tag dessen Absterbeas deo er erben will .... 
vor GÖridit oder Halb . . . deaten aicb bedingen. 

169 Solmsisches Landrecht v. 4. April 1571 Th. II Tit 28 §7. Doch soll dem 
I.clzltehenden frei stehen, da er die Schrildeii zn bc/.ahlen sich beschwert befände, 
dafs er aui deo BeyseCt u. die ileifft der fahrenden Ilaab verzeihen möge. Welche* 
aber ... geriditlkb ancb in HoaaUfriat oder anm llngafeen 6 Wodicn geaebcbeo 
soll etc. (Tgl. Bopp, vier miltclrheio. Landrechte S. 48). 

170 §8. Wann der letzicbetide . . . ein Stiefvater oder Stiefmutter \v;>re, daf« er oder 
sie ■ . an der Kinder erster Kbe . . Gütern keinen Beisefs haben, sondern mit denteU 
ben Kindem inacrbalb Monatsfriak . . abcelbetlett lebnldig. 
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Ober-Kattenelobogensches Landrecht von 1571 Tb. II Tit 4 §7 171 
(Bopp, ebd. S. 98, 121). Doch Ja dem Üf/erlcbenden die SchulflUst . . . alle zu tra- 
gen beschwerlich, so mag er auf die fahrende llaab etc. ..... innerhalb Monals- 

frijt Tmeiben. 

Mainzisches Landrecht von 1755 Tit. 7. § 1 (vgl. Bopp a. a. O. S. 169). 172 
Die andre Baarschaft, Mobllrcn, Vieh und Geschirr sollen des abL'''l<'fifpn Khegatts Kr- 
ben innerhalb 30 Tagen, die BebausuDg aber innerhalb cmem Vierteljahr nach 
dCMcn Tod abgctratcn wödeii. 

m. 

Die Übertidit dieser Quellen ergiebt ein doppdtet. 

1. Schon die in ihrer Fassung dem Ssp. sich enschlie&snden Quellen 
unter I, nameatlich die weitgreifendeD Rechtsbücher, genügen zusammen 
mit dem Ssp. , um für das Mittelalter ein Bekanntscin des Drei&igsten im 
ganzen Deutschland zu bezeugen. Die in der Abth. II genannten Nonnen 
bestätigen diese Ausbreitung des Instituts. Zugleich erwecken sie aber, da 
sie in der Fassung vom Ssp. abgehen, die Frage, ob sie doch nicht in <!pr 
Sache seihst, sei es uMiiiUtel- oder mittelbar, aus seinen Sätzen abzulri t u 
seien, oder ob sie i'ür öicii selbst stehen. Bei einigen ist allerdings auch die 
sachliche Unabhängigkeit von jener Hauptquelle anzunehmen. Für die 
Kloster- und Ilol'rechte Nr. 52 fT. liegt sie klar vor. Für die Haliische 
Mittbeilung v. J. 1235 Nr. 65 feigere ich sie, andrer Grfinde zu gescbwei- 
gen, schon aus dem der Vollendung des Ssp. so nahe folgenden Alter. 
Auch für das Jntsche Lot J. 1241 Nr. 107—109 wird die Selbständig- 
keit theils wegen des glddien Umstandes, theils wegen der Bekanntschaft 
des sonstigen nordischen Rechts mit demDreifsigsten sehr wabrscheinh'ch(*). 
In den meiaien Fällen jedoch ist eine gpns befriedigende Antwort schwer^ 
lieh zu gewinnen. Man darf sich auch, ohne apecielle Untersuchung für 
}ede jener Stellen , mit einer allgemeinen Anschauung begnügen. Der 
Ssp. verdankt den Beifall, den er rein oder umgestaltet weit und breit 
gefunden , einer gewissen schon früher vorhandenen Geltung des darin auf- 
gezeichneten Rechts; aber <lie eitiei- schriftlichen concreten Formgebung 
beiwohnende Macht bat sicherlich diese Geltung befestigt , die Einheit des 

<*) Vgl. Aachen Aotidw AMMndhuig (Bewdt, dab mm allsa GesciM oisbt au dem 
Ssp. gcnotninen (idd) io Pfeder Koibd Aachen ianlsde jiind. Skriftcr, Kapsnb. 1809 II 
123, 183— 18Ö. • 
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Becbts zum deutlichem BewufsUeiD gebracht, sie auf mehrere EiozelheiteD, 
auf gröfsere Strecken ausgedehnt. Für unser Institut tritt hinzu , daia die 
allgemeine Übung einer kirchlichen und weltlichen Feier des Dreifsigstea 
durchaxis geeignet war, den im Ssp. daran geknüpften rechtlichen Folgeo 
auch dort, wo sie noch unbekannt gewesen, leichteren Einj^an» zu schalTeu( ' ). 

"2. Arn Schlüsse des Mittelalters war überiiaupl die rechtliche Be- 
deutung des Dreifsigsteu nicht blofs eine altherkömmliche; sie war auch 
durch das jus scriptum vielfach bestätigt und hervorgehoben worden. Da- 
her konnte, als in den protestantischen Ländern die kirchliche und weit* 
liehe F«er •cbvrwkd» docli toeh hier ohne solche Stütie die rechtliche Seite 
«teheo bleiben. Die Überseht zdgt nun, wie in den Land- und Stadtrech- 
ten auch der oeoem Zeit der Dreiftigile xahlreiche Anerkennung gefunden 
liat. Diese trug du Institut, eis das Herkommen unter der wachsenden 
Schmerigkeit des Beweises Abbruch erlitt, sie bewahrte es beim Eindrin- 
gen des rdmischen Redits vor einem Ternichtendeu Einflüsse, leitete Tiel* 
mehr die Jurisprudenz dahin, die römischen Grundsätze von Testamenten, 
Fublication des letzten Willens, Antretuog der Erbschait , heredilas jaeen», 
Uberlegungsfrist, bmeficium inveniarii u. s. w. mit dem Dreifsigsteu tu Ter> 
knüpfen, so dafs noch Leyscr sp. 370 m. 2 bezeugt: hodic etiam Iricesiraiis 
per totani fere Gerinnt^iriTn usu scrvatur. Der Umfang seiner Geltung ist 
freilich dadurch gemindert worden, dafs das Allgem. Preufs. Landrecht, 
der Code, das Österreichische Gesetzbuch ihn nicht aul'genommen haben. 
Dennoch bleibt die Anwendung auch heutigen Tages noch eine ziemlich aus- 
gedehnte. Von den oben verzeichneten Quellen nemlich, welche des In- 
stituts gedenken, sind folgende als noch geltoide zu betrachten. Der Sach- 
senspiegel mit dem sSchsischen Weidibilde, das Ut- und Ctulfindisehe 
Rechte ), Rechte von Hamburg, Lübeck, einielner Niederlausitaer und 



(<) Alkeiiude, Nederlanib dis - plegtigbedeo KoUerd. 1732 I S. 460 berichtet: "bet wu 
naaneljk wei eer een fd»faik in dne landca, ikn boeddi (NMktafi) van ccn« ovcricdciien 
op sommige plaatsen een maaDd, up andere 7.es weken lang na het afsterven In den zel- 
ven .^iaat te laten rüsten (ruhen), sonder eeoige deeling, verkooping of verandering toe te 
iaten", ohne nähere Belege tu geben. Bei der bekannten Verbreitung des SacbseospiegeU 
in den Nicderlaadca darf dictcr «ndi wolil hier all Qudl« dct Gdmachti gelten. 

(*) Das bestehende Liv-, Eitb. nttd OwlSndiidie Privalveebt «aleriiegt jedoch jeUt einer 
vcMcbmelundeo Codificition. 
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Pommerscher Städte wie Spremberg, Loitz, Gutzkow, die Pommersche 
Bauerordnung, das Jülschc Lov, die kursächsischen Constitutiooen und De- 
cisiooen beziehentlich das bürgerliche Geselzbüch für das K. Sachsen ('). das 
Recht der Sachsen in Siebenbürgen, die landesherrliclien \ erordnungcn in 
Sachsen -Weimar, Gotha, Altenlnnk;, in Scliwarxburg-Kudolsiadt, mit den 
Stadtrechten von Gotha, Schmollcu, Liaeuberg, Altenburg, Ohrdruf, Ru- 
dolstadt, dielleanebergischeLaudesorduuQg, die Reformatiou yun Frankfurt 
a. H., die Landrecbte von Solms, Trwr, Pfalz, Bfainz, Ober-KatzeneUen- 
bogen, die Natsaa-KatieiieUeiibogeniche L.-0. (^). 

Dem Gebiete nach bdiemehea diese Qudleo den Kreis des ge- 
meineii Sacfaseoredils > Damentlich da» K* Sachten und Thüringen, sodum 
die Russischen Ostseelinder, den Bereich des Lüliisch-IIamburgischenRecJits, 
einzelne Pommersche LocaIit5ten» Schleswig» Frankfurt a. Bf., den Niederw 
ihein. Aufserdem ist eine gewohnheitsrechtliche Geltung mehr oder minder 
sicher für manche Gegenden WestCdens, Oberbajems und der Schweis an- 
Bunehmen. 

Ob die aus diesen Quellen zu entwickelnden Sätze eine allen Orten 

wo das Institut Torkommt gemeinsame Anwendbarkeit ansprechen dürfen, 

oder doch dem gemeinen Sachstenrecbt zuzuschreiben sind, oder ob sie nur 
dem vor allen au I ii !eten Chursächsischeu dann Königlich Sächsischen 
Recht, oder entilich autlcm lie^iondern Ländern tmd Srädten angehören, wird 
das System für die einzelnen iragen zu be^itimmeu suchcu. 



Die Literatur. 

Ich scheide i* die auf g^nx Deutschland bexügUchen Arbeiten und 

hier 

a. die Monographien. Die älteste und reichhaltigste ist die meist un- 
ter Horns ^amen cilierte: 3u&U Pet. Bötticherj praes. Casp. Heur. Horn, 

(*> El iit swar an 3. Jao. 1863 pabtidnt, doch lleibt itt Zeitpunkt der Geieteetknft 
noch vocbehalten. Nach der Thronrede im Nor. I8ti3 coU das yiWtaniMfftiaifti einer aenaa 

Civilprocefsordnung abgewartet werden. 

(') Das [..andrecbt für da« K. Preafscn 1721 gehört kaum noch hieher; ea rerlor «eine 
GiÜtiglMit für Oflprcdien «n 1. Jas. iWt, Ar 'WcrtprcnlMn am 19. April 1M4, ISg 
Ortscfi;irten des CH. PoscD am <. Jw» i6(3; dicAafbebwag Dir gewincTbailB wmP^ 

merii 'trht in Aussicht. 

Alth0ndiung€n fUr philo*.- hü tor, KL 1864. Nr. 3. P 
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diss. de die tricesimo, Tulgo vom Dreyfsigsten, 4, Viteb. 1695, dann noch 
häufig, u.a. 1706, 1719, 1737, 1755(?) aufgcleirt. Die Schrift behandelt 
in 51 §§(') alle eiuschlageuden practischen Frap/ n mit Angabe der Litera- 
tui" uüd Belegen aus ürtheiUsprüchen (deren der Abdruck von 1706 DO€b 
einige a. d. J. 1704, 1705 nachträgt) (inn hweg sorgsam uiui verständig. 

In Joh. Cliiist. Kour. Schröters vermischten jurist. Abhandlungen 
zu de Selchow £lem. jur. Germ. priv. enthalten Bd. 1, Halle 1785, S. 379 
— %8 Bemerkungen nun § 461 too dem dreisigaten Tage, welche einige 
Hauptpunkte kurs erörtera und hetoodera Stelleo aus den neuem Stadt» und 
Landesgeeetaen beibringen« 

Eine ibUiache Doctordistertation de« Leipsiger Advocaten Joh. Cari 
Friedr. Schutx: de die trioeaimo aeriptio P. I, Ups. typt Bemh. Tanch- 
nitB jun. 1S47, mit Vorrede vom Dec. 1846, IV u. 36, behandelt im Pro> 
oemium (§ 1—4) die Geschichte des Drelfsigsten überhaupt, im Cap. 1 
(§ 5—8) den Ursprung seiner rechtlichen Bedeutung, im Cap. 2 (§9~12) 
die Berechnung der Frist, und giebt in Cap. 3 (§ 13—15) die einschlagen- 
den Steilen des Ssp. kurz an, alles in leidlicher, wenn auch nicht xihcrall 
bef"ricdio;ender Weise, vsl. ohrn S. iOi. Eine zweite particula, welche das 
heutige Recht des Dreirsigsien entwickeln seilte, ist nicht erschienen. 

A. Unter den Darstellungen des deutschen Erbrechts behandeln mit 
Fleifs und Griiuiiiithkeii v. Sydow's Erbrecht nach den Grunds, des Sach- 
senspiegels, Berlin 18'2S, zu den Noten 985 — 992, 1050, 1110 die betref- 
fenden Stellen des Sachsenspiegels; Heinr. Siegel'i deutsches Erbrecht 
nach den Rechtsquellen des MA.i Heiddberg 1853» in den §$53, 66 die 
Grundaüge des filtern Recht« des Dreifsigsten übeihaopt. 

c Die sablreichen Darstellungen de» gemeinen deutschen Privatrechts 
gedenkmi des Instituts meist nur in Kürze, eingehender jedoch Gengier 
Lehrb. d. D. Privatrechts, Bd. 2, 1862 S. 1297-1301. 

2« In der Literatur der D. Particularrcchte betre(Ten den Drei- 
fsigisten, aufser den Erörterungen über einzelne Fragen, die sämmtlichen 
allgemeinen Darstellungen solcher Landes- und Ortsrechte, in denen das In* 
stitut noch eine Geltung behauptet. Hervorzuheben sind : 

(•) Der Abdndc v. J. 1737 sithl di« §§ >i3 ima 83 taammto, sSblt daber aar W$§. 

AuTserdem läfst er <!le IndalUangaben a. R., auch manche Citate and Bclagltellea Satt Ich 
citiere nach der cd. tcrtia t. J. 1719 literit vidaae Gerdeiianae. 
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Für das gemeine Sachsenrecbt: Emminghaus Pandekten des gtm« 
Süchsischcn Rechts, Jena 1851, bes. Buch XXIV Tit. 5, S. 657 ff. 

Für das Königreich Sachsen: Hanbold Lehrb. des K. Sächsischen 
Pri vati t rhts , 3te Aufl. l.'^ iT, §346. Curtius Handb. de? im K. Sarhsen 
geltenden Civilrechts, namenliich § 899, wo auch an den betrcfiendeii Stel- 
len die altern Scbriften Ton H. Pistor, Coler, Carpzov u. a. m. angezogen 
werden. 

Für das Preuis. Herzogthum Sachsen: Finder, ProTinzialrecbt der 
K. Fkwifiischen vormab K. Sachsiwilicn Z4Uide»tlieile, 1836 Tb. I § 572 ff. 

PQr die Mark: Heydemanit, dieEleneDte der Joachimiaclieo Con- 
stitution T. J. 15d7, 1S41. 

Für die Thüringischen Gebiete: Heimbach Ldirb. deapirtieu* 
liren Prtvatr. der su dem 0.>A.-G. zn Jena T^inigten • . . Linder, 2 Thie 
1848, 1853 §302. Sachse Handb. des Grofsherz. Sachs. Privatr. 1824 
§462. Brückner Handb. des Sachsen - Gothaischeu PriTatr. 1830 §678, 
720. Hesse Handb. des Sachsen- Altenburgiseheu Privatr. 1841 § 195. 
Kümpel, Handh. des Sachscn-Meinin^. Privatr. 182tt. T> Bamberg, das 
Scbwarzburp-Rndolstädtische Privatr. 1844 § 153. 

Für (llc Ilaiiseslädte: Mevii Comnientarii in jus Lubecense, zu- 
letzt Frciiikl. u. Leipzig 1744 fol. bes, S. 410 ff. Stein Abhdl. dos Lüb- 
scheu Kechls 5 Thle 1738 — 1745 im Th. 2, und desselben Eml. /.ur Lüb- 
icben Recbugelebn. 1751 § 205. Pauli AbhdJ. aus dem Lübschen Rechte 
1837 ff., bes. Tb. 2 §S3. ^ Trümmer Vortrige über die . . . Hambw 
gpsch« Rechtsgesch. 3 Bde 1844—1850. Desselben Hamburg. Bri)recfat, 
2 Bde 1852. B aum eister Fdvatrecht der freien und Hansestadt Hamburg, 
2 Bde 1856, bes. II S. 247 ff. — Berck Bremisches Güiemcbt der Ehe- 
gatten, 1832 S. 59, 95-97, 31019.389, S.446. 

Für die Russischen Ostseeländer: v. Bunge, das liv- und estb- 
ISndiscbe Priratrecht Th. 2, 1839, $ 400, 429. Desselben curlfindisches 
Pdvalrecht 1851, §285, 287. 

Für Frankfurt a. M. : (Orth) Anmerkungen über die erneuerte 
Reformation der Stadt F. a. M. 1731 ff., 4, bes. zu Th. 3 Tit. 4 § 2. 

Adlerfljcht das Priratrecht der fr. St. Frankfurt, 1824 Th. II 
S.488, 590. 

P2 



uooQie 



Für Siebenbürgen: Fr. Schuler von Libloj Statuta jurium mu- 
oicipalium Saxonum in Transsilvania, Hermannäiadt 1853. 

Für die Rheinischen Laadrechte: Hertel Rechts- u. Gciichls- 
verfaASuug der . . . OäUheiuiscbca Latiiiefitheile , 2 Theile, Koblenz 1829, 
1830, bes. I S. HO. Bopp Geschichte etc. der vier mittelrbeiimcheii 
Landrechte» Darmst. 1854, S.48, 121, 169. 

Der Spracbgebrauch« 

Die den DreUsigrten betrefTende Redeweise liedarf bei ibrar Hannig- 
ialtigkeit einer beaondem Vorerörterung. 

Zuvörderst wird die Frist, welche läuft und das ihr gesetxte Ziel» 
tbeila nach Tagen, theils aach Wochen, theils als ittonai beieichnet. 

A. Die BezeidinuDg nach Tagen ist die älteste und zugleich die all- 
gemeinste sowohl den Jahrhunderten als den Gegenden nach. Dabei wird 

1. gemeiniglich, unter Wr^Iassung von Tag, substantivisch nur die 
Ordinalzahl gebraucht, so n nin iiüich itn Sachsenspiegel (bit an den drütte- 
gesten, er deme dr., to deine dr. , na deme dr.) in den übrigen Spiegeln, 
im Jütschen Lov I 26 "a r.i ttic thretingend", aber auch noch in den Kur- 
sächsischen Constitutionen, ' inuerhalb des Dreifsigsleo im ßaji . Land- 
recht "bei dem Dr.", in der Frankfurter Reformation "nach Verscheinung 
de« Dr.", in den Stadlreehten v. Spremberg, Gotha "Atugangs des Dr.**, 
im Baireuther Landr. *'pott trigeiimam"» in den Gotbaiscben Beifugoi **nach 
Ablauf des trigesimi*. Es ist dabei erlaubt, nicht sowohl an die Zeitbe- 
stimmnng» als an das, von dem Tage benannte Begffngnifs su denken, vgL 
oben S. 109, wie dies bei dem Ausdrucke **drittegesten don** im S^. 1 23 
$ 1 tmd im Berliner ScbdifenTecht, oder "nach gehaltener Drey&igst** in der 
Br^enzer V.-O. sogar geboten erscheint. 

2. Seltner und im Ganzen spStcr ist von dem dreifsigsten Tage z. B. 
im PreuCs. Laodr., oder "tbretiugeod dagh", Jüt.Lov, oder von drei&igTa- 
gen z. B. im Bajr. Landrecht, dem neuem Lttbschen Recht u. s. w. 
die Hede. 

In beiden Fällen wird die Beziehung aui die Person des \ ersiorbe- 
nen zuweilen in folgender Art hervorgehoben: 'in deme dr. daghe sines 
dodes" J. Lov 1 23, 2G, 'nach des toteu dr." Dsp. 219, "czu des man- 
ues dr.' Magdeb. SU., "zu sime dr." Purgolds Rechtsbuch. Auch hier 
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scheint der G«cUin]c« an eine Feior sn Ehren de» Verttorbeoen Tonm- 
«chweben. 

B. Eine noch spätere Ber.eicbiumg ist die der vier Wochen. Ich 
findr sir am frühesten in den Dortmunder Statnton Nr. iOO, in dem Lüb- 
schen Urlbeii tVir Stralsund von 1484, und in der Gülzkower Bausprache; 
dann mit der Wendung: "na< h Ausgang" oder "Ausgangs der vier Wochen", 
iu der Neumärkischen PolitciorJuung und andern Märkischen Verorthiun- 
gen, in den Ortsrechten von Älstedt, Leifsniz, Scbmüllen ; nach Verlauf 
der 4 Wochen" »> den Ijeiningenschen Laodrecht, dem Wimpfener Stadt- 
veditii. s. w. Schq»litsNr. 117 «us dem 17ten Jahrb. fuhrt den Sprach 
"einen vierwodiens Tag halten" als einen gemeingebiflncUicbeD för die Erb* 
ecbiditung an* Der letste Ansdnick, lo fiie die Sobfütution von vier «e* 
ken f&r den drittegesten leigen, dals "rier Wochen" nicbt Heft die Fr»t, 
•ondern «udi den ScbluJstag und daa von ihm bonuinte Feit beietehnen 
kdonen. 

C. Der Monat kommt entweder 

1. schlechtweg vor. So im Hamburg -Lübecker Recht "de erste 
maent", im Lübschen Urleil "bynaen der negesten maente", in den Magde- 
hur^er SU. und dem Hamb. Recht von 1497 u. Id03 "in eime monde"» im 
Siebenbürger, Zweibrück rr Recht etc., oder 

2. in einer Zusamiueusetzung. Am häuiigslea begegnet 

a. Monatsfrist, tbeils in den äUcia Formen "manetverst, mantferst, 
maulviesl, mantvorst", 8. das Alt.-Iiamb. Recht, Lübsch Ui t. Nr. 62, Gro- 
ninger Recht, sogar in der Formel "manetverst don", Hamb. R. v. 1270, 
tbeil» in der heutigen Schreibweiae, wie in der Frankf. Refonn.» imKalaco- 
ellenbogenacben n* Solmachen Landrecht: in llfonatsfritt. Äbnlidi hat das 
Statut Ton Frankf. a. O. spatium unius mensis. Sodann 

h, Monatsfest. Im LItI. Ritterrechte steht "eer dem mandtfettet 
mandfeste begban, aOi na« tbo dem mandtfeste**, im Lüneburger Stadtr. 
"to deme m.**, in einer Variante des Lübschen Rechts» Nr. 14 Hacb IV 14 
**mantfeste« mahnSesten". Möglicherweise nur dne Entstellung von "mant- 
Tcrst", welche , da ja wirkL*ch ein Fest begangen wurde, nahe lag* Hach hat 
auch die Variante "manskost" mit demselben Sinne. 

c. Manczit findet sich in den Quellen des Magdeb. Rechts, s. 
Nr. 5d> in der Verbindung "csui des manne» dreisegisten, wenne man sine 
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manczit begangin hotT, so da£i die Feier darunter wenigsten« mit b^iif- 
feaistC). 

d. MacQtstont (d. i. Monatszeit) kenne ich nur aus den Niederlan- 
den z. B. dem Stadtrecht von Deventer, im Sinne der Gedäcbtnifsfcier am 
Dreilsigsteo, der mensurale« memonae, s. Verh. d. genoottch. V B 161« 
163, Noordewier 61. 

e. Maende want haben niederl. Hdss. des Ssp. als Variante zu I 22 
N. 7, 9 ; etwa: wenn der Monat wendet* 

D, Die ao c»der to angegebene Zeit wird mweilen ncich daneben alt. 
Traner seit beaeichoet* Intre 30 dies luctua beibt es in den Cotlinder 
Statuten y '*nadi Verfliebung des Tvauermonats** im Erfurter Recbt, ""nach 
dem dOslen Tage, welcbes man die Tranertage nennt" im Pceids« Ijandr. 
und im Culm. Recht ex idt« rev. ; "unter wahrendem Trauermonat", 'nach 
vorflieÜsunge " oder "zu ausgang des Trauermonats* in den Nr. 86,87,94, 142. 
Zweifelsohne hatte also die Frist auch eine Bedeutung für die Suiserliche 
Trauer, sei es, daÜs so lange überhaupt nur, oder doch in strengerer Weise 
getrauert wnrdp. Auch Horn erzählt §43, dafs die juristische Facultät in 
Witteuberti um ihre Mitglieder 30 Tage lang Trauerkleidcr trage, und Ilr. 
Pferrer Koch, dafs in Westfalen eine tiefere Trauer bis zum trigesimus 
dauere. Also eine Begegnung der christlichen Sitte mit dem ursprüngUcheo 
und noch fortwährenden jüdischen Gebrauche. 

Diese mannigfaltigen Ausdrücke sollen doch nur denselben Zeit- 
raum oder Zeitpunkt bexeicbnen. Sdion Grimm in den RA. SIS bemm^ 
allgemein: 30 Tage sdidnt mir die blo&e Monatsfrist, und SE21: yierw5« 
chentliche oder monatliche (Fristen) • • . werden meist durch 30 Tage aus- 
gedrückt. Unsere Zeugnisse nun stdlen gieichiaUs die Tetschiedenen Be- 
seiclmung^ oft dnander gleich und «war 

(') Lemans Glosur xum Culmiscben Aecbt denkt u eine Mahnuagtceit, auch SchfiU 
8. 15 mll das **mur aaf du Trinken der **llliaM* des ▼«nIorliepCB heun TodtMiMk itt- 
fBdd&lwcii. Nan begeht allerdingt auch J«Mfbat den DreibigslcB setaei Valen mit s<Ad« 

Crdr ^ oben S. III Nr. 8, d. i. Erinnerung, unti i!Ic seilmanunge des Hamb. R. Nr. 76 
aiod Seelengedächtnisse. Ferner ist aacb das altnord. man icb denke« gaman ich erinnere 
■lieb, Grnrnn Mydi. 53, tmd «elbat in uMm "tt gemabnt mich* IBngt diett Bcdeiitini( 
nach. Da Ji lIocIi man und mant bekannte Fomcil f&r Honst sind und mancvil dlisdl|^ll- 
gtg mit drcifjig Tagen oder vier Wocbea laMnaMiMtdbt« so liegt die Oealung als Mo* 
natsaeit sicberlich viel naher. 



* 
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1. die 30 Tage und die 4 Wochen. Scheplitz macht jene 
kuDg Nr. 117 über das "vicrwochen halten" zu dem Satze: divisiones . . . 
ultra tricesimum diem . non HifTerri. Das Gothaische Patent, Schröter 
I 38i, braucht promiscue die Ausdrücke trigesiiuus und Frist von 4 Wo- 
chen. Im Gubener Stadtr. Nr* 6Ö heilst es: nach Aus^g des Dreiisigstea 
d. 8. Tier Wochen, 

2. Die Monatsfrist und die 4 Wochen werden im Lübschen ürtheil 
V. 1484 Nr. 62, und im Siebenbürger Recht Nr. 13Ü für gleichbedeutend 
geuommeu(^)^ eben so endlich 

3. der Monat und die 30 Tage , wenn es fn den Bfagdeb. SU. und 
im Glogauer Rb. Nr. 54, 55 hei&t: ""bis das dre^sigiste begangen wirt d. i. 
binnen einem monden", und in der Frankfarter Reformation Nr. 101« "nach 
Vencfaeinung des Drd&ig^ten oder Monatsfirist*, wofür dann der Commen* 
tator Orth S. 257| 258 wieder 4 Wochen ^brandit. Damit stimmt auch 
die allgemeine Vorschrift der R. K.-G.-0. II T. 30 $4 und sollen (bei den 
Fristm) yt für einen Monat 30 Tag gerechnet werden. 

Frag;! sich dann noch, ob diese eine gemeinte Frist 30 oder 28 Tage 
omfasse, so geht doch auf dreifsig Tage die iu*sprüngliche und auch in 
unsern Quellen älteste Bestimmung hin. Bei den vier Wochen ist die Zu- 
gabe zu ergänzen , welche für je M T.ige einer Frist einen Tag beträgt , so 
dafs bei 6 Wochen noch 3 Tage, Ix i 4 Wochen noch 2 Tage hinzukommen, 
mag diese Zugabe nun besonders ausgedrückt sein oder nicht, Tgl. Grimm 
RA. 221 , 222. Den dort aus ileni BischweQer Weisthum angefüiiriea 
4 Wochen u. 2 Tagen stehen die vier Wochen und zween Tage in den 
Rechtsgebriuchen von Botwar (Würtemberg, Rejsdbar 486 if«) cur Seite. 
Dodt mögen allerdiogs in spSteren Zeiten die einfiidien 4 Wochen in wört- 
lichem &nne genommen worden sein. 

Systein des Dreilsigslen. 

I. Die Grundgedanken. 

Rald nach jenen dürftigen Andeutungen des 12ten Jahrb., S. 116, 
belehrt uns der Sachsenspiegel in umfassender und für die Folgeaeit grund- 

(*) Curtius Civilrecbt § 899 Note 6 diMrt Or ditse Gldchfccit Bandibar qfiaeit. htr. 
m, et Sax. 11 26. 
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legender Weise darüber, was der Dreifsigste rechtllcli bedeute. Die 
Wittwe, heifst es im Wesentlichen, bleibt im Sterbbatise bis zum Dreilsig- 
sten; sie besorgt mit Zutbun des Erben das Begräbnifs und die Feier des 
Dreifsigsten. Sie uiinuit daua die Hälfte der noch übrigen Iloispeise ; die 
Frist zur Wegfübrung ihres Morgengabgebfiudef begiDnt vom DreÜsigsten. 
Zeigt ne sich an dieson Tage schwanger, so kann sie bis snr Entbindung 
im Sterbhause bleiben. Das Gesinde bleibt gleichfalls bis nun Dreifsigsten. 
Der Erbe mag Torher in das Haus sehen, aber nur um die Aufsicht au üben» 
nicht um über den Nachlals an verlitgen. Andrerseits braucht er erst nach 
jenem Tage den Ansprüchen Dritter auf den Nachlafs gerecht zu werden. 
Brbloses Gut kann nach dem Dreifsigsten der Richter xur Anfbewalmmg 
an sich nehmen. 

Es liegen hier zunächst dieselben allgemein menschlichen Gedanken 
zum Grunde, wclrhf schon bei den Juden, den Römern, den Franken her- 
vortrelen. Es soll dem Todtcn die schuldige Ehre erwiesen, für seine Be- 
stattung, sein Andenken gesorgt werden, zugleich der Trauer der Hinter- 
bliebenen ihr Recht wideilahreu. Daher eine Zeit der Stille und Ruhe im 
Sterbbause, die möglichste Femhaltung des welllichen Getreibes, der Belä- 
stigung der Familie durdi Nachlafi^eschfiflie. Als der deutsdien Ansdiaming 
besonders eigen labt sich dann wohl die Scheu Tor Tölliger und pldulidier 
Umkehr des Hauswesens beaeichnen. Das Recht des neuen Gebieters wird 
nut der Rucksicht gegen die Hausgenossen ausgf gUchen. Die hinterlassene 
"Wittwe insbesondre soll ihre bisherige Siellmig nidit in schroffem Wechsd. 
TCrlieren. 

Die nShere systematische Entwickelung wird, dem natürlichen Gange 
folgend , zuerst die rechtliche Stellung der Betheiliglen zur Zeit der Ruhe 

also bis zum Eintritt des Dreifsigsten , dann die Weise dieses Eintritts mit 
der Bewegung die er hervorruil darlegen, in jedem dieser Stadien aber die 
rein deutsche Gestalt den aus der Berührung mit dem römischen Recht her- 
vorgegangenen Erscheiaungen voranschicken. 
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II. Rechtssustand Tor dem Dreifsigaten. ^ 

jL Ebtritt des Erben. 
1. Reclbt dei Sachieotpief elf. 

Das altdeutsche Recht lä&t mit dem Anfall der Erbschaft den Erwerb 
deteelben imd sw«r für jeden Ed)« suMRuneo&lkn« Mit dem Gute ferner 
gewinnt der Erbe euch die Gewere des Gutes, ab das Recht aof den Bedti» 
•ooaeh auch rar Besitsnakmej Tgji. Albrecht Gewere S. 3*2 ff., 79, 83 ff., 
105. Zur Erlangung des BesUses selber aber, nehme ich an, ist diese 
BesÜmahme noch erforderlich, Tgl. Bferii Goaun. ad L. II a* S7 Nr. 1, 8, 
4, 8 und Uomejer Lehnr. im Ssp. II 2 S. 4 17, 418. 

Die ÜbuDg dieses Rechtes eines Erben, sofort nach dem Tode des 
Erblassers sich des Nachlasses zu unterbinden, findet jedoch eine Schranke 
in jenem Geclankoo der Sterbhausstillc, in der Sorge "ne hcres", nach Horas 
Ausdruck, "vullurio inore bonts relicti? inhiet, statixnque lila ad SC rapiat 
impcdiatcjue luctum et justa deluncto persolvenda". Diese Sorge kommt 
zunächst der Wiltwe zu Gute, welche mit dem Manne in ungezweiten Gü- 
tern gesessen , das Hauswesen geleitet hatte und nicht plötzlich aus der bis- 
herigen Lebensgewöhnung gerissen werden soll , welcher auch vor Allen die 
flrlÖUung der Pflichten gegen dto Todten obliegt. 

Wie Tcrmittelt nun der Sachsenspiegel das Recht der Erben und die 
Scheu vor einer pldtsUchen Umkehr im Sterbhause? 1 32 $ 1 beginnt: 

Die erre mut wol varen to der wedewe in dat gut er deme dritte- 

g^sten. 

Die spStem Handschriftenclassen haben statt des um&ssenderen "guf*, 

mit den Rechten von Hamburg und Lübeck das engere, den städtischen 
Verhältnissen nähere "hus". Das Goslarsche Recht wählt den Ausdruck 
"were", der ja theils das Haus , thcils aber auch einen umschlossenen Raum 
•u'bprKaupt, eine Besitzung bezeichnen kann. Das Hineinziehen aber ist dem 
Erben gestattet, nicht damit er schon über das Gut schalte tmd walte, 8on> 
dem zu zwei bestimmten Zwecken: 

1. durch dat he beware, dat des icht verloren werde, des an in 
gedrepe. 

'^Bewaren" ohne Objekt Ist hier nicht, wie Baubold $346 3teAufl. den* 
tet, in Verwahrung nehmen, sondern: darauf achten, ehiAuge darauf haben, 

^iitoMlhMicn der ^Oot^-hkior, ML iUL Kr. t. Q 



Digitized by Google 



M VH. Neuere» DeuteeUauä, 3. Ü^cAiAdb« ^olur* 



Lübscbes Recht Nr. 14 "dat he to dem gudc see", Ruprecht Nr. 9 'Max si 
behutten das gut". — Für "verloren ' bat <las Goslarsclie Recht aoschau- 
licher "vorbistert '. Mcvius a. a. ü, paiaphrasiert : ue cjiiid alienet aut 
(üssipet vidua, sed frugaliter et probe adiuinistret('). — Für "gedrepe" d. i. 
treffe, wechselt der Ausdnick vielfach, t. die Note 4 m &p. 1 33. Der 
Dip. hat "aogepürt'*, der Schwbsp. tind Ruprecht **an§ehört% Hamb. **aii 
eo Tallen mach**, Goslar "an beatorven W* Alle diese AusdrQcke be- 
sagen mehr oder minder bestimmt, am deudichsteD der leiste, da& das Gut 
dem Erben schon gehöre, er nicht erst dessen "werdende is" in 84 $$1» 3. 

Jenes b« waren schlielst keine eigne Verwaltung in sich. Der Brhe 
kann namentlidi nichts von dem Nachlasse an andre Orte bringen , sondern 
hat alles in statu quo zu lassen. Andrerseits wird er eigenmächtig einziehen 
dürfen, ob er gleich nach Melius (^), beim Widerspruch der Wittwe civi- 
Jins et utilius bandelt, die richlerliche Hülfe nachzusuchen. 

2. Mit sime radc sal ok die vrowe bigraft unde driltegesten dun. 

Der Erbe wirkt also bei der feierlichen, kir(hlichen und welllichea 
Begehung des Bi iii .ilnusses und des Dreilsigsten mit(^). Dabei steht er 
allerdings in su weil gegen die \\itl\ve zurück, als sie die ll.uuklmle ist, er 
seinen Rath dazu giebt. Allein dieser Rath geht doch über eine blofse 
Meinuugsäufserung, ein Zu- und Abreden itioaus. Es ist bekannt, s. Halt- 
aas s, T. Rat p. 15611, wie oft unsre Quellen in den Verlnnduttgen "cum 
eonsilio etconsensu, mit willen gunst u. rat", Hamb. Recels t. 1529 § 2: 

(*) Für deD analogen Fall, dab die Wittwe auch über den Dreifsigsten hinaus wegen 
ihrer Schwanr^f-rsrliart den Insits behält, bestimmt das Ju(s<lie Lov I 3 a. E. über (ile SleU 
laog xwiachen dem Erben und der Frau: "RoUte aruing sculte tbo med andre gotbe mea 
oe Wone fremler tilainncnd nen were, at Inn 5tbe ci ^ben at nhegtb oc afbeade ei tbci 

thcr benne ei hörer, fortby at hon roa ei sei» uten for sine rette cost oc hjooB Iqjba.'* 

Plattdeutsch: "Vorthmer Scholen de cruen <?ar tbo «eln-n, »r £ju<lt nicht tho nn- 

WjUta ihobrjfugl edder enlfere, weote se en mach dar uicUl wer all vorkopen, wenle tho 

cflv BCtelikeo Iwbotf vnde itm dMSle tbo iMcnd»." 
(■} 1. c. Nr. 50 «f. Stein LfiLidi. Rcdit II 450. Coler Proc. Eiec. c. 3 Nr. 404. 

Horn § 30, 31. 

(') Trümmer Erbr. I 3i4 versteht unter bigr. u. dr. dun die Bestreitung der Hana- 
hnli^HMlen ttibrcnd eines Meoals, mmi beruft sieh enf Am Haab. K. 1392 B 18t wak 

cost dair opi^heit binnen eincme mancde uxn i!cr bigraft nnd uan seilmanunghen. Allein 
damit tind nicht die Kosten «eil dem Bcgräbnifs bis m den äcelmetsco, aondem die Ko- 
«Icn d«c BegriboiMes und de« Seeldienitca gemctat. 
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"nicht tne rat u. willen der kiudcre", den Rath und die Einwillignng zusam* 
mensUllen. In nnserin Falle spricht für das Erfordemifs einer Zustim« 
muag des Erben derUinMaml, dafs die Kosten jener Feier eben ihn , sei 
es ganz, oder, insoweit sie aus den Wirthschaflsvorrälhen bestritten werden, 
doch zur Hälfte treffen ('). Billigerweise gebührt ihm daher eine Stimme 
über den UmÜang der Amrichtung. Die Tergfo» vulgata überietzt auch : »e-r 
cnndiiin eiui Toluntatem. Bio Lübschet Urtbeil von 1484 Nr, 62 ^ 
denkt förden dort ▼orgetngenen Fall Besonders der Zufriedenheit der 
Erben mit dem, was die Wittwe (ur Seelenmessen und BegirSbnilä ausgege- 
ben hatte. Die Practiker endlich nehmen gleich&IIs den "RatV för Bewfl- 
ligung. Die Note b. cum deutschen Text in den q>Steni Zobeischen 
Au^ben seit 1560 sagt su "BegrSlmifs" : Nota hic , quia texlus dicit ez> 
pensas funeris debere consensu heredis fierij «juod si mulier ex se ipea fii* 
ciat tales sumtns» tunc dicendum esse, quod ex commimi hereditate eos 
repetere non possit, et quod praesumatur ex pietate hoc fecisse de suo, neu 
Tero animo repetcndi. Dem stimmen die Spätem wie Goler, Strjfk, Horn 
§21, Schröter S. 380 bei. 

Auf diese beiden btücke beschrSnkt sich vor der Hand des Erben 
Macht über die Erbschaft, denn, beifst es weiter: 

auJerit ue äai he neue gewalt hebbeu anme gude bil an den dritte- 

gesten. 

Die Glosse sucht diese beadtrlnkte Macht mit den Vorschriften des 
römisdien Rechts durch die Berufung auf L 105 D. de solut. XLVI. 3 **nec 
etiam (beres) cum sacco adire debet" SU vereinigen. Die süddeutschen 
Rechtsbücber lassen jenen Satz fort , ermangeln also des bestimmteren Ab- 
schlusses, den er über die Stellung des Erben giebt. 

Aber auch die Fassung des Ssp. licfs noch Zweifeln Raum, als sie 
den schärfern Begriffen deü Hönu'schen Rechts Stand halten sollte. Mm 
fragte vor allem: kann der Erbe vor dem Dreifsigsten den Besitz der 
Erbschaft ergreifen? Die Antwort lautet von Alters her bis auf heute 
bin verschieden. Bejahend sprechen, aufser den bei Horn §30 citierten 
älteren Autoren, Leiser sp. 370 m. 2 : Germani veteres heredibus permise- 
nint, possessionem praediorum hereditatis ante diem 30 adprehendere , ac 

(') Die lldschr. Crn ^radezd "van slme ^iit) " Fm hat^ woU nülmnliadlkhi 

"oHl der gerade", das wäre aUo lUBgekebrt aa» der Willwe Gut. 

Q2 
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simul cum vidiia defuDCti in iis morari; Curtius § 899": der Eibe ist gleich- 
wohl Jberechtigt, auch während dieser Frist vou dem Nachlafs Besitz zu er- 
greifen. Haubuld selber erkannte §345 dieses Recht nicht an, in der 
3teD Ton Iläosel besorgten Ausgabe aber beiist es: dafs der Erbe vor Ein- 
tritt des 30sleii nicht die Brbicbaft antreten oder Beiits ergreifen dürfe , aei 
nnerweulidi; «us Ssp. 1 23 folg^ das Gegenthefl, eine räicht xu "beweb* 
ren* lasse obne TOrherigen Brwerb des Besitses kaum sicli denken. Eicb- 
born RG. $ 373 au Note r befiigt den Erben [neben der Wittire] den Hitbe- 
aitx der Erbsdiaft ni seiner Sicherheit xu ergreifen. Eben so bdt Göschen 
Gosl. ft. 145 au N. 7 die TTittwe für TeipfUchtet, dem Erben den Mitbesits 
an gestatten. 

Die gegentheilige Meinung überwiegt jedoch. 1 u en Ubergang bil« 
den die Aufserungen Steins, Lübsches Recht II S. 418, dafs die Besitz- 
nehmung der nächsten Erben lediglich "rerum conscrvandarum cau'ia" ge- 
schehe , und von Schott, inst. jur. Sax. 337, "ncc in posscssionem uisi 
bonorum servandorum causa iri potcst", weil der Verstorbeue noch als le- 
bend gedacht werde. Bestimmter erklärt sieb gegen die Besitznahme über- 
haupt schon die Glosse zu unsrer Stelle : Dy erve sal sik des erves vor deme 
drüttigcstoi nicht nndermnden. Späler föbrt HeTiua ad II 37 Nr. 60 ans: 
Haeredibus integrum remanet acta viduae obserTare, perperam agentem 
admonere ant per legjtima remedia et officium judicis a dissipatione cohi* 
bere. Praeter liaee nihil licet heredibus eam lecte agentem tnrbare aut ex 
boius quidipiam oocupare. "Ehen so scheidet CarpaOT P. III c. 15 def. 16, 
mit Berufung anf eine Sentens t. J. 1621 den Sata: der Erbe kdnne erst 
nach dem 30sten apprehen dir en, von dem andern: attamen rerum seiv 
yandarum gratia etiam ante 30mum bona ingredi licet. Ihnen folgen 
Horn §30, 31, J. II. de Berger de poss. uxorisSaxon. 1704: mariti heredes 
in defuncli bonorum possessionem , qu ifndiu vidua in i!H? versatur, immitli 
non possunt; nihil amplius quam inspeclio iis comjjetit, Schröter 380, 
V. Bamberg § 153: der Erbe darf bis dahiu keine Änderungen im Hauswesen 
Tomehmeu, auch nicht den Besitz erbschaftlicher Güter ergreiieo, Brückner 
§719, Trümmer Erbr. II 89, v. Bupge Curl. R. § 285, Heimbach Part.-R. 
S302N.2. 

Ich stehe nicht an , der letatem Mebung beisutreten. X7nsre Stdle 
sagt nicht, dafs der Srl>e du Gttt'*in sine gewere" nehme, oder, gleich dem 



Manne I 45 5 2, mit der Frati"in den geweren 5ittp". Er tcdarf auch, da 
er über den Nachlafs nicht zu schalten und zu walten bat, der Besitznahme 
nicht, zum "bewaren aber, dafs nichts von dem Ererbten ihm entfremdet 
werde, reicht vor der Hand das Auge hin, bei der Gefahr eines Yerlustea 
die Anrufung richterlicher Hülfe. 

Hit'*clem Erben" meint der Stp. natürlich den, an welchen die Erb- 
idiaft geftUen, den nächsten Erben. Du Hamburger Recht eagl aua* 
drücUicbs denageste enre. Trümmer, 1311, II 90, knüpft bieraa dna 
eigenthümliche Bemerkung. Daa **mut wol" drücke nicht eine Befugnifa 
(a. mein Glonar unter mut), aondem eine Verpflichtung des Erben aua; 
deabalb werde nur dernichste Erbe erwähnt, denn dieaer ala Reprisen* 
taut der Familie müsse aus FamUienpflicht in das Haus ziehen. Ich halte 
es dagegen mit Horn § 31, Stein a. a. 0. für sweifellos, dafs der Erbe, der 
etwa der Wittwe nicht mifstraut, den Einzug unterlassen dürfe. 

Unter dem Erben ist endlich hier wie sonst derjenige verstanden, dem 
das erve zugefallen, nicht auch der nur zum herewede berechtigte. 

S. Bas spiter« &eekt 

Alles cMffi konnte unmittelbar aus dem Ssp. entwickelt werdm. 
Seine Sitae haben, auch vor Einwirkung römisdier Be^ffe, dieila ducch 
die Statuten theila durch die Praxis nähere Beatimmung und Ausbildung 
erfidnen« 

1. Daa Hamburger Recht, Nr. 13, fögt in den Recensionen Ton 1370, 
15E97, 1497 nach nene wolt hebben hinzu : it ne werde delet (al. eme to ge- 

delet) na stadrechte. Heilst delen hier "zuerkennen'*, wie die Variante 
wQl, oder "theilen"? Ich möchte mich für die erstere Deutung entscheiden, 
etwa mit dem Sinn : es sei denn , dafs dem Erben früher durch Urtheil und 
Recht die Gewalt über das Gut ztigesprochen wird. Das alte Lubsche Recht 
Nr. 14 dagegen, welches ja häufi^j Hamburger Rerht in sich aufgenommen 
(s, Hach 459), entspricht mit seinem sumier se tltlrii na stadrechte" dem 
zweiten Sinne. Eben so. während das neuere Hauil). ilecht Nr. 77 den 
Artikel gauz geändert hat, ilas neuere Lübscbe Recht Nr. 15 in der Wen- 
dimg: "keine Macht haben, bis ao lange sie theilen werden nach dieser Stadt 
RM&t". Darin liegt wohl aino Anerkennung der Befugni£i der Betheiligten, 
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der Wiltwe ueoilich uad des Erben > aicb auch vor dem Dreifsigsten aus- 

eioanderzusetzen. 

2. Die Praxis gestaltet doch dem Erben unaufächiebliche Handlun- 
gen. Leyscr sp. 370 m. 2 vgl. 382 m. S stellt mit Beifall der Spälem (z. B. 
Hesse § 195) den Satx auf: at si qaae sunt, quae sine detrimento aut peri* 
colo dlfTerri nequeuot, haec omni tempore impuoe expediuntur. Br sdber 
hat einmal reqpondiert« dafs Kostbarkeiten » die dem Diebstahl und Raube 
ausgeseist lagen, selbst vor dem Begrfibnüs gctheilt werden dürften, so «ie, 
da& des Widerspruchs der Miterben ungeachtet , die g^nse Erbschaft vor 
dem DreUsi^ten gctheilt werde , als einer der Brben im OfifentUchen Dienst 
▼eireisen raufste und die Rückkehr ungewifs war. 

3. Der Ssp. stellt der Wittwe die Erben des Mannes gegenüber. Gilt 
das gleirhc gegen den Witt wer für die Erben der Frau? Dürfen sie vor 
(lern Dreifsiüslcu zu dem Wittwer einfahren? Nach doni Erbrecht des Ssp. 
war der Anlals dazu jedeufalis eiu geringerer. Die Frau vererbt, aulser an 
den Mauii seibur, nur Gerade und Eigen I 31 § 1, 27 § 1, III 38 §3. Die 
zur Gerade berechtigte IXiflel gehört als solche nicht zu den Erben'. Hin- 
sichtlich des Eigen aber bedurfte ea kaum einer Aufsidtt gegen Entfremdung. 
Bei andrer Gestaltung des ehelichen Gfiter" und Erbrechts, also wenn etwa 
die Verwandten der Frau ihr gesammtes Gut, oder g^ das xusammenge- 
worfene Gut beider Eh^tten mit dem Ehemanne iheilen, konnte aller- 
dings die Frage erheblicher werden. So lugt denn auch das neuere Lübsche 
Recht Nr. 15 den obigen SStien hinau: Gleidiergestalt wird es febalten, 

wann die Frau !>tirbet(*). 

4. Der Ssp. scheidet nicht, ob beim Tode des Ehemannes Kinder 
vorhanden sind oder nicht. Für den Fall nun, dals die Ehe eine beerbte 



(') ^S'- ^cviut 1. c. Nr. 6ö, aod Sula Tb. II §300 a. E. (jura cnim coDjugaoi et 
«■eccHioniiiB aaDl reciproca). Pauli Abb. II 92 (f. tult «fieie Gleicbttellang nur aunuibm»» 

weise fiir patsend, indem nach dem Lühsdien Krliroiht rcgelmafsig dem Erben der Frau tin 
Kv}^f'. T.r.m Ein?.ielicti Lcitn Wiltwer gefehlt habe. Trümmer Erbr, I 'MI ff will für das 
Hamburger Hecht dieses Argumeot oicbt gelteo lassen uod bringt die alte ße^cbränkung des 
KnudMitt «af den EAtn des Vbaiic* mit adMr oben S. 205 erwSbatea Aonc^ bk Vn» 
bindung, dafs der Erbe als Repräsentant der Familie ta handeln gehabt habe, wai bei dum 
Erben der Frau, dem WJttwer gegenüber nicht der Fall gewesen. Diese ungunstigere 
Stellung der Wittwe sei denn mit Recht durch das Statut 1603, welches beide Eheleute 
1^ Wbodch, gsbobn ««4n. 
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war, ist im Allgemeineo lu sagen. Die Wittwe durfte mit den noch nicht 
abgesonderten Kindern TU 76 § 1 in ungezweieten Gütern I If^ §, 3 sitzen 
bleiben. Waren ann noch säinentÜche Kinder, als die nächsten Eiben, in 
der Were, SO erledigte sich durch jenes Beisitzrecht die Sache von selbst. 
Eben so, wenn die Kinder tbeilweise schon dergestalt abgesondert waren, 
dafs sie aut Ihr Erbrecht sei es völlig oder doch den Kiuderu in der Were 
gegenüber TCniohtet hatten I 13 § 2. War dagegen den Abgesonderten ihr 
Elbrecht g^Ueben, 1 13 § 1, to trat woU unser olrigerStts tnAnwendiiB§. 

Andre QadUen drOcken sich specieller aus* Die sflddeutichen Rechts- 
bucber, Dsp., Schirbsp., Ruprecht Nr. 7, 8, 9, das alte Hambui^, so 
wie das alte und neuere Lübsche Recht Nr. 13, 14, 15 bescluinken den 
SatS des Ssp. auf den Fall, dafs keine Kinder da sind. Wie steht es hier 
bei beerbter Ehe? Melius 1. c. Nr. 33'»42 lä&t sich auf die Frage dahin 
ein. Sind die Kinder unabgesondert , so können sie wegen der Gemein- 
schaft zwischen Eltern und Kindern (ur sich ingredi et occupare, aber auch 
durch den Besitz, welchen die Mutter jure familiaritatis übt, ihren eignen 
Besitz fortsetzen. Nach Lübschem Rechte insbesondre ist wegen U. II 
Art. 8 "die Frau bleibet besitzen in allen Güleru " ein gemeinsamer Besitz der 
Wittwe und Kmder anzunehmen. Also im Wesentlichen, wie oben für das 
Recht des Ssp. entwickelt worden. Von der Stellung abgesonderter Kinder 
spricht Blenus nidit, wohl weil nach dem L. R. II 3 Art. 38 dieselben, we- 
nigstens so lange noch unabgesonderte vorbanden, mit ihrem Theüe xofine- 
den sdn mfissoi. 

5. Ist beim Tode des JUannes keine Wittwe da, so sind die sonstigen 
binte>Uiebenen &usgenossen nicht für berechtigt an hallen, gleich ihr den 
Brben in obiger Weise zu beschränken. Er wird also etwa einer HanshSl- 

terin gegenüber befugt sein, auch vor dem Dreifsigsten Besitz zu nehmen. 
Vgl. Horn § 32 v. f., besonders Helmbach FarU-R. $302 N. 2 und Erörter. 
I 1849 S. 138. Letzterer fuhrt noch aus, dafs wenn unraruuJige Miterben 
vorhanden, der volljährige Miterbe nicht einseitig zur Besitznahme schrei- 
ten dürfe, weil die Obenrormundschaft den Nachlaü» alsbald in Verwahrung 
zu nehmen habe. 

6, Erscheint kein Erbe, um das Gut zu beaufsichtigen, SO macht sich 
kie und da schon im Millelditer die übervormuudschaft der Behörden gel- 
tend. Nach dem Recht von Apenrade, Nr. 71, bleiben die Erbgüter in der 
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Wohnung bis zum Dreifsigstcn, abrr der Rath "te «e fore"» d, i. beau£uch- 
tige «Cj bis die rechten Erbea kommeu. 

B. Recht der HausgenoiMo. 

Dem Erben stellt der Sacbsenpiegel 
^ die Wittwe gegenüber. 

Et heißt von ihr I 23 § 1 , daft sie mit dem Brbeu das BegriAnib 
uid den DreiisigsteD besorge. Schon darmis ISlst sich scUfelsen , dais sie 
bis dahin im Hause bleibe. Das bestätigen andi 1 20 $ 3, wonach sie erst 
nach dem Dreibigstea ihr Gebäude rSnmt, nnd die spitem Quellen des HA., 
welclie ausdrncldich von einem Sitaeobleiben bis an jener Zeit sprechen» s. 
Nr. 54, 55, 59. Vgl. Lejser sp. 370 m. 2, Curtius § 899 f. 

Hieran schlierst sich in natürlicher Weise die BefuffuCt der Wittwe, 
von den yorbandenen Vorrälhen zu zehren. Darauf deutet auch I 22 § 3, 
wonach sie die Hofspeise in ihren Händen hat und am Ende jener Frist die 
noch übrig gei)licbcnc theilt. Die spätem Quellen sprechen auch hier be- 
stimmter. Nach dem Goslarschen Recht Nr. 95 soll man die Frau von dem 
Erbe in der Were erhalten bis nach dem Dreifeigsten ; nachher zehre sie 
TOn ihrer Lcilizucht, vgl. Göschen 145. Das Cotlbnser Recht Nr. 113 ge- 
wShrt dem Uberlebeodeu seine Notlidurft bis an den Dreifsigsten. Eben so 
das Projekt der L. -O. Joh. Georgs Nr. 116. Das WeichbOdreeht Art. 24 
spricht Ton der Wittwe Essen wd Trinken, so lange sie in der Gewere sitit. 
Das JfitscbeLovI3 Nr. 107 llsst die schwangre Wittwe, welche bis snr Bnt> 
bindung, aber mit Unrecht in dem Gute sitaen geliehen, doch mir da^e- 
nlge wieder heransgeben, was sie nach dem Dreiisigsten genommen vaaA ge- 
nossen hat('). 

Ist nun femer die Wittwe diejenige , der bisher die Schlüsselgewalt 
instand mid gebührt dem eingesogenen Erben nor jene Aa£ncht, so folgt 

(') Nach Richter Klrcbenrccht §301 wird in manchen etangelischeo Ländern zu Gan- 
ffta der Witlwc uaA mnmorfjltn Kinder du regelmirnge AntMinloiiiiiicn des ventcww 

benen Gel^lIIchen noch einen panxcn Monat ats vcnücnt firtrarlilcl. Nach Sc! mite Ka- 
thol. Kircbenrecbt S. 448 N. 14 erhallen in Bayern, laut EnUchl. t. 21. April l - 17, die 
Erben des veratorbenen Beoefidatea die Einkünfte des SterbemonaU, »t dreilsig Tagen 
nscb dem Tode gereclmeL Der erttere SaU mag mh den Reckte der Wittwe liMh 

dem Ssp. In Vcrbln«f;tri~ 5(rl,rn . lii r lpt?irrr >n(t v-rthi, gleich jener alton Tlp-timmiing TOM 
J. 1174 oben S. il6| den tUnterlaiteaca die Aosricblnng der Todtenfeier erleichtern. 
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von aellMt, d«6 die TVIttw», unter Beachtang der Rcelit« de« Erben, da« 
Gut zu verwalten bat. So lebren aucb Meriu« 1. c. Nr. 60 "uti ergo über« 
manet tiduaie adniinifintiOy nec Eeet beredibus eam recte agentem turbare* 
oben S. 204 ; Leyser spec. OS m. 10, Curtius § 899 ni N. f.$ die Witttre 
soll in den Gütern des Ebemaanei bis som DreÜaigsten ungettOrt bleiben 
und die Wirtbscbaft fortfuhren. 

Andrerseits darf die Wittwe in dieser Zeit ihre durch den Tod des 
Mannes erwachsenen Ansprüche gegen den Erben und den Nachlafe eben so 
wenig geltend machen als andre Gläubiger und Berechtiijte. Das gilt insbe- 
sondre für Mustb eil, versprochene Morgeugabe, Gerade, Leibzucht, Ersatz de» 
Eingebrachten. Aber dieses Verschieben de« Einklagens hindert doch nicht 
den sotortigen Erwerb des Hechtes selber. Stirbt also die WilLwe gleich 
innerhalb des Dreifsigsten, so überträgt sie doch ihre Ansprüche auf die Erben. 
So bestimmen aucb ansdr&^Udi die ConstitutiOBes Rudolpbinae Nr, 137 
binsicbtlidi der Gecade,' der Bloifengabe und des Huslbells- cioer adlieben 
Wittwe. In g|eicbem Sinne bemeiien Carpzor III c. 33 def. 3 und Horn 
$51, da(s die Wittwe ibre Rechte nicht- schon vetliere, wenn sie das erst 
nacb dem Drelisigsten zu fordernde ^frSlier occupicrt, oder den Etütritt des 
Elben bindert, wiewobl sie eine arbiträre Strafe Terwirken könne. 

Die Schöffennrtlieile beschäftigen sich noch mit der Frage, ob der 
Wittwe ihr Insitzrecht irgend verkürzt werden möge. Das Glogauer Rechts- 
buch Nr. 55 sagt, da£i im Falle einer Vergabung des Mannes von Todes- 
wegen an die Frau , die Erben nach dem Dreifsigslen die Gabe einzubringen 
haben. Wird dann hinzugefugt "uude dy weile sal sy ouch in dem erbe 
bliben, dy weile jr dy jsabe nicht geleist ist", so ist der Sinn wohl nicht, 
daf« sie vor dem 30sten zu weichen habe, wenn die Leistung früher ge- 
scheite, sondern, dafs sie auch nach dem 30sten so lange bleiben dürfe, 
i)is die Gabe geleistet worden. Gegen jene erstere Deutung spricht ent- 
schieden das Schöffeourtheil Nr. 53, welches der Wittwe, uneracbtet sie 
ihre Morgengabe vor dem dOsten empfieng, docb bis dabin sitsen m blei« 
ben gestattet, und das Urteil Nr. 54, wonadr sie wenn sie ihre Gebe em- 
pfangen nicbt über den 30sten hinaus bleiben darf. Dag^en findet das- 
selbe Urteil in dem Hdratben der Wittwe einen Grund, sie schon am 
sweüeo oder dritten Tage naeb des Mannes Tode, also ynAH gleich nacb 
dem Begrdmils au Tertrdlben. Das eibmert an jenes alte Verbot der 
^MwiJftnww» db- fMfiM.-Uf#0r. EL 1164. Mr. t» R 
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Capituluieii, oben S. 96, <ie toU« nicbt "intn 30 dies vidiiiutit'' wiedw 

Dieses Insiterecht der Wittire hat hie und da eine betrachtliche Aus- 
dehnung gewonnen. Schon die Lesarten in Bcu ru Ssp. I 22 § 1 und der 
Ausdruck des Berliner Stadtrechts dritlegesten vnd jaretyd don", Nr. 6, 
11, deuten an, dafs die Wittwc auch noch bei der Feier des Jahrestages 
im Sterbhause sitze. Bestimmter tritt die«e Ausdehnung in folgenden Quel- 
len lierror. 

Nach einer Hayelberger Urkunde Ton 1310 (Riedel no¥. Cod. 
dipL I S. 27, 152, Hejdemuiii Joaeb. 133) darf die Wmit tSme» Flei« 
«diers do Jahr lang den S«dia]i!n liabeii and bctitsen; nacb tbur Perle- 
barger t. J« 1353 (Riedel 153) kann die Wittwe eines Sdintters oder 
Trfidlei« dben ao lange das Gewerbe dei Verstorbenen Oben. 

Daa LiTlIndiaebe Rittectecbt (daa mittlere €. 53) beftiniml: Jat 
einer Ehefrau eine Maigengri»e eonttituirl und : sterret er man dama afin* 
der erren, se acbal besitten na eres mannes dode in eres mannes gude iar 
vade dach . . . u. helpen sjne schult gelden unde plegen syner seien (<). 

Die Curländi sehen Sututen rerordnen 195, 197 für den Fall 
der beerbten Ehe: praeterea ejus anni in quo maritus deressit, omnes fructus 
capiet uxor, ita tarnen ut unius anui taatum reditus ei cedaut; für die unbe- 
erbte Ehe: reditus aulem anni, in quo pars altera dcfuncta est, penes su- 
perstitem rananebunti necpie divisio nisi post annum luctus finitum 
fial(2). 

Daä Pommer&cbe Lehurecht gewährt, wenigstens seit den Lao- 
desprivilegieD von 1560» der WHtive aU Gnadenjahr den Niesbraucb des 
LduM- und AUodfalnarhlawtfn wlhrend eines Jahrea, Zeltmcb Poinm. 
Lefanr. S|383fr. 



(*) S. Pancker, die Quellen der Ritlerrecbte etc. Dorpat iSiS S. 136, 137. YgL ober 
dlHw WUtwtojilv, TRSMrjilr, Nackjahr, Gaads^akr t. HdncrMo Qctcb. des IM. Adelt- 

rechti, Dorpat 1836 S. 34, 100, v. Bunge, da« Ut- und ecthländüche PWvatrecbt Th. 2, 
1839 S. £2, C T. Vegesack, die Vermögeosverfalltaitte der Ehefrauen etc. nach ütL AdeUr. 
Berlin 1816 S. 46, und (t. Bunge) Gesch. des Liv-, £ath- n. Cnrlandischen Priratrecbts, 
8t. PUcMbwg 18f3 8. 16» IM. 

(•) Vgl die Piltenschen SutD«on § ?1 ; y. Bun^, 
iSH, $. 60i, $10, 012, 072. i>tstco G«Nliw^le etc. S. 177, 179. 
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Die Holsteinische adlicbe M^twe bleibe wlbrend eines sSchsischen 
Jahres in Besitz und Niesbrauch aller vom Manne narh gelassenen Ginnd* 
•tueke, Schräder Hdb. der vaterl. Rechte, 1774, 4, S. 294 fT. 

Nach dem bSuerh'chen Herkommen in Mecklenburg gehührt der 
Wittwe des Hauswirths, wenn der Anerbe noch nicht antrittsfähig, das 
sog. Trauerjahr, innerhalb dessen sie die VVirthschaft, als wenn der 
Wirlh noch lehie, dot h zu eignem Gedeih und Verderb fortführt (' ). 

Das llaiiiburger Kecht von löOj Nr. 77 hat statt des altem Rechts 
Mr. 13 den Satz, da(s bei unbeerbter Bbe «lem Iftngstlebenden Ehegatten 
€iD fMW Jibr «tte Wohnung, aucb rna den naehgelaeieacn Gfitem seni 
Unteibalt neben leinem Geiinde gMhtt. Vgl. fiber die hier beiooderi 
deutlidie E i 'w eil e run g de» Reebt» des TrtoenDonats ni dem des Treuerjab* 
res Trümmer Bcitr. IH. 86, Himb. Etbrecbt 1 309 fF., II 90 IF«, M, 173, 
Gropp jur. Abhdl. n 575, Beick Biem. Guterr« 67, Btnnwisler Hamb. 
PriT..R. II 247. 

Endlich ist noch des besondem Anspruches der Predigerwittwen 
auf ein Gnadenjahr in vielen protestantischen Ländern , z. B. in Curland 
(Bunge a. a. O. S. 516 ff.), in der Mark (t. Hermensdorf ProT.-R. II 3S0), 
▼g^. A. Preufs. Landr. H 11 §838 it. zu gcrJonkeo. 

B. AuCscr der Wittwe beachtet der Ssp. von den bisherigen Hausge- 
nossen noch das Gesinde. Nach I 22 §2, Nr. 17 bis 23, soll man von 
der Erbschaft dem Gesinde allereist den Lohn zahlen , wie er ihm bis zum 
Todestage des Herrn gebührt('). Bfiui soll auch das Gesinde "halten" bis 
anm BreÜsigsien» 

Jenen Lohn darf das Gesinde woU sofort fordern. Zwar entscheidec 
das "allerint* daför nodi niebt* denn dieser Ausdniek Isftt sich passender auf 
ein Vorrecht der Befnedignng vor andern Glinbig^ deuten (^). Allein filr 
jenes sofort spiidit efaimal , da(s nach der StcDimg der obigen beiden Sitte 



(*) Die ZeitpadilbMttra !■ Dooianb t. HMkicaWg-SdiwcriiD, Sdiwerin 1863 S. 45. 
(*) D r Fassung Jm GodsndiCtt lUcbt Nr. 91 ''wende vfft de tid" ««II «elil keinem 
aadern Sinn geben. 

(') Vgl. die FsMong in tqb Thingen hcnMgegebeoeQ FoMi des Weirkbadce 
A. 330: <roo dem erbe Md (num) nymant geldeo, denn dem geiinde sein vardint Ion von 
allerentc. Ober den ZnesaHneniiaag de» LicdlebavofNchtes att deea 8ep. s. Hctn^ach 
Fart-K. $ 120 Nr. 5. 

R2 
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die Lohnforderung unabhängig vom Drei&igsteD bleibt, sodann die weitere 
Bestimmung "wil aver fle erve, si> solen viil'^enen nnde vullon untvan", wo- 
nach, wenn il<r Erbe von diesem Keclite keinen Gebrauch macht, die 
Dienstboten berechtigt erscheinen, sogleich forliugehen. Aber sie dür- 
fen doch auch in diesem Falle bis zum Dreifsigsten l)Iril)cri und nach dem 
Sinne des "haldeu" so lange nicht nur AuieniLiaii, süuUein aucli Luierhalt be- 
gehren. Das bestätigt auch das Bnunschweiger Stadtrecht, Nr. 98, wonach 
die Erben, wdohe niclit In du SmiibMn sieb«i woUcii, «• T«f9cfalicliea 
mögen, falls sie nur die Dieostboten bis mm Dreilidgiteii "orer noltorfte 
plefj^en"* Eben so wenig beiwdfeln ctte PtectflEer» dab das Gesiade ancb 
n unterbauen sei, HorftS^f SchrOter 1 381. 

Diese Befu^fii des Gesindes in Betreff des Dreifii^steo würde sdion 
ans dem allgemeinen Gedanken der wibrend der Sterbbaasruhe waltenden 
HaiMgemeinschafl sich herleiten lassen. Der Ssp. legt ihr noch den beson- 
dem practischen Grund unter: das Gesinde solle Zeit gewinnen, sich wie> 
der zu vermiethen. Er fügt hinzu, dafs das Gesinde den zu viel, also den 
über den Tod des Dienstherrn hinaus bereits empfangenen Lohn keinenfalb 
zurückzahle ('). Das Verhältnif» zum Ctvilrecht stellt sich demnach dahin. 
Dort hebt der Tod des Dienstherrn den Vertrag nicht auf, falls nicht etwa 
auf seine Persönlichkeit besondre Rücksicht genommLii worden; in diesem 
wie in jenem Falle ist die Stellung beider Gontralit iitru r inp gleiche. Nach 
dem Ssp. dagegen eutscheidct der Wille des Erben der Herrschaft , ob der 
;Vertrag innegehalten oder gelöst werden soll, aber auch bei der Lösung ist 
für den Diensdioten durch seben Anspruch auf monatlichen Unterhalt, 
idureb das besondre ihm gegebene Beweisrecht und durch das Behalten des 
.einmal emp&ngenen Lohnes gesoi|^ Die Entscheidung erscheint dem gan- 
zen VetbiltnÜs angonesscii und billig. Daher will auch Mefina m III A. 8 
Nr. 35 die im Lfibsdien und ilteni Hamburgier Rechte fddende, aber in das 
neuste Hamburger Statut, Nr. 33, aufgenommene Bestimmung des Ssp. über 
die monatliche Versorgung, aus dem Nachbarrecht fiir Lübeck tr^bnaX 
wissen. 

■ (') Üiesen SaU, «o wie den obigen von dem Watilrecbt de« Erben wiederfaolea auch 
das Rcelrt Hu^org (1870 VUl 2), .vm BfCMa (0«lridM t15, 116^ 3lfl^ 363), von 
Prag and Br&u (lUtfikr t 134, U S7), M obne das HalMa dti Gasibdts bb hm 
Drdiugtica. 
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Für die Ausdehnung der Sitte auf das südliche und westliche DcTitsoh- 
land spricht aufser der Übertragung des Ssp. in den Scbwbsp. und Ruprecht 
V, Freisingen noch jener Vorgang, oben S. 115 i\r. 22, wonach der Diener 
des verstorbenen Herzogs Albrecht von Österreich bei der Schwester des 
Herzogs noch bis zu seines "herren säligen dreyssigost" ?erbleibt| ferner der 
letzte Wille <i«t Iiandgrafeit ^'iUi^ II. H^mb Ton 1506: man soll 
fludi iiii4ir Hofgewade vier Woclieii nadi. lauer liinfart bei einander hal- 
ten mul deoa Fntter und Hahl g^ben und «aa wir ihnen achnldlg blieben 
wahren» §ütlieli entrichten und darnach eilewben(*). , 

Ana den weitem Schipktalen d« Geiinderedbti iai iur den DreiJlng- 
aten hervcHmihebeD. Die Praxia, geneigt auch im römiacbai Recht die 
Auflösung dea Dienst verhsltDissea durch den Tod der Herracbaft zu finden('), 
hielt wesentlich an den Bestimmungen des Ssp. (est* Im J. 1717 rcspon- 
dierten die Helmitädler : nach deutschen Gewohnheiten wird Gesinde- und 
Arbeitslohn aus gemeiner Erbschaft länger nicht als 4 Wochen nach des Erb- 
lassers Tode bezahlt, Leyser sp. 115 m. 10. Eben so nimmt Adlerfljcht 
II 591 für Frankfurt a. M. an, da£s das Gesinde aus der gemeinen Hausbal- 
tung zu befriedigen sei. Auch das gemeine Sachseurecht geht, nach Cur- 
tius § 1469, mit dem Ssp. daLm : der Dienstbote bekommt seinen Lohn bis 
zu dem Tage, da der Herr starb, und wenn er etwas vorauii empiaugcn hat, 
braucht er es nicht herauszugeben; audi mula er bia «um Dreißigsten Kost 
4ind Obdacb erhalten, um alch unterdetten nach einem andern Fortkommen 
umsuaehen. Wenn jedoch der Erbe will, ao mula er auch bei ihm aeine 
Zeit auadienen, und erhalt dann aeinen ToUen Lohn, vgl* ebd. % 899, Hau- 
bold $ 100, Heimbach % 121. 

Die neuem Geaindeordnungen jedoch vieler Linder Uieils aSchaischen 
th^ aufsersächsischen Gebietea bleiben zwar bei dem Grundfatae, dala der 
Erbe der Herrschaft gegen eine gewisse Entschädigung dea Dienstboten den 
X^OQtract lösen dürfe stehn, aber binden sich doch nicht grade an den Drei- 
.laigsten und an jene Art der Entschädigung. Vgl. Heimbach $ 121 5 
4md die Preufa. Gea.-0. 1810 % 101 ff. 

' (■) U. Fr. Kofif Bracbsiecke rar Erl. d. D. Geicli. Cassel 1799 S. 169. 

(*) nora $85 ttod dt dart dlfartM Colcr L. 1 Bcc 801, Carpsov P. 3, C £1 
D. 11, 12. 
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Sehr bemerkenswerili ist schliefslich die Bestimmung des neueo bür- 
gerlichen Ge»eUbuchs des K. Sachsen von 1863 oben Nr. 137. Sie 
erkeant nicht nur das Recht der Wittwe und des Gesiude» auf Wohnung und 
Unterhalt im SterUmiue «uwirGicUich an, sondern dehnt anch dieae Befug- 
. nila auf die ganse bisberige hftnaliche Oeaellachaft ans. Daa Gea«tc- 
bucb knQpft älao an den Sats dea Sap. an» bauet iba weiter ans, bleibt 
ftberbanpt dem Gmndgedanfceii dea altdeutacben Redita in diesem wesent- 
lichen Stficbe tieii« 

Die über den Nachlaüi waltende Stille wirkt nodi nach zwei andern 
Seiten hin. Die Aafprttche gegen ihn ruhen insgemein und das Zusammen» 
bleiben der Güter fahrt an einer Gemeinaamkeit des Hanshaita. 

<X Die Nachlalsmhe. 

Hat der Elrbe bis zum Dreif-^igsten dufser den obigen beiden Stacken 
keine Gewalt an dem Gute, so ist es nur iülgerecht, dafs er bis daliia den 
Ansprüchen nicht nachzukommen braucht, welche den Erblasser und das 
Erbschafisgut treffen. Aber der Grundgedanke llihrt noch wdter. Diese 
Ansprüche sollen überhaupt in jener Frist raheUf in wessen Bindea sieh 
audi du Gut befinden mag* Hierauf gehen im Sachsenspiegel III 15 I, 
oben Nr* 37, 41. 

Nach dem f i aoU, wenn nach dem Dreiläig^ten sweie ein Nachlaft- 
gut ansprechen, detjen^ der es in Hfindeo hat es keinem von ihnen aus- 
antworten , bis sie sich etwa in Güte Tcrtragen oder einer den andern Tor 
Gericht abweist. Der §2 erklärt denjenigen für bufsfällig, welcher nach 
dem Di-eifsigsten die Herausgabe tou Heergewüte, Gerade, Erbe mit Un- 
lecbt weigert. 

Uberhaupt also wird ein Anspruch auf das nachgelassene Gut erst 
nach jener Frist für rechtlich zuiassig geachtet, und dabei mcht unterschie- 
den, gegen wen derselbe gerichtet werde. Das Berliner Stadtbuch Nr. 45, 
indem es den § 3 I 22 über die Pflicht der Wittwe zur Herausgabe des Heer- 
gewäte mit dem § 2 III 15 eomblniert, betrachtet din Wittwe als diejenige, 
welcher das Erbe, Heergewite, Mustheil, die Gerade abgefordert werden. 

Der Gedanke des Ssp. hat theUs im Princq», theils in besondem An- 
wendungen durch Gesets und Jurisprudens mannigfrche Anerkennmig und 
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Entwickeluog gefundeo. Im EioieloMi laitea aich alt «ondt ndieBde Be- 

rechdguDgeD folgende scheiden. 

1. Der Anspruch auf das "erre", d. i. auf die Hauptmasse de« Nach- 
lasses, nach Absonderung derjenigen Stücke, für welche das deutsche Recht 
eine besondre Folge von Torleswegen kennt, s. das Register zum Ssp, un- 
ter Erbe. Hieher gehört ai&o auch der Anspruch der Miterben auf Tbei- 
lung. 

3. Die Ansprüche aus den geaetzlichen Specialfolgen, also auf die 
Geitde, das Heergewite» dasMiutlieil, daaLebn^ die Morgengahe , inso- 
iicil.ai0 dne gesetzliche geworden, cndlieb auf den Sierbfidl aoa dtm Nadi* 
la6 eigper Leute. 

a. Die AniprOche am dea BiMaMen Te rtr ag ym aiwgcn oder einteiti- 
g^ AiMMrdaitngien von Todeswegen, alao aaf die Leibneht, welche, Goe- 
larf Recht Nr« 95, der Mann "sinem wiYC g^nakel hefk."» die ffetwiUige M<»> 
geagrite und sonstige Zuwendungen des Verstorbenen. 

4. Die Forderangen der Gläubiger des Erblassers. 

5. Eigenthumsansprüche z. B. derjenigen, deren Guter biafaer mit 
einem Niesbranrb 7.11 Gunsten des Verstorbenen belastet warm. 

Ohne Beschränkung auf ein/eine «Jieser Categorien Enden sich tu- 
nächst allgemeinere Aussprüche unsers Satses. 

Nach dem Jüt. Lor I 23, Nr. lOS, sollen Erben und Gläubiger sich 
nicht vor 30 Tagen nach dem Tode melden, vgl. Berck S. 9o. 

Die Gotbnaer WiQkfihr, Nr. 113, wül daft dieFitennde de« Ter- 
atorbenen mit dem was ihnen Recht gdbOhrt, alao etwa mit Brbe, Ge» 
mde, n« a. w«, bis ram DreÜsigiten warten soUea. 

Goler L* I Dee. 70 sagt;- der Xrbe darf Iiis dahin Ton niemand be- 
wwnfalgt werden md bmudit niemanden in antworten. Heimbaeh $902 ; 
der Erbe darf weder von Miterben mnStk von Legataren noch von Erbschafta- 
glättbigeni eher rechtlich belangt werden. Bunge Livl. R. II 327: die 
Erben dürfen von niemanden, auch nicht von ihren Miterben mit Ansprfl* 
eben gestört werden. Bamberg Schw. Rudolst. R. i 'S! und HessC 
§195: den Erben können weder die Miterben auf Herausgabe ihrer Erb- 
achaftsantheile noch die Legatare oder die Gläubiger ansprechen. 

Jene einzelnen Fälle und zwar 

1. die eigeuliichen Erb an Sprüche tritit besonders der Ssp. III 15 
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§ % weon «f neben Gerade und Heei^ewite auch da» Erbe erat naeh den 

Drei&igsten zu fordern gestattet. 

2. Bei den Sporialftbfolgen vrird 

a. die Verschiebung des Anspruchs auf den Sterbfal) <;rhon von 
dem alten Soester Hofrecht , Nr. 52, in den Worten "celebrato tncesimo" 
bezeugt. Auch das Vcrzeichnifs von S. Maximin, Nr. 52 fordert die Enl- 
richtuujj der Kurmede erst an diesem Tage. Wenn hier der Erbe ver- 
pflichtet wird, das fragliche Stoek adio« «ä Dritten (nach den Begpibnilä) 
dem Hofeberm vorsineigen, und es entweder gleich zu geben oder ei 
•chltzen tu IftMeo, nm dann am 30«ten ein StQck dieees Werths »t llefem, 
so beweist dies wieder, dafii der Erwerb des Rechts selber schon vor dem 
Dreifingsten orfolgt ist, 

b» Auf Gerade und Heergewftte geht au&erdem Ssp. III 15 
§3 das Dortmunder Recht Nr. 100 und der podlive Sets Carpzovs II 3 
dec* 12 : "geradae et rerum expeditoriarum nomine nemo ante tricesimum 
debet molestari", auf die Niftelgerade insbesonth e das Schöffenurtheil Nr. 56 
und die Glosse zum Wrirfibüd A. ^3, Nr. 57. Letztere fügt, dem Auf- 
sichtsrcrht des Erben entsprechend, hinzu, dafs die Nittel atich vor dem 
Dreifsigsien die Vorzeigung der Gerade mit der Darreichung der Kisteo- 
schlüssel, und im Weigerungsfalle die Aushändigung der Gerade selber be- 
gehren darf. 

c. Dals ^e Wittwe ihre Morgen gäbe erst nach der Frier des 
Dreifslgsten fordern dürfe, bestimmt der alte Cnlm IV. 45 mit seinen Quel» 
len Nr. 53. Dennoch war die Frage hinsichtlich der Ufoz^engabe mid der 
Wittwengerade in Sachsen streitig geworden. Die Constit. DI 33 fiährt die 
rationes dubittndi u. a. dddn an; Dieweil das Recht der Wittwe in der 
Gerade , Morgengabe und dem Leibgedinge die' Soceession giebt , dals rie 
also diese Stücke jure proprio erlanget, so möchte wohl dafür gehalten wer- 
den »dafs auch die Wittwe alsobald nach Absterben ihres Mannes diese 
Stücke .... selbst einzunehmen befugt sei. Sie entscheidet jedoch, Nr. 129, 
dafs die Wittwe allererst nach dem Dreiüsigsten jene Stücke vor sich selbst 
zu nehmen Macht haben soll. 

f/. Des auf die Erben tallenden Mnstheils gedenkt das Ikiljurr 
Stadtbuch Nr. 45, und Ct des Lehns der Schwabenspiegel Nr. 42a beim 
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VViedei^geben von in 15 § 2. Von diesen beiden Stücken wird unten noch 
betonders zu bandeln sein. 

3. Für die Znweudungen Testators giebt schon die Urk. 
von St)I), nh( Ml ?I7, einen urallen Belag. Auch die spätere Jurisprudenz 
wendet einstiuuuig das Princip auf dieselben an. Ein Haliischcs Urteil von 
1827 (Emmiughaus S. 660| spricht mit Berufung auf Ssp. I 22, III 15 all- 
gemein aus, d.ils nach Sachsenrecht die PHicht des Erben, das vom Erblas- 
ser ihm auferlegte zu leisten , erst 30 Tage nach dem Tode anfange. Über 
VermScbtnisse vgl. aufier den obigen Aussprüeh«i Schröter S.383, Gni^ 
Uhu §782, Sachee S. 443. Fflx das Lei bge ding bestitig^ den Satx die 
Const. m 33, Nr. 129, vgl. Korl Brörterungen III Abb* 11 8. 92 ff. Über 
da$'*Seelgerttbe'' s. nnten S. 219. 

4. Der Stellung der Brbs cba f tsgUnbi ger gedenkt schon die Glosse 
au Ssp. I 22, ISfr. 47. Sic können vor dem Dreilsig^ten die "erfsebnlde'* 
nicht einklagen. Darauf und auf III 15 beruft sich Carpzov für seine Sätze 
II 15 Def. 15 : "ante trigesimum beret a creditoribus molcstari non debet, 
nec cuiquam ante id tempus respondere aut quicqnam solvere tenetur'' und 
m 16 Def. 8: "intra cjuod tempus heredilas neqnc a creditoribus neque a 
)udice atqup adeo nec ab ipsis heredibus molestari possit^. Andre nehmen die 
Nov. 115 über das novemdial hinzu, in welcher sich, nach Horn §34, nicht 
nur eine ratio similis sondern ipsissima darbiete. Der Satz gelte um so mehr, 
wenn die Erbschaft noch gar nicht angetreten, also niemand da sei, der statt 
des Verstorbeuen angesprochen , citiert , in moram versetzt werden könne. 
Vgl. die Antoren bei Sebröter 382 N. 6. Bunge LItI. R. II 329 siebt 
noek die weitere Folgerang, dais die gegen den Verstorbenen schon ange» 
strengten Processe aistiert werden* Horn $50 wirft die Frage auf, ob die 
Bettiountuig d«r Not. 50 c. 1 , wonach der Gläubiger, der den Sduildner 
oder dessen AngAfiiig^ tempore mortis dnrdi Anforderangen beunnihigl, 
oder der durebHiDdening der Bestattung die ZaUnog an erfwessen sacbl, die 
Forderung verliert, auf ein Einfordern wilirend der 30 Tage lu über- 
tragen sei. Er scheint zur Bejahung geneigt, und bringt ein Urteil von 1703 
dafür bei. Eben so wül das Curl. Recht (Bunge § 285) , dafs die Störer 
der 30 Trauertage jure crediti sui cadere debent. Schwerlich rechtfertigt 
sich jedoch eine solche Erweiterung der höchst positiven, römischen Vor- 
sciu-ift. 

Mbmnähtngen tUr pfuiM.-hütor. Kl. 1864. Kr. 3. S 
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Von dem Falle 5. macht die Bregenzer VO. von 157*2, Nr. 159, 
die Anwendung, tlafs die Erben den Lcibticdiugsibeil des ietztverstorbenen 
Ehcgdiuii erst nach dem Drei£u^teu an dxe £rbea des Ersiyerstorbenen 
auszuantwut len haben. 

Der Satz also , dafii wihrend der 30 die Anipnlche gegen die 
Erbtefaeft und den Erben rubeD, hat eioe necb lobelt und Ort eileeitige An- 
erJcennung und insbesondere im gemeinen Sechieniecht eine bis beut» wirk- 
tame Bntwickelung gefunden. 

Doch bleiben noch einige besondre Regen übrig« 

1. Ist dem Erben vor dem Dreißigsten gestattet, seberseits den Sate 
des Ssp. I 6 § 4 '*man sal ok den errea gelden ^ dat man deme doden sefil- 
dich was" geltend zu macLen, also die Forderungen des Erblassers eiosu- 
ziehen? Suttinger Nr. 162, S* 146 fuhrt hier mit Berufung auf Gotho* 
fredus aus: beres intra hoc tempus agere potest, cum in ipsius favorcra 
sit introductuni. Sed ne \mi lireat, quor^ altori non permittitur, non audi- 
tur beres, nisi buic tempoiis l enelicio etiam pro se renxinciaverit , tcI peri- 
culum subsit. Diese Beinum Is des Erben, die also nur darin eine Beschrän- 
kung fände, dafs die belangten Schuldner nun rmch mit ihren Forderun gen 
nicht a[i die Frist gebunden wären, unterliegt doch Bedenken. Der Schutz 
des Erbeu gegen die Ansprüche steht nicht für sich allein ab ledigüche Be- 
günstigung des Bdben da, sondern ist mir ebe der Folgen des Stillstands in 
den YermOgensmhdtnissen des VerBtorbenen, ist namentlidi von dem Ru- 
hen der g^geu den NachlaJs an erliebenden Anqprüdie nicht an trennen. Die 
Worte des. Ssp. 1 22 $ 1 "anders sai lie neue gewalt hebben anme gode* 
dfirfen mit auf das Binaiehen der BrtMcbaftsforderuogen Iwsogen weiden 
und als objektirer Sats gelten, der auch dritten Betheiligten zu Gute kommt. 
Daher möchte ich den Ansichten Lejaers sp. 370 m. 3, dafi der Riegel 
dem £rben auch "administrationem rerum hereditariarum atque institutio- 
nem et prosecutionem actionum hereditariarum ante diem tricesimum" un- 
tersage, und Hatibolds ad Berger oec. juris 517, 519 "diei tricesimi expecta- 
tio non tarn aditionem herediiatis, ^uam divisioDcm hexedütatis actionesque 
hereditarias differt" beistimmen. 

2. In Folge jenes Ruhens der Ansprüche der Gläubiger können diese 
vor dem Drcilsigsten auch von keiner Verjährung betroffen werden. DaCs 
hieiur die r^uv* iiü eine besondre und sichre Grundlage liefere, hat die Ju- 
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rigprodcBS bald und allgemein anerkaiioU Snttiiiger lioe 30 die* 

rum intenraUo creditoribus hereditatis circa praescriptionem nulhiin praeju- 
dicium generatur", Carpzov TT 3 H. 12, Horn 'S; 31, 45 "per tempus biijus 
tricesimalis quietis crcditori nullum praejudicium ex pracscripüone oriri 
posse", von den Neuern u. a. Haubold §404, Curtius §899: die Verjäh- 
runiK in Ansehung von Rechten und Verpflichtungen , welche mit dem Tode 
des Erblassers wirksam werden, kann erst nach Ablaid des Dreifsigsten zu 
laufen beginuen. Beispiele einer gesetzgeberischen Billigung des Satzes für 
einzelne Forderungen geben die Nr« 133, 134, einer analoge Anwendung 
«nf die proeeaaualiadben Fristen die Nr, 144, 

3. BÜner elgenthfinüidien publkiatiacheii Blnwirkang det FkiDcipe der 
Rohe gedenkt Born $43: quodii mortuns offieinm gesait pablieooi, non 
temere aliqnid intra triceaimnm fainovatur, neqae anrrogitur alini in iUius 
locmn. 

4. Diese Sicherung de« NaeblMeet gegen rechtliche Anfordeniogen 
lüüst doch gewisse Ausnahmen zu. 

Es ist schon oben S. 211 glaublich gemacht worden, dafs das Gesinde, 
welche« der Erbe nicht behalten vriU» sofort den Tcrdienten LAhn fordern 
dürfe. 

Sodann läfst sich mit Suttinger p. 146 wohl I clmupten, dafs pia le- 
gata also namentlich die Anordnungen zum Seeienhejl (das Scelgcrälhe), "et 
ea, quae defunctus statim post mortem solvi Toluit ' auch vor dem Dreifsig- 
sten XU erfüllen sind. 

Wie steht es femer mit der richterlichen Auspfibidung und Beschlag* 
nähme des Nachlasses? Die Glosse lom Ssp. 1 23 eiUirt: **dj ridit» mnt 
ok dar nicht panden edder besetten, dar dj bjgraft mede gehindefet werde 
edder dat drittegeste*. Sie scheint also doch nicht nnbedhigt diese Execu- 
tionsmittel ea ▼enagen. Die spStere Frans hat ferner auch die verwandte 
Frag^ über die Arreste nlegung wSbrend der didÜrig Tage hiufig erOr> 
tert. Suttinger p, 146 meint, mit Bcnifnng auf Gail nnd Gothofredos: nbi 
pericidnm in mora , in personam heredis Tel res hereditarias arrestum petl 
potest. In der sächsischen Jurisprodens stritten besonders Coler Proc. 
Exec. P. 2 c. 3 Nr. 395 gegen, Aramaeus decis. Lib. II d. 4 (Jen. 1612. 4), 
Carpcov P. I c. 30 d. 3ö ^r. 2 für die ZolAssigkeit, Tgl. die Nr. 141. Man 

S2 
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bat zuletzt) uod wie mir scheint mit Hecht, ia folgender Weise imter» 
schieden. 

Handelt es sich tlai um , wegen einer Schuld eine Person oder Sache 
fesuuhallen, so kann, weil daduich die Sterbhausruhe gestört werden 
TTÜrde, nur im Nothiall, also wenn etwa eine Wegschaflung oder Verschleu- 
derung d«t Gut«t oder die Fludit eines nicht angesessenen Bd>en eu beeor^ 
gen, die BescUagnabine erfolge, Adlerfljcht II 591« Wird dagegen nur 
dn solcher Arrest beim Ridkt«r erbeten » durch den ein dangÜiehee Bedit 
oder ein persönliches Yomigsredit an den Gfiteni des SchuEdnens g^swonnen 
werden soll, so sieht dem auch vor dem DreÜsigiten niehta im Wege» weil 
dann nicht Hand an Person oder Sache gelegt, das BegrfibnÜs nidit gehin- 
dert, die Trauernicht gestört wird, die Ankündigung an denSrbcn vielmehr 
ohne Beunruhigung geschehn kann, s. Horn § 36, Berger oecoo. )ur. L. II 
t. 1. §3 Nr. 6, Schröter S.383. Dasselbe mufs auch bei der Untersagung 
der Vcräurscrung unri Verpfandung an den Schuldner im neuem sächsischen 
Rechte gelten, s. Curlius % 1087. 

Endlich werden diejenigen Srhulden. weiche ei-sl nach den) Tocle 
des Erblassers, etwa lur Bestrt iuiii^ des Begräbnisses und andrer unum- 
gänglicher Ausgaben gemacht wurden, jener Regel nicht unterworfen wer- 
den können. So auch SutUnger p. 146 und Horn § 35. 

D, Der Haushalt. 

Findet tot dem DreiCrigsten Iceine Verinderun| des Gutes statt, Iceine 
Erbtheilung, keine Ausantworlung der hesondem Vermögensstücke, welche 
wie Leibxucht, Oerade u. s. w. an Andre als den Ebrben fidlen , keine Sr> 
föllung der VermSchtnisae, keine Zahlung der Brbschulden, so verbleibt bis 
dahin das nacllgelassene yermögen wesentlich in d^ Znstande zur Zeit de« 
Todes des Ventorbenen. Aber doch stehen einem Tölligen Stillstände der 
Vermögensgeschäfte gewisse den Hinterlassenen obliegende Pflichten und die 
Bedürfnisse ihres Lel)ens entgegen. Es soll insbesondre bigraft und dritte- 
geste besorgt , es mulä ja überhaupt der gemeine Haushalt fortgeführt und 
bestritten werden. 

Die betreffende Leitung nun steht, wie S.209 bemerkt, zunächst dem 
überlebenden Ehegatten zu; nach ihm würde der Erbe, dann der Richter 
dazu berufen sein. Bei den eriordcrlichen Ausgaben aber ist immer der 
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Erbe TOrnemlich betheiligt; sie fallen der Erbschaftsmasse znr Last. Was 
zu dieser gererbnet werden soll, bestimmt das bpsondere eheliche Güter- 
recht und Erbrecht. Nach dem Sachsenspiegel vnirckn die Kosten aus dem- 
jenigen Gute zu bestreiten sein , welches nach Ausscheidung der aus I»e- 
stimmlrn Stucken bestehenden Complexe der Gerade, dos Heergewätes, des 
Lehus, der Leibzucht, der Morgen^be, des Eingebrachten, als "Erbe" 
iUmg bleibt, anlaerdem ftiu dem Hastheil, welche» die Wittwe mit den 
BziMn tbeilt('). Dem dieses bfldet sidi erst au« demjenigen Yomth en 
LdMnsmitteln, «eldier naeli dem Dreifsigften fibrig bleibt, nnd ist yn sd^ 
ner Natur naeb enr Bestreitung jener Ausgaben geeignet. Kennt das eigen> 
tbümliche Güter- und Brbredit jene besondere Institute nidit, wird sogM 
das eigne Gut de* Uberlebenden nait in die nach Quoten zu theilende ge- 
meine Masse gieworfeo» so werden in gleichem Maafsc die Mittel zur Tra- 
gung der Kosten erweitert. Besondre Bestfitignng finden diese Sitae in fol- 
genden Aussprüchen. 

Zunächäl hinsichtlich der Begrähnifskosten. Das Bremer Hecht 
von 1303, Oelrichs S. 143, läfst den, der des Verstorhenen Gut upborei 
(erhebt), dessen graft hekostcgen, vgl. Berck -163, 433, 410. — Wer Erb- 
theil nimmt, sagt das ältere Frejberger Hecht Schott III 157, Nr. XVII, 
zahlt aucb"daz di bigraft kostet". — Nach dem ScböfTenurteil , Nr. 60, be- 
sablen die Erbtti die Begribntftitoeten, ^ llVittwe braucht um deswälen 
dals sie dabei mitgewiikt von dem üur geböbrenden Gute nlcbt dam m hd- 
fen, Tgl. Nr. 61. — In dem Stralsnnder Recbtsfidl m 1484, Nr. 63,, 
wenden die Krben nichts gegen die Tragung desjenigen ein, was die Wittwe 
aus dem Nachlasse bis tum DreUngsten an Bier, Brot und föx VigÜlen, Seel- 
messen und das Begräbnifs ausgegeben hatte. — Die lat. Noten zu I 22 in 
den apitern ZobelschenAus^d»en des Ssp. lassen nur dann, wenn die Wittwe 
eigenmScbtig, "si liaeredis consensum non requisierit" das Begräbnifs be- 
sorgt, nicht die gemeine Erbschaft, sondern die Wittwe iur die Kosten auf- 
kommen. — Nach dem Hamburger Recht, Nr. 76, wird aus dem "me- 
nen gancen gode" bestritten, was innerhalb eines Monats für Begräboiis 



( ' ) Schon das Soester Hofrecht Nr. 52 bestimmt , dafs die Wittwe und die Erben voa 
den, dem roortuarium initcrltegeiMlcn Stücken docn ÜdMca nnd ein Schwein In exequiai des 
Veratorbenen verwenden dfirfen. 
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uad seihnanuns^en (Seelenge^btnÜ«) aufgeht, Tgl. Tnimmer £rbr. I 306» 
3U, 315 und oben S. i98('). 

Eine interessanie Vergleichung bieten die oben S. 144 angeführten 
Besliuitiiuiigen der nordischen Rechte, welche zwischen den Kosten für 
BegribnÜj mid Drei&igsten tebdden, imd di« der Schleswigscben Stadt- 
redite dar, welche auch die BegribnÜakcMteD nicht dem gememen ganien 
Gute sawekenC). 

Auf die Haushaltf kosten wihreud der dreÜsig Tage fibeihaupt 
geheo folgende Aunprüche: 

Nach dem Lübbene r Sutut §47 Nr. 71, Tgl. Riedel Mag. 3 S.220, 
wird die für die Wirthschaft erforderliche Zehrung wfihrend der 30 Tage 
■na den Vorräthen an Getraide, Küchenspeise, Getränk entnomoen, — Ley* 
ser sp. 115 m. 10 sagt: propter spec. Sax. I 22 defuncti oeconomia sumtu 
communi per mensem tantum continuari potcst. — Horn §41 leitet aus 
der repraesentalio heredilatis den Satz her, daT« alle nothwendigen Unko- 
sten ex communi hereditatts ma^sa zu leisten seien. — Kind, Samml. auserl. 
Rechtsspr. iieit 2, 1838 S. 43 und Berck S. 95 lassen den Aufwand für die 
inzwischen fortzuführende Haushaltung ans der gemeinsamen Erbmasse be- 
«tritten «erden. — Nach den neimten SCebMiett Geieulmche § 2249, 
Nr. 137, endlidi Iteiiehen die bisher^en Hausgenonen dei Ventorbenen 
flntn Unterhalt bis mm Drrifiigitfn för Rechnung der £rb»chaf C 

Den Ana gaben ana der Nachlafanaiie kann ^ Zuwaeha gegen- 
überstehen. Die Frage» wem dieter, wem inabeiondre die Fruchte der 



(*) Dir Stts der GIomc tn Stp. I 6: "de erre sdisl to ton nera«n, wat d« h'tgntt 
|{d(Olt befft" loll nach dem Ciut I. 2C § 9 C de jure deliberandi ausilriicken, dafs der Erb«, 
welr^icr mir mit dem Nachlaff ffir die Erbschaftsschulden haftet, Yon demselben «lie Begriib- 
nibkoalea abüeba darC £bea ao oach den Hambarger Sututcn t. 1603 Iii 7 A. 3. 

(*) Nicbt ^ns Uar tanlet cioe etwa den 14teii lahrii. angihün'ge Tcndirift der ahcn 
Keuren von Hoorn bei Alkemade ceremooial der begrav. Delft 1713 p. 179 dlUo: Beerbt 
jemani^ sfine Eltern oApt oincn Anv<>rwandl(>n , "dip ruHcn mede mögen inlomen om de 
utvaert, maeotatODt ta jaricbtyd te boutien lu gewoonte der itede, indien bj of sj, of 
iernnd andere »ede betalea willen allet dat totler deeUvge, UtTierl« n. cn j. bcboort, niu 
genomcn dat testament en besprek". leb rerstebe: der Erbe darf die Ausfahrt (das Be- 
grabiiir^X den Dreirsigstcn tiod den Jahrestag nach der OrUgewohnbeit feiern, wenn er oder, 
falls er abweieud, ein Andrer alle Kosten entricbten will, es sei denn, da£i Testament o«kr 
▼«Mf widMidea. 
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Nachlafsgüter zufiallen , wird in der Lehre von 
dem Dreii^i^tea ihre Erledigung £adeo. 

R IHe BrlMcbaftnutretaiig. 

Bisher war too der SteUimg der PertoDen und des Gutes «ihreod der 
SterbbaoMtHle ledigjUdi aech einheimischen Quellen die Rede. Bw anoh 
hier nicht fehlende Binflds des römlsdien Rechts seigt sidi för jenes. Sta- 
dinm mfflrdent durch seine Lehre tdu dem Erwerbe der Bribsdiaft. 

. Der deutsche Gmndssts **der Todte erbet den Ldbendigen* wich je 
viel&ch der römiAcben Regel , da{5 dieser Erwerb au£ser dea| Anfeil noch 
die Antretung der Erbschaft erfordere. Das ist, da der Ssp, eines gsns kla- 
ren Ausdrucks jenes Satzes ermangelt , selbst für das gemeine Sacbsenrecbt 
geschehen ). Sonach erwuchs alsbald die Frage: erleidet der firbschafts- 
antritt während der dreifsic Tage eine Beschränkung? 

Für die Beantwortung giebt schon das gemeine Recht einen Vorgang 
in dem Institut des novemdial, während dessen, s. oben S. 95, die trauern- 
den Angehörigen nicht behelligt werden sollen. Mit Kecht behaupteten hier 
z. B. Lejser sp. 370 m. 2, Horn §29: die Novelle 115 verbiete dem Er- 
ben die aekth nicht, nr «dtoo bedürfe es andi in der Tbat vMk 1. S3 
D. XLI 8 nSdit der occupatio des Waehlasses, der Antritt könne also ohne 
Störung der Trauer, ohne Beunruhigung der Angehörige erfolgen. An^ 
drerseits ist nach 1. 14 $ 8 D. XI, 7 ans dem fkmarart panMtn vom noch 
hebe jpro hareBe geriäo oder aüäo m folgern. Bin gbidies mofe nun fir 
die 30 Tage gelten. Zwar meint Lejser sp. 370 m. 1 : "bereditas jure dvüi 
eonfeatim, jure Germanico post 30 dies adiri potest*. Allein er bestimnit 
dies m. 2 näher dahin : "hereditatis aditio, quin momento statim post mor* 
tem defuncti fiat, nihil obest. Interim non nego, festinatam hujusmodi adi- 
tionem aviditatemaliqtramsapere et cum regulis decori pugnare." ünil rechts- 
^nmdsätzlich ist nicht abzusehen, wie durcli eine blofse Erklärung des Erben 
die Kühe des Sterbbauses und der Status quo im ISachlaisgute gebrochen 
werde. Daher entscheiden sieb auch die neuern Schriftsteller und Ge- 



(') Hnrn §29, Cuftiui §905, Hcimharh §303, F-mmlnghau« Fand. S. 6:^9 Nr. 3. 
Nach mancbcQ »äduiicb«« Rsditao gilt dkt «ogar für die turtäat tuif Cartnu § N. hf 
HMkadi a. a. O. R. 1. 
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setzeC) übereinstimmend für die Statlbaftigkeit einer Antretung vor dem 
Dreifsigsten. 

Inwiefern aber ist in dem Einzieben des Erben eine gestio pro he- 
reäe wa leben? 0w Einaiehen iit fveflU^ efai Wdta«« ab fkmerare, 
AUein nach der Natur der Sache imd nach der Äoalogie deMen, was die 
tt. 5, 6, 7 D. XVm 8 dem Erben wihrend der Bedenkseit einräumen, wird 
ans dem blolsen Beau&lchtigen des Gutes , aus der Zustimmung au der Be- 
streitm^ des B^rSb&isses und des Dreifsigsten, aus der Vornahme onauf- 
scbtehlicher Handlungen nöch keine Antretung am entnehmen sein. Jcdenfalla 
würde, wie nach 1. 14 $ 8 cit. heim funerare, eine verwahrende Erklärung 
g^gen jene Folgerung schutien« Vgl. Berck Brem. Güterrecht 1832 S. 96 iL 

F. Die hcreditas jacens und die Fiction des Forilebens. 

Nach römischer Ansicht soll der Verstorbene als Vermögenssubjekt 
durch den Erben ersetzt und fortgcseUt werden, Ist sodann zum Erwerbe 
der Erbschaft auiser dem Anfall regelmäfsig noch eine Autrctuug erluider- 
lich, so ergeht sich zwischen dem Tode und der Antretung leicht eine 
Lücke, welche die Römische Jurisprudena durch die Vorstellung ausAllt, 
dafs die erbbs damiederliegende Erbschaft selber *>ice persooae fungitur**. 

Der bis mm Dreilaigsten ruhende Maehlals des deutKhen Rechte 
und diese hereditas jacens stehen sich scheinbar nahe genug) um die sidisip 
sdien Juristen au dem Ausbruche m Terleiten: die hereditaa sei dne /o- 
cens bis zum DrcifslgstCD und stelle den Verstorbenen dar. So lehrt Hart« 
mann PistoriSf Lib. I qu. 24 Nr. 95, schon 1579: "nam intra hoc tem» 
pus haoreditas pro jacente reputatur"; Carpzov P. III c. 16 def. 8: "ac- 
cedil ratio juris, quod nempe tempus 30 dicrum sit jacentis Kereditalis", 
und P. III c. 32 def. i20 : qnia hereditas jaceus intra 30ranm repraesentat 
personam defuncti". Eben so Fr. Müller practica Marchira , 1(»78, L. I 
resol. 85 Nr. 16 sq.: "quia alias juris est, ui intra trigesiimuu hereditas ja- 
cens nequc a creditoribus ncque ab ipsis beredibus molestari debeat", und 
Horn §§ 17. Ai : "intra tricesimum hereditatem defunctum repraesentare". 



(') Uoro § 29, Schott in<t. jnr. Sax. 338, Haubold §346, t. Bamberg §153, Hess« 
§196, Heimbach § 302 N. 4 and die dort dtierteo Geaetse von S. Weimar (Nr. 151), 
Attcaimg» Gotln. 



VII. Neuere» Deutschland. 3. Rechtliche Natur, 



225 



Alis Carpiovi SalirP. II c. 15 d. 14, in Swbsen dauere die Zeit der her. 
jaoä» nicht über 30 Tage, weil es keiner Antretnng bedürfe, ergiebt 
dch ferner, daCi auch ohne Einwirkung des römischen Hotiys der aditio die 
Sufserliche Ähnlichkeit beider Sachlagen zu }enem Ausspruche führte. Es 
ist jedoch die innere Natur des deutschen und des römischen Instituts eine 
wesentlich verschiedene. Die deutsche Sitte gebietet, auch wenn der neue 
Herr des Hauses unzweifelhaft ist, dafs für eine herkömmlich bestimmte Zeit 
die Ausübung der den Naciilafs betreffenden Rechte sowohl seitens des 
Erben als auch gegen ihn möglichst eingestellt werde. Die dadurch begrün- 
dete Ruhe ündci ilir Seiteabild in dem römischen novemdial» "Spatinm 
novem dierum" sagt Strjk L.X t.3 $ 12 **Uiori]nii Germaniae ad tri^inta 
«Ket eztentoiB «t*. In dar htndUatjttten» dagagai soll ja , statt des noch 
faUendan nauen Ifemi «od aorlai^' er grada fdhlti du Tartretar gefunden 
waidan, and «war, damit die Vermi^nsdiltig^eit nicht unterlnrodieii 
wai'da« 

IKasa also unbagrfindeta» aber falls nur nomuiaUa nodi nnsehidiidia 

Einachiebiuig des römischen Begriffes hat jedoch weiter zu ainar folganrai- 
diem Vorstellung geleitet. Denn wird die der heieditas jacens beigemessene 
repri»eMntatio als eine Stellvertretung und zwar nicht des künftigen Er^ 
ben, sondern des Erblassers, wie oben von Carpzov und Müller, gefafsl, so 
setzt sie die fortdauernde Existenz des Erblassers voran;?. Jene Eiuschie- 
bung konnte also zu der Fiction führen : der Verstorbene wird als bis zum 
Dreifsigsten lebend gedacht. Mau konnte femer glauben, hiemit den Schlüs- 
sel zu allen einzelnen Folgen der Sterbhausruhe, das juristische Prindp des 
Instituts gefunden zu haben. 

Schon bei Pistoris und Horn blickt diaaar Gedanka in dem Satia 
durch, da6 dia svrtsdian dam Tode mid den dOatan ftDigan Civilfirlkdite as 
die Babschaft iUlen "ac si dacedanB ea raiiquisact, ae ai dafimctua adluie in 
tMm aaset'** AUgemainar formuliert ihn G. F. Hommel, Parlinc&Bra^ater 
(3te A. 1773) $37 dabin *'fiberhanpt wird dafür gehalten, als wenn jeder 
Yeistodbene Tier Wochen nach seinem Tode noch lebete**» üemer A. F. 
Schott inst. jur. Sex. 1778 p. 337 "siquidem defunctus ad hoc naque tem- 
pus quasi vivere intelligitur" und H. G. Bauer, die Decisionen von 1746, 
Th. I 1794 S. 138 zur Dec. 12 §2, mit der Begründung: "weil nach Säch- 
sischen Rechten , Landr. I 22, Const. III 32, der Erblasser anm Yorlheil 

Mhmndtm$m dtr pha9s,-huior. ML 1864. Mr. 3. T 
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des Erben , um nicht sogleich von Gläubigern .... beunruhigt ru werden 
und die Kräfte de» Nachlasses ruhig uDtersucben su können, 30 Tage lang 
noch tur lebend erachtet wird". Ihnen folgen in diesem Jahrhundert noch 
Kind quaest. for. I, 56: "cum ex moribus S^jxonnni um servatis deiuntlus 
ad tiigesimum uscjue vivere üugalur j Zacbariä im Sachs. Lehnr. ^"216 
N. 2 : "die bekaonte Ftction des S. R., da£i der Yeistorbeoe noch 30 Tage 
Mcb mein Tode lebe*; Heubold alebs. Piiv. R. 1820: **indeiii der Yer* 
«torbene bis u (de» Selsten) Eintritt ab lebend engeiebn werde". Äbnlicb 
spreeben: Sedise Gro&b. Siebs. R. $462, Heinbecb $303, Bimg^ 
GvL FriT. R. % W. Gartitt« endlicb, Ute AdL 1837 % 889* seig^ {^eieb 
Horn die Verbindung der Fietion mit jener Annahme der Repriientation dtt 
Verstorbenen in der FatsuDg: "Wibrend dieser Frist wird in mehrfacher 
Hinsiebt der Verstorbene noch als lebend tmd die k. jacen» als den Ver- 
storbenen reprSsentirend betrachtet". Aber er spricht doch nicht mehr un- 
bedins^t. Tn dieser seiner einschränkenden Richtung ^eht nun die neueste 
Doctria ^^eiter und weiter, bis sie scblielaUcb tum Tölligea Auigeben der 
Fietion gelangt. 

Schütz 18i7 sagt zwar S. 20 noch von ihr: haud vanana esse, sed 
fundameuto (£uodam quod facti est, superstructam cerai* Aber er erklärt 
dies doeb dabin: nequa^piam quidem per eam actum est boc, at defuocto- 
nun bevedlbna aliqnaatnm diapcadii faifi»mtnr, Tenuntamen ex aeqtdtatb et 
Terecnodiae ratioiie induciae qaaedam in rebus pcrsequeodis Tel Jnribas 
•lercandis interpontae eeniunlnr, qaam bcreditaa intra 30 dies poat obilimi 
mortui dtieeretnr pro qoieacente. Dia heute ^gbarenLebrbucber des ge- 
raeinen D. FHtatreehts ignorieren meist den Sats oder gedenken seiner bi- 
storiscb, wie Mittermaier 6te Aufl. % 145, oder engen ihn, wie Walter ^4(4 
dabin ein, dafs das Hauswesen so lange auf dem alten Fufse fortgeführt 
werde, als ob der Verstorbene noch lebte. Ahnlich sagt ein Erkenntnifs 
des Leiptiser Stadtgerichts von ISl 5 (Emminghaus Fand. d. Sachs. R. 658): 
der Verstorbene werde insofern ais lebend angeschen, als der Erbe vor 
dem Dreifsj^stcn keine Änderung im Hauswesen vornehmen könne, und 
ein in appeliatorio bestätigter Bescheid desselben Gerichts Sulsert: wenn 
nach dem Ssp. ein Todter 30 läge lang noch als lebend betrachtet werde, 
so sei diese FiOion auf die FiQe, för die sie ausgesprochen, an bosohrfioken 
(Bmmingb. a. a. O.). Gicicbeiw^ eimSfsigeo Hesae för Ältenborg % 195 
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VE. Wmam Ikuitdtmi» Z.EtMk^NaU^ fS7 

wid die dritte Auflage ron Haubold $346 jenen allgemeinen Satz dahin: 
Der DreiPsigste .... ist insofern von Wichtigkeit , als der Verstorbene hit 
XU dessen Eintritt dergestalt als lebend betrachtet wird , dafs der Erbe .... 
keine Änderung im Häuswesen vornehmen, auch weder TOn Gllubi» 

gern .... belangt werden darf. 

Weiter aber iebuL ein Urtheil der Weimarecheu Regierung t. 1643 
(Sumufighaii» 660) dit Fietioo , ak nieht an» dem Sqi« tondem am den S* 
Conalitationeii herforgehend, filr daa gemeine Saebaeofedbl gIniUeli ab. 
Ancli Siegel im Deulseben Erbrecht 1853 S. 157 tteUt de l&r den Saeh- 
aeM|negBl TAlfig in Abrede. Gengier endKeb» D. Frivatrecht 1859, be- 
aeichiMt S. S75 den Gnmdiata deiDreilngplen aligemein ab einen "intlijiiB- 
lieh anf du fingpitea ForUdben dca ycmlorbenen baaicteD*. 

In der Ibat ecf^bt «ich diese ganze Anschauung als eine nicht nnr 
unnQthige, sondern auch bedenkliche. Eine quellenmifiag^ Begründung 
fehlt durchaus. Die Anordnung für ein Cöllner Kloster vom J. 1174, oben 
S. 116, stellt sieb theils als neue dar, theils giebt sie ihr Motiv besondcra 
an. Die sonst gemeiniglich datiir citierten Sächsischen Constitutionen, ins- 
besondre III 32, äprecbeu sie eben m wcüig aus, als die obigen Stelleo des 
Ssp. Die der hereditaa jacens beigelegte Persönlichkeit — bestände sie 
uberhaupt grade 30 Tage — fuhrt in ihrem richtigeren Sinne, wou<icli sie 
nicht nnmiltdbar den Brblaaaer vcrtiitt, aondcm flkr den detebstigen, 
den Svbiaaacr repiiaemirenden Erben fieaiürt, nieht auf jene Voratelhmg 
bin. Die aUcrdingi ana dem Sip* afaanicitende Folge, daia die Wittm dem 
Enaweaen wie an LelweileB dee Manaea Toraldie, mmu^ Inr aidi alleia 
dBe FSetion aeinca forldanainden Lebena doch dann nidit m begribden, 
man die sonstigen rechtlichen Folgen seines Todes ihr entgegentreten« 
Denn wird er als fortlebend gedacht, ao dürften ja nicht die Gläubiger mit 
ihren Ansprüchen hingehalten werden, so müüiteo die Dienstboten ihren 
Lohn auch über den Todestag hinaus empfangen, so wäre der Erbe nicht 
befugt, in das ilaus auch nur Aufsichts halber einzudringen. Die besondre 
obige MotiTiemng Bauers, S. 224, wird später zurückzuweisen sein. 

Vomemlich aber erscheint es als ▼crwcrflich, wenn jene Theorie nicht 
nur die wirklich iür den Dreiisigsten gegebenen Bestimmungen erklSren und 
Eusammeoiassea soll, sondern auch als eine das g^ze Institut beherrschende 
Begel den letatenEnticfaeid über alle daaaclbe betreflSHide Fragen geben will, 

T2 
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wenn beispielsweise Curtius §883 N. b, die Meinung, rlfjfs die 30 Tage 
erst a monujito .scitnUac laufen, schon «lamit ])eseiligt, dais sie mit "der 
Idee, der VersLorbene lebe nocb 3Ü Tage, unvereinbar sei"; wcni» man ferner 
die wichtige Frage, wobiu die während jeaerZeit gewormeneu Früchte fallen, 
einfach durch diese "Idee" ededigen m können meinte. Die «pätem Brflr* 
teniDgen nerden auf die pmcliiehe fifamlrkunjK der FictioB aodi dften m* 

G, Die BettonnogMciU 

Du rOnueche Recht ^dvt demjeiugen Erben , der die ihm de£eci»ie 
Erbichaft ipso jure erwirbt, dem suus heres, Aotix 6a»henitficiiimabslinendif 
so lange er sich nicht in die Erbscliaft miscbt. Eben so gewähren auch die* 
jenigen neuem Gesetzgebungen , welche sich noch oder wieder zu der alt» 
deutschen Regel : der Todte erbet den Lebendigen, bekennen, dem Erben 
die Befugoifs, der durch den Anfall erworbnen Erbschaft binnen einer ge- 
wissen Frist zu entsagen, vgl. A. Preufs. Landr. 19^ 367, 368, 383. Glei- 
cherweise dürfen wir nun anuehtuen, dais z.ur Zeit, da jene Regel allgemein 
herrschte, der Erbe den ihm zugefsdlenen Nachlais ausschlagen durfte, wie- 
wohl, nach eeiner beecbrfnktepi Haftnng Ar die ' Vetbtndikhkeiten dee Ver* 
etorbenenf nur selten ein Ankis dazu sieh finden mochte. Znr BrUimng 
hierüber aber konnte er fugUch erst an dem Tage» wo eines Brben Rechte 
wmI Pflichten in Wirksamkeit treten, am DreÜsigiten dso, TSipfliditet sein, 
fgl« Berek S. 96. 

Dafiir Kefert jenes Gedicht Darlaam und Josaphat, S. 101, 111, lS7,'eiDea 
hemerkenswerthen Belag. Der Thronfolger yersammelt am Dreilsigsten die 
Fürsten zurGedächtnifsfeier des yeratorbenen Königs und erklärt ihnen dann, 
dafs er, dem weltlichen Leben gänzlich entsagend, auf dieMschioige vetuchte« 
sie aber einen andern König zu wählen hätten. 

In der That war auch die Zeit, während welcher der Erbe, ohne 
über den Nachlaf» zu verfugen, in das Hdui fahren und das Gut beaufsich- 
tigen durfte, zu einer Bcsinuungszeit, bildete sie gleich nicht den Zweck 
des Instituts, doch ganz wohl angelhan. Eone Shnlicbe Rücksicht spricht 
der S^. selber för dea Gesinde ans; ilim dient die Rnhefiist dun, am 
sich nach dner neuen HerreeiiBit omrasdien. Andre Qndlen neigen sicii 
dem Gedenken, dafs sie aneh Andern als Bedenkaeit nutaen ktae, immer 



sicbtlicher sn. Nach den Magdeburger Schöfren, Nr. 53, mag dfe 
Wittwe, wenn sie gleich ihre Morgengabe vor dem Dreifsigsten en^fangen 
hat, doch noch bis zu demselben in dem Gute sitzen bleiben, um sich darin 
umzusehen. Das liLilte dann eine ■practischp Brrli-utniig , wenn nach dem 
ehelichen Güterre« ht die iibcrleijciii lo n: doni Gute verl.)leilicude Frau für 
die nachgelassenen SLlmlilen zu h;ilteu hat. Und Berck lÜö ff. bcaierkt 
wohl mit Recht, dais die Wittwe noch rechtzeitig am Dreifsigsten durch 
Lossagung vom Gute sich dieser Haftung entledigen konnte. — Nach dem 
BriuDtoliweiger R«dil Hr.- 97 idl «fai abgeMmderter Sohn lidi sa dtm 
IheÜugsten wUftwD, 6h er uoter Bütwsiefiiog d«t Bmpfaogeaeii **iMt in 
Thdl« gdien will". AUgemtincr apiicbt das Jütsohe Lot 1 26, Nr. 109, 
am, daf» der bbe, dar sich am Drcifeigiign xur Behicliaft hdkeam, die er» 
weiiladiea Selnlden iMttUt, dam Berck S. 9S. 

Waa wird mm ant dem so erwachaeneii &itie, dals der Erbe erat am 
Dreißigsten sich über seine Stellung zur Erbschaft XU erUiren habe, seit 
dem Einflüsse des Römiaeben Rechts? Es fordert xum Erwerbe der Erb- 
acbaft regelmäfsig die Antretung, ändert also den innem Character der Er- 
klärung des Erben ; es läfst ferner den Erben für die Schulden des Erblas- 
sers mit dem ganzen Nnchlasse, ja mit dem eignen Gute des Erben haften; 
es räumt endlich eint Bcsinnungslrist ausdnlckÜch ein Tjod ordnet dit sc iocb 
anders als bis zum dreiliigsten Tage nach dem Sterbtaiie. Das spaiium 
deül/erandl liegt zunächst in der Frist zur Anfertigung eines Inventars, wel- 
che binnen 30 Tagen nach erh<tliuer Nachricht vom Auiaiie der Erb- 
schaft begonneo tmd bimieD 60 Tagen , befaa adMm» UDnen Jabresfntt nach 
dem Tode, voUendet weiden aoil, et kann aber aodk über dieae Friat bib" 
ana um 9 Monate resp. ein Jabr verUingert wwdoi* 

Die alten G ruDda Hee bleiben daanoeh mebi&cb in Kraft. FfirOetcr- 
reicb entwickelt Snttinger Nr. 163, 163, dala die 30 Tage den Tonieb- 
aaem GadMliken aar ölTentlidien Trauer nnd dn Ese^uien, dien aber, 
anob den Nichtcatholiken und den Armem , bei der Brbesantvetung dam 
dienen: ut suffidenadcUbenndi vel inventarium conficiendi spatium habeant. 
Daher seien die neun Tage der Nov. 115 c. 5 in Ubereinstimmung mit dem 
Sachsenrechte auf dreifsig ausgedehnt worden. Andrerseits gelte die rö- 
mische auf die Erben, welche ein Inventar machen, bezügliche Bestimmung 
tu Osterreich landgerichtsordoiugsmälsig für alle Erben, jedoch " hoc trigjnta 
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dienim spatio". Daher werde auf Klagen, die vor dem Dreifeigsten (eegen 
die Erben) erhoben würden , decreürt "den Dei£»ig8teo Terstrcicheu zu 
lassen", wobei die LGO. diesea Zeitraum nach des "Alagestorbeoen tödüi- 
chen Abgang" berechnet. 

Damit stimmen auch die Vorschriften der r^assau-CatxeneÜenb. LÜ. 
V. 1616 Mr. 164, ddk d«r Erb« iieli flb«r dit Amialmia oder NichtaoBahme 
**iiMii Abflerben des Tettaton . . in MoMtsfriat" in oldiMa liibe; der 
Gfltalumcr Bauapiaciie Kr. 80, dda wenn jemand alirbt, aeine Briben aich 
ionedialb vier Wochen beim Rath« angeben aoUen; des Solnuiadiea Land* 
rechts Nr« 169, dafii die Teraiditleistuif; des fibcdebendcn FHgrttfn enf 
den Beints und die halbe fahrende Habe in Monitafrist oder nnni IXs^iten 
6 Wochen (' ) geschehen solle; des Ober-KalieneUenb. I^ndreehts Nr« 171, 
da6 der Überlebende anf die fabwtnde Habe imwrhalb Mooatsfinst tenicb» 
ten möge. 

Auch die Bestimmung der Frankfurter Reformation, dafe die Re« 
nunciation des letztlehenden Ehegatten "nach Verfliefsnng de» Dreifsig- 
sten" nach dem Tode geschehen soll<», ist elirnso zu versteheu, indmi ' Harb 
Verscheinung* des Mouatü die lierniin iaiion nicht mehr zugelassen werden 
soll. Tgl. Orth. I S. 549, n S S8, Adlerfljcht Th. 2 S. 485. Bei Orth. III 
S. 87 IT, 473 ist ausgefuhii, daf» die allere Heloruiation eine Frist uoch uitbt 
gestattet, die neue aber wohl mit Rückncht auf die GnmdalUe des «Itdeut- 
achen, inshfwmidre liftliaiHrhwn Rechl» über den IHvÜaigrten ^eaen Zeüraofla 
bestimmt habe, ünd AdleiAjcfat II 1190 (v^. 488, 807 ff.) benMrkt eil« 
gemein, also «nidi ftr andre firiben, dala die Erklirung über die EriMcbafts* 
antretung gewöhnlich binnen 30 Tagen nach dem Absterben des £ri>laaaen 
geschehe, "indem insolange mit Bntsiegeinng der Veilassenscbaft and Vei* 
dieilung der I^lischafk nichts vorgenommen so unrden pflegt, in welcher 
Zeit auch die gemeine Haushaltung fortzufuhren etc.* 

Einige Statuten des 16 ten Jahrhunderts, Ton Alstedt, Langeosalsa, 
Ohrdruf Nr. 83, 89 modificieren den Satz dahin, dals der Erbe nach 
dem Dreifsigsten innerhalb 6 Wochen sich zu erklären habe, und die Ent- 
würfe der Märkisrhcn Constitutionen Nr. 115, 116 aus demselben Jahrhun* 
dert wollten wenigstens der Wiltwe hinsichtlich ihrer frSulicbeu Gerecbtig- 

(') Nach T^opp GescL etc. der vier aittdriieiik Landrccbte 8. 48 hilt die nnercFrSKU 
lidi SB die 6 VVocbeo. 
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kflit Daek "Ausgang der vier Wo«beii" noch eine i«fp« swd Wocbcn Be- 

•faUMIDgszeit einräumen. 

In den aäcluiMhen Ländern nahm die Sache folgenden Gang. Schon 

die Juristen Jes 1 fiten Jatrbunderts beriefen 9\ch auf Ssp. T 6 für den Satz, 
dafs in Sachsen gegen das gemeine Utecht der Erbe auch ohne Inventar nicht 
ultra vires heredltatit hafte. So liean. Godeu consilia, 1541, C. Ii Nr. 8 
und die Aiiraerkungen luni lateinischen Text de^ Ssp. I U d. E. in den neuera 
Zobeischen Ausgaben. Deoi folglen auch die Späteren uauientlich Coler, 
CaiptOT ('). Demungeachtet, meinten sie, »ei auch nach a&chsischem Recht 
dbt tpatktm dkUkramft nidit fffivkungsloa, aber et bedQrfe, wie v. a. Coler 
II c 3 o* 379 amf&brte» w^0d der kicbtem Folgen der Annahme nicht der 
langen rSmiacbcttFriat von 3 Uonaten reep. einem Jahr, eondem In&r /vtte« 
amiet leiMi 30 Tage von der Zeit der Wiaaenschaft vom Tode bm- 
reiebend. Diese, einer rihnischen Bestimmung aog^niberte Beibebaltuog 
des altdeutschen Termins wendet das Bedit von S. Mdmngen nach Sümpel 
S 363 in der Art an, d^fs der Erbe vor Ablauf des 308ten Tages von der 
Wissenschaft des Erbanfalis sich nicht als Erbe behandeln zu lassen 
braucht. Im übrigen aber hat dieser Termin auch in den Ländern des 
sächsischen Rechts theils eigenlhümlichen Fristen von 6 Monaten, vrie in 
Weimar, Altenburg, Gotha , s. Heimbach % 306 Nr. 4, theils, wie im kur- 
sSchsischen Recht, dem römischen Tertiiiu vveicbed müssen, den jedoch die 
Praxis als ein ipso jure vuu der KeunUiirs der Delation aulauieudeä spaüum 
annuum deutete, s. Decisio 57 a. 1661 , Haubold § 349, Curtius § 888 vgl. 
BArgerl. Geietib. $. 8365, 

JE Dil TarsitgtlMg des Nachla ssea. 

Eine fr&be Brwdmnng dieaer MaGveg^ findet aidi in Hamburger 
Reoeiaen von 1483 A.12, 1539 A.36, Tnumner Brbr.I3tO, dabm: 
*0k en adtal men framen lüden, de eren gpden verloren bebben, de kisten 
nidit tbosegeln**, also mit einem bedingten Verbot. Späterhin tritt sie hier 
und anderswo als gestattet , )a geboten auf. Sie knüpft sich dabei theils an 
die dcutsrhreohtlicbe Befugnifs des Erben zur Beaufsichtignng des Nach- 

wenn gleich selber dem römischen Eecht unbekannt, doch an 



( ') S. die Uuntar hd Kind übt U fi. 56 «q., Uubold ^ 348 NoU s, Cwlku § 912 JN. c 
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denen heneßekan iaventarUf ab Vorbeteitong air Veraeiduraug des Nadi« 
lasaes an. 

Die erstere Beziehung f&hrte so einer Veniegelang mnlcfaat nwr f&r 
bestimmte Fälle, nemlich 

1. bei Unmündigkeit der Erben. Nach der Magdeburger 
ProcefsordnuQg , Kr. 125, sollen, wenn uomuadige Waisen binterbleiben, 
die nächsten Blutsfreunde alsbald die Verlassenschaft versiegeln. Nach der 
Gotha er L.O., Nr. 142, sollen in gleichem Falle die Beamten durch 
Versiegcluug dafiir sorgen, daft wfihrend des Tnnenroiiat* nicbte venm« 
trenet und TerwahilcMet werde. Das Seidenberger Statut, N. 69, g^bt 
insofern weiter, als, wenn ^ddk die anniflndigen Erben nichl sugieicli i«r^ 
weist sind, docb der überlebende Bbegatie die Mobflien Terwabren und bis 
tum Dreifsigsten Tersaegeln soll. — Die Hafsr^el vertritt also die bier fidi- 
lende Aufsiebt der Brben. 

Wohl aus gleichem Grunde ordnete 

2. die Märkische LO. t. 1594, Nr. 116, an, dafs beim kinder- 
losen Tode eines Ehegatten auf Verlangen des Erben der Nachlafs versie- 
gelt und dem Uherlehenden wahrend der 4 Wochen nur der DOlbdfirfUg^ 
Unterhalt herausgelassen werde. 

3. Die Lü bische Praxis sorgt für auswärtige Erben. An den 
mebrsten Orten, sagt Stein II 448, wird, voruemlich wenn einige Erben 
sich in der Fremde aufhalten, sogleich nach Absterben des Verstorbenen 
eine gericbdiebe Versiegelung Torgenonmien. Sie tritt, bemerkt Pauli 
Abhdl* n 93: jetst, besonders wenn auswSrtige Erben eoncnrriren, an 
die Stelle der persOnlicben Mitaufticbt. 

4. Friseb Wörterb. citiert Fritsch Suppl. Besold. dafür, dafii man 
innerbalb der Honatsaeit bei ver diehtigenErben nnd Wittweo die Zimmer 
und Güter versiegelt. 

5. Unbestimmter heifst es in den S. Gotbaiscben N. Beifügen, nacb 
Brückner § 720 : damit in der Zwischenzeit .... niebts Tenmtrent werde, 
ist in manchenFällen der Nachlafs gerichtlich zu versiegeln, vgl.No. 142. 

Jene Lübische Praxis läfst diese Sicberungsmafsregel schon als Regel 
durchblicken. Cropp, Abhdl. II 574 ff. drückt sie für Hamburg gradezu 
dahin aus: das alte Hecht der Erben des Mannes zur Aufsicht ist gewandt 
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ia das Recht der Erben, überhaupt darauf aoinb^geD , daüs der Nachlafs 
veniegelt und invenlirt werde; bei ihrer Abwesenheit geschieht es amtlich. 

Jenen zweiten Behuf der Versiegelung machen schon die ältern säch- 
aiachen Juristen , wie Carpzov P. III c. 33 def. 10 Nr. 3, 4, Coler Pr. Ex. 
P 2 c. 3 n. 387, geilend. Er zieht von selbst einen ausgedehnteren Gebrauch 
der Maüsregel nach sich. So stellen denn auch Horn § 18, Schröter 379 
die sofortige Versiegelung nach dem Ableben als Regel auf. Sie liege na- 
omillkli aodt dem ^beilebendeii Ehegatten ob, weil «out kein iu^m Aimr* 
tartum SU madieii ed, und kme nur Aumahmen för besondere FlUe su, 
s. B. wenn der entfernte Erbe ^teribbi komme und vor Aufhihme des In- 
TenlMW aicb nieht einniische. 

Li dieeem Sune ordnet die Stedtrecht von Wimpfen die Obeignetion 
gleich nach dem Tode in fTmfFälleni u.a. wenn Mindetjshrige oderFVemde 
betheiligt sind, und die Bntnegelnn^ wenn die Inrentar vor lich gehen «oll, 
durch die Obsignirenden an. 

Nach der Bai reut her Policeiordnung von 1746 Nr. 155 soll "gleich 
nach der Ellern Absterben in ranihus kabilil>us ribsignirrt und darauf^*/ 
trigcsi/uu.'ii invectiret, mithin den Vormündern ein richtiges Inventarium 
. ... zu Ilanrlen gestellt werden*. 

Das Bajerscbe Landrecht Tit. 43 Art. 1 schreibt den Erben, so 
angenommen haben oder cum Ijeneficio inv. annehmen wollen, Tor, dals 
«ie mit Zntbon der ObrigMt de« Veietorbenen fahrende Habe mit Vemper- 
rung verwahren und die Schlfiasel au Hfinden nehmen. 

Den heutigen Gebraueh in Schwja etc. giebt Herr Kyd dahin an. 
Stirbt jemand der widitige Sduißen und Aden beaitatt «o werden bei Geist- 
lidien durch einen geistlichen und einen weltlichen Deputirten, bei einem 
V7eltlichen durch xwei obrig^tliche Personen Schreibpult, Sdirinke, 
Schubladen gesiegelt. 

Für das sächsische Recht endlich lehrt Curtius § 914 : zum Inven- 
tar gehöre, dafs die Erbschaft gleich nach des Erblassers Tode versiegelt 
werde. Das o.e«rhphr schnn von Amts wegen bei uomündigenf abwesenden» 
unbekannten Eriken, otier wenn der f iscus betbeiiigt sei. 

In dieser oder jener Weise soll stets die Versiegelung bald nach dem 
Ableben geschehen; sie mag aiso allerdings der Stille des Slerbbauscs Ab> 
bruch thiin. 

JtkmUimgm 4tt phlhg.-hiatr, KL 1S64. Nr. 9» U 
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Die Stellung der Inventarisierung selber zu dem Dreifsigsten wird och 
schicklich bei Hen flicsem Tngc folgenden Acten darsteUen lassen. 

Wir gelangen zu dem Dreifsigsten selber. Ehe von dessen recht- 
lichen Wirkungea zu sprechen, ist die Vorfrage zu en rLem : wie berechnet 
sich der dreifsigste Tag, und ¥0n welchem Momente beginnen die Wir- 
kungen. Also 

in. Der Dreif«ig«te nnä «eine Wirkungeo. 
A, Der Eintritt it» Drcirsigtten. 

YoD welcbciD Tage ab «iid der Dreilngste geiiUt? Die Begel ist: 
von dem Todestage des Ei&lasscrs. Die Qudlen spreeheD dies maistens 
•nsdr&eUicii aat. So unter den fliesten das Jlktache Lot Nr. 109 : *'in deme 
dHUegesten daghe sines dodes", die Cottbuser Satzung Nr. 113: "von dem 
tode bis an drvsigisten tag*, das Frankfnrtrr Statut Nr. 67: "unius mensis 
post obitum defuncti**. Vgl. ferner oben dir iS'urnmrrn 7i, 73, 82, 84, 85, 
112, 118, 12t, 122, 124, 132, 133, 134, 138, U3, 159, iüO, 166, 168. 

Es wurde oben S. 108 hinsichtlich der alten kirchlichen Feier der 
Zweifel aogoregt, ob nicht die Zeit von der Beisetzung an gezählt worden 
sei; hinsichtlich der rechtlichen Folgen des Dreiüsigsten bieten die Quellen 
keinen Anlafs zu solcher Annaiime. 

Andrerseits ist wohl die Ansicht aufgestellt worden: die dreiCsig Tage 
seien erst Ton der Zeit zu berechnen, da die BetheiUgten von dem Tode, 
resp. dem Anfall Wisseoschait erhalten. Mevius H 3 a. S7 56, .57 mid 
Colar Pr. Bx. P. 3 c 3 nr. 382 berufen sich dafür auf den g^meinrai^llixdien 
Sats: tempore breviora non nisi aclenti et agere valenti cnrrere. Horn §14 
bekennt swar, dafi das Sadiaenrecht darüber sciiweige, fährt aber aas : die 
30' Tage dieocen meht nnr an Ehren des Terslorbencn, soodem aodi au 
Gunsten des Erben und der Wittwe , seien midib von der Zeit der Kennt» 
nifs vom Tode , und asvar seitens des Erben von der Kenntnifil der De- 
lation an zu berechnen , wobei, wenn die Zeiten ungleich, die spätere den 
Ausschlag gebe. Auch Schröter S. 379 rechnet wenigstens iur die auswär» 
tigen Erben, nach der Analogie der 1 19 C. de jure dclib., von dem Tage) 
da sie das Ah!ehen erfuhren , oder wahrscheinlich hätten wissen können. 

Aber diese Erwägungen halten m. E. nicht Stich. Der für die drei- 
(«ig Tage waltende Grundgedanke ist der einer Zeit der Ruhe und Stille im 
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Sterbhause zu Ehren des Verstorbenen; die Re^el der Verjährungsfristen ist 
ihm durchaus fremd. Das Recht der Wittwe, bjs iura Di pifsigstt n im Sterb- 
hause zu bleibeu, zu wirthschaftcn und den Unterhalt zu firulcn, ist von jener 
objcctivcn BestimmuDg abhängis, nirht von ihrem Wi^st fi mn den Tod. Die 
Stellung des £irbea zur KrbäcLdiL ist waiireud der <iü läge eine ja wesent- 
lich beschränktere als nachher; die Verlängerung alio dieser Stellung nach 
jener PriseriptioDsregel würde ihm im Gameo nidit frommen. Eine Be- 
•famwigMeit bilden die 30 Tage für ihn nach altdeutachem Brhrecht nur 
nd»enbei, nicht nach ihrem unprQog^dien , eigentUdien Sinne. Ecft alt 
mit der Henadiait dei rfimiabhen Rechts die Beiinnimgnett eine andre B«- 
^g gewum 1 konnte die Berechnung a tempore scienUae sich reditfer» 
tigien» a. oben S. 331. Schütz § 9 will abgesehen davon wenigitene f&r 
abvresende Erben von der Zeit ihrer Wissenschaft, iur Minorenne Ton 
der Zeit der Volljährigkeit gerechnet wissen, insofern der frühere Ablauf zu 
ihren) Nichtheil gereichen würde. Er stutzt sich dafür aufSsp. I 28 und 
andre ältere deutsche Quellen. Allein wenn dort dem Richter gestattet 
wird, das Gut, zu dem kein Erbe sich aeigt, nach dem Dreifsigsten an sich 
za nehmen, um auf und fiur den etwanigen Berechtigten Jahr und Tag, oder, 
weuu der Erbe in echter Noth abwesend, bis zu seiner Rückkehr tu warten, 
so ist dadurch f&r den Esfabereditiglen hmlinglich gesorgt und kein Anlab, 
ja selbtt keine Möglichkeit vodbanden, den Dreifiigirten ändert ale vom Tode 
dea BrUasaen an au beiecbnen. Unthnnlidi erscheint et endlich, die Fol« 
gen des DreÜsi^ten, ao weit er gegen den Erben wirkt, s. B. das Klagie- 
redtt der Brbwhaftagliahigm, ent von der Volljihiigkeit dea Eriien an au 
berechnen. Überhaupt alao bemerkt Cortius § 899 6 mit Recht, daa 
Laufen der Frist a die scieniiae sei unerweislich. Fügt er hinan "auch mit 
der Idee, dafs während der Frist der Verstorbene noch lebe unvereinbar", 
so ist an die Stelle dieser "Idee" der Gedanke , aus dem sie ohne Grund ab- 
geleitet worden, die dreÜsigtäg^e Sterbiuusstille, mit gleichem Erfolge 
SU setzen. 

2. Dafs das tempu» in seinem Verlaufe als conänuwn gelte, wird nicht 
bezweifelt, vgl. Horn §. 13, Schütz § 10. 

Hienach würde sich denn der DreÜsigste der Zeit nach im Allgemeinen 
ak der wlikliehe 9<leie Tag nai^ dem Todestage bestimmen , beispielsweise 

U2 
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als der erste Mai, wenn der Erblasser am ersten April verstorben war. Da- 
mit wäre also auch gegeben, was "er (vor) deme drittegesten" Ssp. I 22 § 1, 
"in, to deme dr.% 133, "na deme dr."I20$2, I 22 $ 3, 1 28, IQ 15 
$$1,3 bedeute. Bei den Atwdrüdcen "bii («ente, rnto) tn den dr., Ssp. 
183 $8 (Nr. 17, lA), binnen d. dr* und duiUchen, Tgl. oben S. 19G> kt 
der dreibiiiBte Tag noch miteuusuredinen, eoivoU necb der BrUlnn^ des 
Uttra dient in 1. 133 D. de V. S. eis euch nadi der dtttn deutiehen Bedea- 
tnng de« "bis" fSar quandof nicht iMf ««, Grimm, Wdrterb. II 43, und neoh 
der dentidken Ansiebt Grimm RA. 221 , wonach eine Frist erst rcSi TCf* 
•triclienf wenn man in die au&er ihr liegende Zeit vollständig eingetreten 
ist. Daher erstreckt sich nach Ssp. 1 22 $ 2» gleichwie der verdiente Lohn 
des Gesindes bis in den Todestag des Herrn, so auch der Anspruch auf 
Unterhalt bis i n den drcifsigsten Tag nach dem Tode. 

Für die Praxis ist nun nber noch zu erwägen, dafs der rechtliche Ter- 
min sich an die kirchliche uii>i weltliche Feier ansrhlofb, diese jedoch, wie 
S. 152 entwickelt worden, .sich nicht slets an die 30 Ta^e gebunden hat, 
dais auch wohl, S. 109, gradezu unter dem Dreifsigsten das schiieiäüche 
Gedächtnilsfest, ohne alle Bücksicht auf die SSeitfirist verstanden worden ist. 
Aua diesem oder jenem Grunde traten die rechtlidien Wirkung^ wohl nicht 
atets mit dem Ablattfe von grade drcifsig Tagen ein. Darauf deutet tieUeidit 
daa Magdeb. SchOffenurtefl Mr. 54 in den Worten liin: so aaag ae (die 
Wittwe) nicht lenger in dem gute bliben , warne Ina daa driaegiate begpng^ 
Wirt, d.i. bmnen einen monden ap man wil. Ala ]e^>di un nördlichen 
DeotacUand die Feier dea Dreilsigsten dahin schwand, seine rechtliche Be- 
deutung aber sich behauptete, mufste diese wieder genauer an die bestimmte 
Zeit , die nun ja auch häufig durch vier Wochen , Mooatsaeit u. a. w. ana* 
gedrückt wird, sich binden. Und selbst in katholischen Gebieten, wo die 
Feier in TJbMn^ blieb, zeigte sich das Redürfnifs, den rechtlichen Termin 
von der Feier zu lösen und auf den eigentlichen Tap zu stellen. So verord- 
net Ferdinand I, N. 161, weil die Drcifsigsten oft erst nach viek n Monaten 
angestellet würden, dafs hiuiicLtlich der Erben und der Publn atiüu des 1« 
■Willens die Zeit eines jeden Dreilsigist uicbt weiter als auf dO Tage in in- 
ländischen , auf 2 Monate in ausländischen Sachen nach dem Tode sieb er- 
strecken solle ( * ). Zu allgemein schliefst also Siegel Erbrecht S. 158 da« 

('} Die uk den G>iuaet. Aiutr. S. 115 erwabuiea "DreyCiigttämler" ttaltea mit uuena 
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nxis , dafs "unsre Quellen die Vornabrac der Spelenmesae und sif seihst das 
Dreiisigstc ocnDeu": es sei irrig, wenu mau heute unter dem JDreifsigsten grade 
den SOsten Tag verstehe. 

Sei nuD der Dreißigste so oder so, durch die Feier oder durch die 
Abilblung von dem Tode bettknmt) so kann doch nocb näher gefragt wer- 
den, wann die Frfat der StOJe, der mAglicbsteD Erheltong det Hatu§ qwo 
sn finde gehe and der Umechwong der Dioge beginne, ob am dveifiigitea 
Teg^ selber und ni wdcber Zeit, oder ob am folgenden Tagie. 

ffier gilt nmichst, dala von einer "computatio natuiali», a momento 
ad momentum", von einer Beachtung der Stunde*, da 30 Tage vorher der 
Tod erfolgte , keine Spur sich findet. VieboBehr ergtebt sich fi^gender Her- 
gang. Wurde oder wird der Drei£ng|ile noch feierlich begangen, und ist 
die rechtliche Folge nicht besonders von der Feier abgelöst worden, so 
tritt diese Folge, also des Erbpn Besit/nahrue , seine Erklärung, die Ent- 
siegelung, die Auseinan Jerselz.ung und Tluüting, die Ausantwortuna; dps 
erblosen Gutes an den Richter, die Herausgabe der Gerade, das Wegrieben 
der Wittwe und des Gesindes zwar nach der Feier, aber ordentlicberweise 
an demselben Tage wie diese ein. 

So 6agt eineneili yto» alte bofreebtliche Quelle Nr. 52 von 1186; 
**dabnnt • . celebrato tricesimo defnncti", das HalliscfaeRedkt von 1335 
Nr. 65: **trieedmo peraeto medietu ^pectat" ttis^ das SebOffinrarteilNr. 53: 
"geben can des mannii dreisegisteii» wenne man sine mancaitbegangin bot*, 
die Bregenier VO. 1572 Nr. 165 : "soll naeh geludtener Drejssigist die 
Abtfieilung fürgenohmen werden". Auch Josaphat, oboiS« III» Ter^cbtet 
erst nach dem Begehen des Drei&igsten auf die Königswärde. 

Andrerseits bezeugt das Bayr. Ijandr. III 6 Art. 16, Nr. 167, dals 
"gemainklich hei dem 30sten die Erben nud jrc erbetne Freund vnd Bey- 
^nder nit allein wegen defs Gottsdiensts , sonder auch der Erbschaff t- 
ih eilung /.nsammcnkommen". Nach der Schilderung von Bticher, 8.21911. 
werden gemeiniglich bei dem Dreifsigsten schon die Verlassenschaftsver- 
handhingen angefangen. In der Gegend yon Brakel (Westfalen) war es, 
wenigstens vor 20 Jahren, noch Gebrauch, dafs die z\xv kirchlichen Feier 

tr!ce*unus nichts zu schatTen. Es sind, wie Siegel mich belehrt, die Mauthämter, welche 
den im J. 1849 abgescbaflien EiagangsKoU aiu Uogam io die Osterr. ErbUode — DreUsigst 
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des 30sten herbeigekommenen Verwandten und Freunde zugleich die neuen 
im Hau«- und Güterweseu uötbigen Anordnungen besprachen. Mein Ge- 
währsmann auf» den Urcantonen berichtet: Nach dem Üs.iwisaria am oüsteu 
kommen die Erbeu des Hingeschiedenen in das Haus des Verstorbenen, 
mehrmals mit AmrSkieii« Itfaii Ifitehi du 0vei(iigft Liebt, du im ZimoMr 
dM VerrtorlMDen bto daUn Ta^ und Nacht «nanf liörJioh bmmi» * . • Naoh 
dem BiteD hüfgt man an, ein Liventar • . . au lidien und die Theilmig vor- 
Bunebmen, ?ras oft mebrere Tage dauert , . . Am dOalen Tage werden der 
verri^eke Sditefl>pult ete. durch die Deputirten (S. 333) g^ffiiet , und in 
Gegenwart der Erben die amtlichen , nicht ins Erb g^hflvenden Bftdter und 
Schriften fortgenommen. — Auch manche der altem Statuten deuten auf 
eine Vornahme der nach Ende der Ruhezeit zuljfsigen rechtlichen Hanr3hm- 
geu noch an dem Tage der Feier hin. Nach dem JLüneburger Recht, Nr. 99, 
fUberantwortet man das erblose Gut dem Rathe "tho deme mantfeste". 

Wo nxm aber dieses Fest ganz abgekommen ist oder doch die recht- 
lichen Wirkiin^pn ausdrücklich von ihm abijelöst worden sind, wo also der 
"Dreifsigste" nur den dreifsigitteu Tag bezeichnen kann, da hat das "nach 
dem Dreifsigsieu" dieselbe Bedeutung gewonnen^ welche sich in dem ultra 
tricesimum diem, nach emem Monat, nach Ablauf, Au«gaug des GOsten 
Tages etc., s. oben S. 196 ff. ausdrückt, d. h. die veobtlicfaen Folgen treten 
erat mit den TfiHigen AUaif reo 30 Tagen nach demTodeitage ein, IKew 
rechttiohen Wirkungen sind im BÜnadncn an betcacbten. 

JBL StellaMg der Wlttwa^ 

Sie bOrt nun ani^ von dem Na^laia an adiren, a« Goaiar. B. Nr. S5, 
•ie rlufflt Haue und Hof und nimmt das ihr gebührende, vgl. das Weisthum 
Nr. 64", mit sich. Dabei unterscheidet die Goast. UI33, Nr. 129, nocb: 
Gerade, Morgengabe, Leibzucht, die ihr ja gana lu&llen, mag die Wittwe 
"vor sich selbst nehmen'', so dafe sie , wenn es ohne der Erben Wissen ge- 
schah, ihnen nur wegen des etwa zu viel genommenen verantwortlich wird; 
ihrer Hälfte vom Miisi heil dagegen soll sie ohne der £rben Vorwissen sich 
nicht aninifsen. Vgl. Hollmaun Gerade S- 14. 

Gehören zu der Morgengabe Gtbäude, aber nicht der Boden worauf 
sie stehen, so läfst der Ssp. I 20 §2 der Wittwe zum Wegführen noch 6 
Wochen Frist nach dem Dreiüsigsten. Der Dsp. und Schwbsp. Nr. 2 u. 3 
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geben ihr die Wahl zwiscben 6 Wochen (nach dem Tof^p) und dem Drci- 
fsigsteu, vielleicht mit Rücksicht darauf, dafs die P'eier mil ilncn Folgen 
nicht genau am Dreifsigßteo, s. oben ö. 152, sondero etvra beträchtlich später 
begangen wurde. 

So lange das der Witlwe gebiihrende ihr nicht verabfolgt wird, 
braucht ne nadi W*H!lü>* 24^3 Nr. 51 die Gewere nicht zu räumen. Ana- 
log bestiiniiit d» Mvidirte Lübache Becbt B. I T. 6 B. 13» da£i die auch 
unbeerbte Wittwe nach dem Abeterben ibres Hanne« nudit aiia arinen Gütern 
getrieben werden kann, sie sei denn vor allen Dingen ihres Brautacbataes 
und ragdnaehten Gutes vergnügt und Terrichert. In diesen Fsllen wird also 
die Wittife aneb über den DretTsigsten binans sidi aus dem Gute nlihren 
duiüen» Hoiffmann Gerade S. 1 1 1 . . 

Aber auch ohnedem soll nach Ssp. HI 38 § 3 eine schwangere 
Wittwe aas dem Gute des Mannes nicht gewiesen werden , ehe sie des 
Kindes geneset, d. i., wie die Glosse erklärt, ehe sie nach der Enthindung 
zur Kirche gegangen, oder nach den Magdeb. Schöffen, s. Böhme V\. 105, 
125, "us den ses wochen kompt". Diese Milde In stiiniiit sich näher durch 
die Worte in I 33, Nr. 31, "Nu verncmet uiu eu wil, dit Uui dreget na irs 
raannes dode unde sik barehaft bewiset lo der bigraft oder to nie driitegcsten' . 
Ilienach reicht es für jene Belugmis der Wittwe hin, wenn sie sich auch erst 
am DreiOsigsten schwanger zeigt. Aber dieser Termin scheint auch als der 
letale gedadit zu sem, an dem die Erklärung mit ihren weiteren Folgen, 
dem Sitienbleibea der Uutter im Hanse und dem Brbrecbt resp* Vererbungs» 
redlit des postbumus erfolgen konnte. Vgl. (Kleiieker) Sammlung d. Htmb. 
Ges. IV 5S5. 

Jener Satx des $3 11138 ist xwar bi saUreiche spitere Quellen des 
Mittelalters übergegangen ('), er witfb jedoch beim Bindringen des römi- 
schen Bechts der analogen missio in possessionem ventris nomine. Sebil- 
ter prax. jur. Rom. Ex. 36 §§ 125 sq. stellt beide Institute zTisammen und 
bemerkt als Unterschied nur, daCi nach dem sächsichen Hechte die Wittwe 
fiesita nieht au impetrireo jBondem au retinuren iiabe. 



(') U. a. in den deatscben nnd Schwabcnspiegei , in 6u Weichbild Art. 91 (Dan. 93X 
in ()cn Kreis (]e$ Hamburg. RecbU, i. TiMMMT Bdlr. 3. 86, Bcrck in «Im Zittww 

Sudu. tf. 1Ö67, ScboU Stadtr. 1 118. 
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Das Hamburger Recht Tom J, 1497 UÜst die alten BestimmungeD Ton 
1270 uud 1292 fort, weil, wie Trümmer, Beitr. 3, 86 u. Erbr. I 318 glaub- 
lich macht, man einsah, dafs mit dem römischen Satze, der die dcnunciatio 
nicht an den Dreiisigsten bindft , der schwangern Wittwe imd insbesondre 
auch dem nasciturus wirksamer geLollen werde. Auch die offnem Hand- 
bücher des Sächsischen Rechts gedenken meist nicht mehr der Vorschrüt des 
Ssp.; nur Brückner §648 gieht sie in der allgemeinen Fassung wieder: die 
schwangre Wittwe hat bis zur Kiederkuuft lusitz uud Niesbrauch an den 
Gfltem dea Ehemanns (' ). 

Bleibt endlidi die 'Witiwe, mI et nach Recbt oder nach IGiine, über» 
baupt mit des Mannet Kindern oder tonstigen Erben , Sq». 1 20 3, 4 m 
76 S 1, in QDgeBweleten GQtem, «o fidlen damit jene Folgen dea Dreifiig- 
ften fort. Daber der Auidniclt des Weicbbildes Art. 84 $ 1 (Nr. 57): 
welk recbt die Ttowe . . hevet, of aie aik aceden wfl von den binderen oder 
Too des mames erren na dem dvittegecten. 

C. Stel luog des Erben. Besttsnahme. Theilang. 

I. Der Erbe soll am Drcifsigstcn sein Recht geltend machen, wo 
nicht, so nimmt dir richterliche Gewalt das Gut an sich. So der Ssp, 128: 
Svat süsgedaties dinges ervelos irstirft, hcrwede oder erve oder railr, dat 
sal man aaiwLiden deme richtere oder deme vronenboden, of he't eschet, 
na iieuje driuegesten. Der Zusatz im Dsp. Nr. 29 "ob Im da ist" etc. ist 
wohl dahin zu yerstebeu : ist ein sichrer Manu da , der sich am Dreifsigsten 
des Gutes unterwindet, <o soll der Herr es ibm lassen, sonst es selber an 
sidi nebmen. Dem Scbwabenspiegel feblt der ganse Sats. 

Mit dem Ssp. stimmen in dieser Bedeutung dea Dreifidgitett für den 
Erben das Braunscbweiger Recbt Nr. 96: 'Is ob de enre dar nicbt de it 
npbore to deme drittegesten, so scai man it in c^e mene bant don* und 



(') Das JüUcfa« Luv I Art. 3, Tgl. Nr. 107, bestimmt: die Frau welche nach des Manne« 
Tode behauptet ^rliwanpcr m sein, sittt in dem ongetbeilten Gute 20 Wochen. Ergiebt 
•ich nnaxQcbr die Scbwaitger«cbaft, so bleibt sie io dem Gate bis snr Entbindimg. Erfolgt 
difit so spät, dilf du Kindl nldrt WM ilen ventoflieoen Huwe crtcogt mSb kaoB« so amlfl 
db Bnw Eorack geben, was sie Ton dem Gate seit ihres Mannes Dreifsigsten genooiiDeo 
hat — Wrihrcnd des Insitzes sollen die Erben darauf sehen, dafs die Frau nicht du Got 
TCrschweiule und das ihr ntchi gdiorige nicht Teräubere, «. oben S. 202 Mr. 1. 
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das Lüneburger, Nr. 99: "Wer aver erer dar nein erre tho binnen der 
Stadt, de radtman . . schollen sik des underwinden .... tho deme man dt- 
feste", eVt^n so das Jütschc Lov I 23 Nr. 108: "Komrt dar ock de rerh- 
ten eruen njcht in deme dryttjgestea dage, so schal men dat erue schat- 
ten vnde ..... bewaren". 

Dafs damit jetloeh der Erbe nicbt sein Rerht überhaupt piniulfst, son- 
dern sein Gut noch wenigstens biuoen Jahr und Tag aus des Richters Ge- 
wahrsam ziehen kann, lehrt schon der Ssp. I 2S, 29. Doch gehört die 
Brörterang dieses Ptanctes nielit weiter hieber ( ' ). 

n. Ist der Briw de, so tritt er nanmebr in die Tolle, bis dabin be- 
•ehribikte Gewih eia. Gleicbwie die nordisdieti Sigea, a. S. 130, ent mit 
dem Erbmal die Beerimng "Tollkommen werden Lüsen", ao betracbtet, wo 
die alte Anacbanwig am Ibgslen wie in Weet&len rieb erbalten , der Sohn 
ent am DreÜsigsleo sich alt IVaehfolger auf dem TlterUcbeo Briie; die Ge- 
schwister, selbst die Mutter reden nun von ihm als **nosenn Herrn". 

Der Erbe darf sich also jetzt der Erbschaft unterwinden. Ist aber 
eine besondre Besitznahme rechtlich erforderlich, und in welcher Weise er- 
folgt sie? Eine vielfach verbreitete Ansicht versteht nemlich den Satz: der 
Todte erbet den Lebendigen, dahin, dafs der Erbe mit dem Anfall nicht nur 
das Eigentbum der Erbschaft, sondern auch den Besitz überkomme, also 
um die aus dem Besitze flielsenden Befugnisse zu gewinnen, nicht erst einer 
Besitzergreifung bedürfe (-). Sie stützt sich besonders auf Ssp. III 83 § 1 : 
»vat .... uppe sie geervet, des ne dorven sie nicbt besitten. Meiner 
Meinung nach entscheidet diese Stelle nicht dafür. **Beaitten* heilst "attaen 
bleiben", a. Glossar zum Sep. und Milller Wb. II 3 S. 333^. Itt mm mr- 
ber gesagt: "svat man enem manne oder wire gift, dat aolen sie beaitten 
die dag^*, «o ist der Sinn des darauf folgenden ob%en Satses: wer etwas 
ererbt bedarf nieht gleich dem, der inter vivos erwirivt, aor Besitanahme 
eines weiteren SitxenbleSiens (s. S^. II 2 S. 418). Zur Schlichtung yeaet 

(') ^k' '^''^ Literatur lu den obigen Stellen des Ssp., auch Fficber das erbic^infHiclie 
Vencndungsrecht, Regeosb. 1786 S. 34 (L und über das Jutsdte Lov Berck S. 95, Lsmarch 
Effcrcclit b Sddetw^ S. 223 N. 2. 

(') S. .ile Literatur bei Run Je D. Prir. § 687, Curlius § 909 N. e, Entscheid, de« K. 
Pr. ObertriLunals ßd. 18 S. '>, licselcr Ü. Priv. I § 1^3, VierttUjaknchr. I S. 607. 

jMmnälun^en dtr phUo4.-hut9r. Kl. 1864. Mr. 3. X . 
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Frage würde cä nun. ia etwas beitragen , wenn sich ein besondrer Ritus der 
Besitznahme des Erben als üblich nachweisen liefse. 

Ein Rückblick zunächst auf das aituordische Recht, oben S. 142, 
ergiebt. In jeglichem Hause findet ein Hauptsitz, gleich dem Herftchcr^ 
Ihron dM SbnbUd der Gewalt über Gut und Leute. Den Eintritt de» Niidi> 
folgen üi diese Gewalt bctcidinet die Binoakme des Sitiet, wdebe beim 
Brbmal erfolgt. 

Die Angelsachsen sodann kennen einen Site anter den Beseichnttn- 
gai yrfetM, idelttö^ (fmder tielMy, fnimM mit der Bedeatong nicht 
nur des Hauptsitzes , des obersten, yomebmsten Platzes im Gebiete, soa> 
dem auch der Hernchafl und wiederum sowohl der Herrschergewalt, 
als auch des beherrschten Gegenstandes, sei es eines Reiches, eines Landes, 
eines Privatgutes ( * ) DaGt ferner dies Gebiet durch den Stuhl in Besitz 
genommen wurde, zeigt das Wiedergeben des Ps. 69 (68) a. E. mit "jiaer 
hi yrfestol eft gcsitlad and hi ore h\r-\ bcgytad' d. i. "da sie (die Knechte 
(jott(>) ili ij Erbslidd wie'lci einiu Innen und ihr Erbland erlangen**. End- 
lich niacbt auch der Ausdruck Eib&luhl' selber glaublich, driLs er die Be- 
sitznahme des Erben symbolisierte. Daher nimmt Leo, SpratLprobcn 
1838 S. 102 , ungeachtet so ausdrückliche Zeugnisse wie im nordischen 

(') Den yrftudi deutet Booterweks Glossar zam Caedmon 18öl S. 317 aU tedts hert- 
Marim, ktfedOm*, äamtkäbim, 8o fpridt AbnliaB, der noch ctbloie, Csete. 2170: "oe 

{)earf ic yrfestAI eaforan byllian spne^nm ininra'', d. t. irh babe nicht liSlhig, einem meiner 

Ahkünimlinge den Erbiluhl tu errichten, (sondern nach mtr werHrn meine Scitcnvcrwaiii!- 
Un über meine Habe walten); Caedm. 1623: "(huDbeam siddan eafore« Chuies yriestüle 

rUU* iL I. todtoB hatte der efstgcbonc Sohn dtt Chn dn EfhitaU Auw. 

Den fiehlSI gicbt Booterwek 60 mit tedet aoila, damicilium, habUatio nalalü. den 
fetderideUtAl mit rrgnum paternum. Der Herr ipricht eu Noah, Caedm. 1480: dir ist wie- 
dcruiB ein ^delitöl eingcrätunt. Cod. Eson. 326, 1: die Goiheo «ollen gegen Attila web- 
ren den atlen MdstAl Bnnawkht. Alftcdi Mdn 9, 11 (Grehi Agi. Bibl. 3, 904): Roo, 
welche Jarchaus seines Reiches Melctöl war. Genesis 1129: Setb der Sohn hatte nach 
den Eltern den «delttöl inne. Be^wulf '237 t (Tborpe 4733) : die Königin Hygd traut nacb 
ibres Manne« Tode den Sobn oicbt xu, dab er gegen die Ficmdcn die «tölas bcbaup- 
ten kSnne. YgL noch Genesis 1747 ft, Chrüt «16 (Gma 8, 162X RStsd 4« 7 (Gic» 
% 370). 

F&r äta frumttdl TgL Bouterwek 85: prima tedtt, tedct principalU, Schmid Ge«. 
d. Angel«. 1858 8. 39 Note, Maarer in der Übersehan I 99. f ne*« noch vor 694 Ar 
Westsacfasen gegebenes Gesels sagt C. 38 : die Mutter «oll nach des Vater* Tode dei m> 
mündige Klml bei »ich behalten «nd eniSbrctt. Die Verwandten aber hallen den fimnut^t^ 
bis das lünd gejahret iat. 
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Rechte feBIen, doch keinen Anstand , den jrrfesiöl für den Hochsits des 
Hauses zu erlclären "zu dem das Gut und das Recht des Gutes gefestet iat, 
und den der Erbe feierlich in Gegenwart der Verwandten zu betteigen hatte» 
wenn er in das Erbe eintreten sollte*. 

Die angelsächsischen Ausflrücke gehen der Zeit nach so weit zurück, 
sie zeigen den Gedanken eines Hauptstuhls so tief eingelebt, dafs er als ein 
nicht erst Ton Skandinavien eingedrungener, vielmehr aus der germanischen 
Heimath mit verpflanzter gelten darf. 

In diesem Stammlande selber nun kommt, dem nordischen "basaeti" 
euibpiecheud, AllD "höhsedal, höhsidil" für ikronus, tricUnium, im Heliaad 
11,14 "hohgisetu" für K. Davids Stuhl und Sitz seiner Herrschaft (Uomeyer, 
Heimath S. 98) Aber auch die Angelsädisischen Beseichnungen, "jrfe* 
stöl, e)>el8tö], finunstdl'» also Brb-, Stamm-, Hauptsitx kehren hier, wenn 
audi in kteinisdher Üi»ertraguDg wieder. Zugleich ist ihre Bedeutung als 
Symbols der Herrschaft, in Anwendung auf das deutsclie Königthum eme 
durchaus geüiifige. Thietniar (Script. lU 741 1. 2) ersäUt: nach Hein^ 
ridis L Tode bemühte sich seine Wittwe Mathilde , quod iunior filius Hein- 
ricus patris sedem possideret. Von Heinrich II. heilst es: onmibus placult, 
ut de ducatu transduceretur ad regnum, de vexillo extolleretur in solium 
hereditarium (Hirsch H. II Bd. 1 S. 439). Dieser Erbsitz ist unter Carl 
dem Grofsen zu Aachen errichtet. Dort ist "sedes retrni principalis, 
.sedes prima Franciae", "publicus thronus regalis ab anlief uis regibus et a 
Carolo praecipue locatus, totius regni archisolium"; selbst Carl Y. sagt 
noch "antiquaCarolorum sedes" ('). Dafs endlich dieEiimafme dieses Sitzes 
den Beginn des neuen Regiments bezeichne, liegt niciii nur m dem noch 
heule gäng und geben "den Thron besteigen", sondern wird auch in der 
That Yon Ssp. sie Reidisrecht HI 63 $ 1 dahin beaeugt: Srenae die (ko- 
nbg) uppe den stui to Aken kumt (Schwbsp. uf den stuol le Ache geseiet 
Wirt), so heret he koninglike walt unde koningliken ttamen('). 



(<) Wilu Verf. Gesell. IIT 218, Wipo ad a. 1034 Moo. Xt. W2 1.32, Pfeflinger ad 
Vitr. I 888, Sickel, Mundbriefe etc. S. 17 (in solio parentiim «»»(lere). Cbfr Hte KömV^- 
«iUe unter deo Ueroviagera «. Waits II 122, 123. loskesoadre bettatigen Gragori Worte 
*Chlodimeaa ibi (sn Piiria) calMrMn rcgni constitait**, g^dch GaedMia 3170 nd dm 
obigen "locatu«", den Gedanken der Errichtung einei ErbsUibls. 

(') Vgl. HelU Stokc Rdmcbi«iiik V. 388« fL (Bfilmicr foate» II 4l7): "Dee gim 

X2 
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Wie sieht es aber in Deutschlani] mit der Aiiweudung dieses Gedan- 
Lens auüserhalb des Kömgthuma(') , insbeflondere mit einer Beziehung auf 
den Bintiitt in eine Pmatverlaasenicbaft? 

Allerdiogi leigt iicb auch im PriTttleben der Stahl Ue und da al> 
Symbol der IferrschaftO* Ferner findet aicli der Begri£f einee "caput« 
maiiMis'*, einet "'locus'* oder einer "curtia principaUs% ebet "Prineipal- 
aee»", Homeyer Heimatb 35 , der für einen urniängreiclien FkiTaibeiiti dea 
bedeutet was Aachen für das Reich war* Endlich ist ja aus labbreichen Ui^ 
künden seit dem l4tenJaiirb. bekannt, welche Rolle bei der Besitzoahme 
eines unter Lebendigen erworbenen Gutes das "Besitzen eines Stuhls * spielt, 
Grimm RA. 187 iL Allein icli finde doch nicht, dab in aoldiem caputman* 



Wülam badde oatfiiea De ghifie vaa den comocrikc, WiUe hi Yoer Aken baecUJike ; W ant 
Sonde bi den like glienakea, Bi moette op den tot Aken". — Seot. a. (Leg. II 
367 L 30 iq.): "Herbipotemts episcopns . definmt, qaod postqiuni Nos (WiUrlmn*) 
COns'rr.i<i ti roroiiati prout oiori* eit, solrmnil^te qua decnit apud Aquis, parebant etCQOh- 
p«teLaiil auiiii de jure civitateaf cutra ei ouiuia iiooa ad impcriam perÜDeotia". 

(*) B^amt iit der nchcfadt übcrliarerte, andi in EUm. de* Schwalienip. (Wedtra. 
C 418} Lebb. S. 133) übergegangene Ritus der Einsetzung des Herzogs ron Kärntben 
auf eiaeo bestimmten Stein oder Stuhl, mit dessen Einnahme die herzoglichen Rechte be- 
ginnen sollen. Doch erfaellt hier nicht sicher die acht germanische Natur der alten von 
1386 bie 1414 n fcrfolgeadcn SUie. Yeig^. die JhAtnsam^ bei Gnaun RA. 
T. Maurer Gesch Irr MaitcnvcfC 51 K. 16, bceoodcM T. Moro, der FOrsteuldii in Ken- 
turg etc., Wien 1863. 

(') FSr diesen Sinn giebt es mebrficbe Andeutungen. 

1. Der Stuhl wird demjenigen "vor die ThGre gesetzt", der dnicfc vCfSaderl« Un- 
ednde die Gewalt tiher das Gut elnhür^l, Grimm RA. 181:1 Nr. 5. 

2. In den Formeln "den Wtttwenslnbl verrücken", Ilaltaus «. h. r,, '"ihn behalten, 
beiitseo*, Scbmellcr B. W. III (33 bedcotel der WiltweastuM aon allctdsngs den Wiu« 
wen stand; auch "den Wittwenttend nrclklcn** ut ibücb. Aber eocb hier ist doch eine 
«rsprönglicbe sinnliche Bedeuttmg rorauszuietzen; es gab also einen besondern Stuhl Oir 
die WiUwe, den sie bei der nenen Ueiraib aufgab. Und man darf vielieicbl in diesem Stdil 
do Symbol nicbt sowobl Arcr Cattenta«igkett alt viebnebr der Berraebaft lebeo, wcidie 
ihr nach des Mannes Tode so od beigelegt winl; wenn es s. B. bei Haltaus 2124 beifst: 
"»llrbl ein renlhner und läfsl eine eheliche llanifrau in seinem Ceiitgute silsen, die Fran 
mag sieb des gebraueben auf ihrem Wittibenstuhi , oder Der irau Mutter man rielh da- 
b^, dafs sie nf ibran Witbenatnbl aolt bleiben md regieren woU iu Land an ibrer Kin- 
der statt". Auch verdient 

3. Beachtung, da£s die Niflel aus den Geradesacben dem Wittwer berausgiebt: nicbt 
einen Stnbl tfMriiai^ sondern seinen Slabl, Ssp. Iii 38 § 5 und die Stellen bei Gfima 
AA. «76. 
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SWS oder in dorn Gute überljHnpt ein besondrer atisgezeichneter Sitz gleich 
dem nordischen öndvegi " vorhandeu gewesen und atjf ihm der Erbe ni leier- 
iicher Weise Platz genommea habe. Auch bei jenem rituellen Erwerbe 
eines GruDd$tüok.ä unter Lebendigen erscheint der Stuhl nicht als ein fester 
Sitz an bestimmter Stelle des Hauses \ er wird erst zur Eiosetzung des Er- 
werlici« vom EUchter mitgefaridit. 

Dm Ergebniit uaflen Excurses ist «]io. B» leitet iwtr die io jenen 
«DgeleBdiAMlien AmdrAcken erkeaabare Aaechaniuig, iodann deren ent- 
aehiedeoe Anwendung auf das deutadbe EOnigthuni, in weither Feme end* 
Ueh der altnordiiche Gebrauch des "diidfegi* daraufbin, dift in firßber ua- 
bestinunter Voneit auch der germaniiche Erbe den Beginn eeiner Gewalt 
mit dem EinnehmeD des yäterlichen Sitzes bezeichnet habe. Aber diese 
Sitte ist doch glaublich um die Zeit» da die rechtliche Bedeutung des Drei- 
laiglten in imsern Quellen hervortritt, im Kreise des Privatlebens schon ge* 
schwunden, auch ein andrer bestimmter Ritus nicht in ihre Stelle getreten. 
Die Lösung der oben über das refhlHrhe Erfordemifs der Besitznahme der 
Krbs( haft aufgeworfenen Frage empfängt mithin durch die&e Untersuchung 
keine Beihülfe. 

III. Beginnt am Dreifsigston die volle Gewalt des Erben, so erwächst 
nun aucii unter mehreren EiLeu der Anspruch auf eine Auseinandersetzung» 
bestimmter auf die Theilung, vgl. Trümmer Erbr. I 313, II 90. 

Der Ssp. gedenkt dieier rechtlicfaeo Folge nicht «peciell; dne Reilie 
andrer Qudlen aber aus venchiedenen Zeiten imd Geg^den bezeugt jenen 
Antpmch, oder dodk das Gel»rlnciiliche der Theilong nach Ablauf des 
Dreilaigsten* 

Das Frankfurter Prifileg TOn 1308 Nr. 67 will, dais "iofra spatium 
imius mensis post obitum" eines Fleischers seine Erben nch darüber ent- 
scheiden sollen, wer den (in Natur untheUbaren) Scharren ftberkoaune« 
Das ßraunschweiger Stadtr. Nr. 97 bestimmt: sind unter mehreren 
Kindern einige ausgestattet, andre nicht, so bat ein Ausgestatteter die Wahl, 
ob er unter Einbringen des Empfangenen mit zu Theile gehen wolle; letz- 
tenfalls mufs er jerlnrh aut" V( i lans/'n der Andern Bürgschaft stellen, dafs 
er für den Fall eines Wieder niskelircns von seiner Seite, dies "to dem drit- 
tigesten" thue ; au weichem Tage dauu die Berechnung und das Einbringen 
auf Gewinn und Verlust erfolgt. 
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Nach der Neumär k. Pol.-O. 1540 Nr. 114 geschieht die Erb- 
Schichtung zwischen dem Uberlebenden und den Kiodern "uacb Ausgang der 
vier "Wochen". — Die ßregcnzer VO. v. 1572 Nr. 160 spricht von der 
TheUung nach "gehahaier Dre^fsigst". — Pmcltmann Nr. 118 bcttugt für 
die Mark, da(a nach dortigem Gebrauch die Erb<diafttdieiliangai **iiltm 
tricesioMim diem**iiach deonTode de» SrblaMen nicbl Tenchoben werden.— 
Die Ty roler Polieeiordoiiog TOii 1573 (Nr.l57)«etstToraiif,dala amDreilsig* 
steil auch dieBrbiebaft regidieriwerde, und die Ba jeriacbe y. J. 1616 oben 
S. 161 bemeild •nedrficUidi» daOi die Erben au diesem Tage gemeinigtidk 
nlcbt nur des Gottesdienstes , sondern auch der Erbtheilung halber zusam.« 
menkommen. — Das Solnisische Landr. Nr. 170 will, dafs die Stiefeltern, 
als welche keinen Beisefs haben , binnen Monatsfrist mit den Bundei-n thei- 
len. — Nach dem Preufs. Landrechl von 1721 Nr. Itl mögen die Erben 
den überlebenden Ehegatten nach dem 3(hten Tage zur Schichtung und 
Theiiung anhaltm. — Das Culmische Ret }it e\ ult. revis. Nr. 66 verpflich- 
tet die VVittwe, die nicht im Beisitz bleibt, nacb den 30 Tagen den lüadem 
Theiiung zu thun. — Das Colditzer Recht, Nr. 74, bestimmt: die Witwe 
Füll sich mit den Stiefkindern vier Wocheu nach dem Tode des Mannes ab- 
ünden; das Gubener Nr. 68: die Theiiung der Verlaasensdiaft ist nach 
dem Ausgang des 30sten zu vollziehen; das Lübbener IVr. 71: die Thei* 
iang und AnseinanderMtiung geschieht erst nach AUauf des DreiCrig^ten 
nach dem Tode des Erblassen. — Strjk endlich Ua. Hod. Lib. 10 t. 3 
$ 12 iufsert flir Deutsddand allgeniein : Praxi tarnen Geraaniae receptum 
▼olunt, hereditatis divisionenk ante trigwjimwm a morte diem susdpiendam 
neu esse. 

Eine eigentLümliebe Anwendung giebt die Hennebergiscbe LO., 
Nr. 154, für den Fall, wenn der im Beisitz verbliebene parens die "Hand 
verbricht". Er soll dann mit den Kindern in 4 Wochen nach der aweiten 
Heirath theilen. 

Andrerseits sind die 30 Tage in dem Recht von Biiclissin auf drei- 
mal 14 Tage erweitert worden; das Siebenbürger Reeiii giebt dem Über- 
lebenden nach Umständen noch einen zweiten Monat zur Theiiung. 

Das gemeine Sachsenrecht macht die Theiiung nicht von dem 
Dreifsigsten abhängig, wohl weil der Ssp. darüber schweigt. Schon Horn, 
gleichwie in neuem Zeiten Haubold, Curtius (§919 ff.), Heimbach wissen 
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mdits dtroo, obwoU vor dem Drei&igften dju Insitsreeht der Wittwe eine 
Besdkrflnkung der ThefluDg herbeiführen kann. Auch von den oben ange- 
f&hrten Quellen haben namentlich das Landrecht Preo&ens tmd das Culmi- 
sche Recht ihre Gültigkeit yerloren. Dennoch iit an manchen Orten der 
alte Satz in Übung. Es gilt noch die Bestimmung des Solmsischen 
Landrechts, s. Bopp S. 51, 52. Die Darstellung Buchers, oben S. 151, 
kennt die von der Baverschen Landcsordnung bezeugte Sitte als eine iort- 
wShrende und lalst (Ö. ill* ff.) die VerlassenschafUverhandlungen nm Drei- 
Isigsten vor dem Gastmal beginnen. Nach der S. Weimarschen Bekannt» 
machung von 1816, Nr. 150, sollen die Gerichte der Regel nach nicht Tor 
dem Dreifüsigsteu den Nachiafs regulieren, und demnach lehrt Sachse S. 443: 
der Erbe kann erst nach dem Dreii«igsteii die Erbschaft zu theUen angebal- 
teii werden. Eben so Bamberg für Schw. Rudolstadt % 153: erst nach 
dem soften Tage findet die obrigkeitliche Regulierung der Erbschait statt. 
In Frankfart a. H. pflegt nach Adlerfljdit II 591 mit Entsieglung, Antre- 
tmtg mtd yertheilmig bis «im Dreifirilgslen gewartet su werden. Endlich 
berichtet Kyd ans den Schweizer ürlumtonen : am Dreifilgiten kommen die 
Erben des Hingeschiedenen alle in das Haus des Verstorbenen, mehrmals mit 
Anwälden ; nach dem Essen fangt man an , ein Inventar über SoU und Ha* 
ben des Verstorbenen za aiehen und die Theilong Tonmnehmen, was oft 
mdkrere Tage dauert. 

Die Beziehung des Dreifsigsten auf die Theilung ist oder war 
demnach eine zwiefache. Vor dem Dreifsigsten soll nicht gctheilt werden, 
mit Rücksicht sowohl auf die Slerb bausstille als auf die Pvechle der Wittwe. 
Nach dem Dreifsigsten soll eniwtcler getheüt werden, so zwiatiien dem 
Uberlebenden uad Jen Kindern lalls kciu Beisitz statUIndetf oder kauu doch 
jeder der Miterben die Theilung fordern, und erfolgt sie auch so^eicb der 
Sitte nach. 

D, Befriedignng der SingaiaraoiprAckc Scbicks*! der Frnchtew 

Hit dem DreÜsigBten erheben sich gegen den , der das Erbe genom« 
men, die Us dahin ruhenden aus Terschiedenen Tilebi entspringenden For* 
derungen, namentlich die Ansprüche auf das Lehn, die Gerade, das Heer» 
gewSte, das MostheU, die Mo^engabe, das Leibgeding, die Vermfichtnisse. 
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Hier, wo nicht Miterben einander gegenüberstehen, welche gleick- 
mfi&ig an Gewinn und Verlast seit dem Tode des Erblassers Theil nehmen, 
sondern wo die Erben andern Berechtigten gewisse GCtcrcomplcxe, be- 
stimmte Geldsummen, überhaupt partes quanias herauszugeben haben, er- 
wächst die Fraee. ob fnichttragende Gegenstände mit den Früchten seit dem 
Tode gefordei t wcrtkn kuunen, oder ob diese bis zum Dreifsigslen ins Erbe 
fallen. Im sächsischen Rechte ist die Frage zum Theil legislatorisch 
entschieden, bctoDdera aber in der Jurisprudens vielfach erörtert worden; 
in beiden Fallen Jedoch mebt nur f3r einiebe GQtermaasen , namentlidi für 
da» Lehn, oder för ^ewisM Arten von FrQchten, femer bald nach der einen 
bald nadi der andern Altenurtire hin, leh gedeolte 

A, der Ana^rfiche» wek^ jenen Zvwaehs den Erben aubilligen. 

Die Gonstitutio III 32, Nr. 128, Übt nidit nur die "Zehenden, Pichte 
und Einkommen auf und am den Lehngfitern", welche schon zur Zeit det 
verstorbenen Vasallen betagt gewesen, sondern auch die Zinsen und Korn- 
pächte, welche erst innerhalb des Dreifsigsten fallig oder betagt wer- 
den, den Allodialerben folgen. Dio Bestimmung trifft nurCivilfrüchte('); 
für Industrialfrüchte entscheidet der Umstand, ob der Verstorbene schon 
die meiste Arbeit für sie gethan, sie yerdieot hat; die Naturalfrüchte end- 
lich bleiben allgemein den Lehnfolgem, nicht den Erben. 

Pisioris I qu. 24 bemerkt nun zunächst ISr. : erlebt der Vasall 
den Tag der Fälligkeit dea oenius, ao ftllt er an seine Erben, wo nicht, an 
den Lehnafdger oder Benrn nach Sap. III 58, 76. In tTr. d5 aber fugt er 
hinm: Est tarnen boe ita acdpiendum, niii etiam intn diem tricetimnm 
post mortem poMeisorit diea cvenerit, nam intra hoc tempui hereditas pro 



(*) Die CoMt. m «6 wilt, dib ZbiMD, die «of ciiie ({ewiiM Zdt tu Me» pBegeo, 

wenn der Erblasser Atn Zinstag nicht erlebt , doch pro rata der Zeit , welche er noch fff» 
lebt hat, leinen Erben gereidbt werden tollen. Wie diese Bettimmong welche des 30sMM 
nicht gedenkt, gegen die C 32 absugrincen iat, «ntenacbeo Lauhn in Zepernick SaaimL IT 
S. 43 ff. S 7^10, ZadiariK Odu. Lehnr. § 217 N. 6, HuboM § 183 N. «. — Kmd qu. 

for. T 18 entnimml aus Ifirin^V de modo Cümpiit.iii,n fnirfn- , Mnrli. ITKi r fi §60 
eine Hc$>i»che dabin lautende Beitimmuog. So Tiel jährliche Renten, Zeheoden, lAat und 
dgl* Udige GefSlIc bctriift, die t«llea« i«ltni sie bei Lcbea des Lelmsmaiiaeif oder inneiw 
balb dem SOsten nach seinem AbtteflMll beüigen, den Landerben auch ganz folgen. Belagen 
*ie aber nicht bei Leben i!r^ Li linTm.tnnei oder innerhalb dem 30sten, so soll den Land- 
erben ihr Gebühi' pro raU tein|K>rU daran folgen und da« übrige den LcbDifolgern bleiben. 
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jacante Mpalatar et onraia ea, quae interim bonis deftmctl aocicseimt, bfr» 
feditatem augent, et perinde babentur, ac si decedeos ea reliqpiaiet» ut coU« 
ex I 22, Weicbb. 24, et hoc etiam constitutionibtu nostris est confiiUMituni« 
Pistoris spricht also gleichfalls nur von Civilfruohten und zwar eines Lehna, 
aber er begründet den für sie aufgestellten Satz durch die hereditas jacens 
und die wenigstens angedeutete Fiction, dafs der Verstorbene bis 7.1 im Drei- 
(sigsten gelebt habe, also durch eine alle Güter des Verstorbenen und alle 
Arten von Fruchten begreifendes Priucip. Er entuimmt endlich dieses Prin- 
cip aus den Rechtsbücheru, die es, s. obea S. 227, uicht rechtfertigen und 
findet et bestätigt in den Constitiitioiieii , deren Bestimmungen jedoch hinp 
lichtlich der Lidiistrial- und NatanlfrQchte ihm widentreben. 

CarpxoTS Worte (P. HI c. 16 def. 8): ''Bt repraesentat hewditaa 
jacent personant defuncti» ut propterea etiam finictus intra tricesimum 
ezij^lnlet defuncto cedant ac postea ad beredet ipnut pertineant"» hetdch- 
Mii entaefaieden den Verttorbenen alt durch die hereditai Tertreten und 
beliehen folgerecht den obigen Satz ausdrücklich auf Früchte überhaupt. 

Auf beide beruft sich dann Horn §41 filr aeine noch umfassendere 
AttitteUuog. Aus dem Satze "hereditat M^praetentat defunctum" flieise: 
"onera ac commoda hereditatis esse eadem, ac si defunctus adhuc in vivis 
esset", und weiter, dafs alle Cirilfrüchte , "quorum dies cessit, durante 
spacio tncesimi heredilati accedant, licet res ipsa, e» gi feudum, oon ad 
beredein, sed alios pertinet successores". 

C. F. Hümmel zieht aus der von ihm, s. oben S. 225, bestimmt 
formulierten Fiction die Anwendung: so geboren alle liinküntle des Ptarrers, 
SO innerhalb des 30stea nach seinem Absterben fallen, nicht ziun Gnaden- 
•ondeni mat verdienten Jahre* 

liauhna Abhandlung von den Lefantoutanngen, in Zepernick Samml. 
IV. 178% seht $.36 fF. aniliihriich auf die TCnchiedenen Arten der Früchte 
ein. Bei den Natural früchten ttütat er $ 4 den Satx, dalt die binnen den 
30aten etntntammdnden den Landerben gehfiren, auf S^. I SS, WdM^. 33, 
S5; bei der Vertheilung der Industrialfrüchte nach dem Verdientsein ge- 
denkt er det dOsten nicht. Bei den Civilfrüchtea scheidet er 7, 8) a. die 
an einem gewitten Tage fälligen , welche nach Const. III 32 der AUodial- 
erbe geniefse, wenn die Verfallzeit noch binnen dem Drei&igsten, oder wie 
die Praxis annehme, binnen wenigen Tagen nach dem Dreifirigiten orfolge, 
Mkmndlungm dtr pMos.-hktw, ML 1864. Mr. 3. T 
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h. die zu allen Stunden fälligen , nach Const. TTI 16 pro rata temporis zwi- 
schen den Laad- und Lehnerheu zxx theilf Tultn Renten, wobei jedoch der 
Trauernionat — dcssea das Gesetz nicht guiicnkt — der Lebenszeit des ver- 
storbenen \ asailen suzurecimea sei. £in durchgreifeodes Princip ist hier 
nicht sichtbar. 

Kind quaest. for. I (ju* 36 schliefst sich au Hora mit folgender Wea<^ 
duDg an : cum «x moribiu Suooum . . defuDCtt» ad SQunini titqiie mere 
fingatur, hocque ooniUtutum lit tum in honorem defuneti-, tum aimul in 
faTorem heredum, qu! cerla bona alüs heredttnis reathnere tcncotnr, 
conteqiicm est* nt intra 30nnim diam omnia In eod«m statu quo tempore 
mortis fiiere numeant, atque ipia boreditas ex fractUraa aliisre aeoeiaionilnis 
aogfatnr. 

Aas den Neiieni, die anf dieser Seite stehen , hdie ick nodi folfcnde 
lierfor. 

Zachariä Lehnr. giebt $216 die natürlichen Früchte dem Land- 
erben, wenn sie wenigstens binnen dem Dreifsigsten eingesammelt worden, 
"wegen der hpkannicn Firtion des s. Rechts, dafs der Verstorbene noch 30 
Tage nach seinem Tode lebe Uber die Industrialfrüchte läfster, §217, 
nach Const. III 32 das Verdientsein cnlscbcuien. Von den CiTÜfrüchten 
§218 gehen die aul einen gewissen Termin betagten nach derselben Const. 
auf den Landerben über, wenn sie binnen dem Dreifsigsten taiiig äiud; die- 
jenigen, bei denen **dic8 cedit singulis momentis" sind nach der Analogie der 
Gomt. m 16 pro rata teniporis lu theüen. Bei diesen letalern gedenkt Z. 
des Dreilsigiten nicht. Die spftiem Heiansgeber (1823) bemerken aber 
Note 3: Lehnsnntiungen, die Tennfige eines auf dem Lehne baikenden Pr^ 
vilegii pereipirt werden, fallen nrar nach dem gemeinen Redite spgleidi an 
den Lebnsüolger, "Mcb dem sfclinicben Reobte jedoch mnfi audi hier der 
Dreilbigste berücksichtigt werden". 

Eichborn D. Priv R. lehrt §363 au Note g: Ton den nodi ni^e> 
trennten Früchten gehörten dem Landerben die Natural fr üchte nach dem 
alten D. Recht, sofern sie innerhalb 30 Tage nach dem Tode des Vasallen 
pereipirt werden konnten. Eben so Schütz «liss. p. 35 und Ort lo ff Grund» 
rifs des T. Priv R. 1328 S. 379: wo der Ss[>. fzjlt, grhöreu alle Früchte, 
welche wetuastens bis zum Dreifsigsten . . getrennt wurden, ganz unbedingt 
tu dem Ailodium. Alle Dreie berulen sich auf Ssp. 1 22, lU 15. 
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C urtius agk (dte Ausg.) im % 899 dlgemein: bei der separatio feudi 
ab allodio, oder wenn der Verstorbene den Nie«braucb eines Grundstücks 
gehabt , wird die Tbeiluiig der fr. mere naturales und der fr. civiles mit 
Berücksicbliguug des l^reifsigsten bewirkt. Der § 922 Note b bestätigt die» 
und fügt hinzu, dafe die IndustrinlfnlohtP fVen Lnnflerbcn zufallen, sofern 
Doch bei des Erblassers Lebzeiten die meiste Arlicit dabei v nii htrt worden. 
In der 4ten Ausgabe wird (nach Eniroioghaus Ö. 7j4 Nr, 45^ bezweifelt, ob 
der Dreifäigste bei iNaturaiirüchten in Betracht komme, da Const. III 32 
dessen bei ihnen nicht erwähne. 

Pinder F^t R. endlick stellt im § 373 den Sets vonn : bei der Aus- 
«■Müdeifelning wegen der Nutzungen in Sterbefshr des VtssUen werde sn* 
gpnonunen, dals dessen Bcsits noeb 30 Tage nach seinem Tode galanert. 
Danach rechnet er in den iblgenden anm AUode sowoU die tot dem 
dOsien eingoanmelien natürlichen Mehte, als auch die LidostiidfrOchte, 
für welche die Arbeit vor dem dOsten ^IsteDthells gethao ist, und sämrat* 
liebe vor dem Dreifsigsten fällig gewordene Civilfrüchte. In gleicher Weise 
ISOit das Gothaische Lehnsmandat vom J. 1800, Nr. 145, bei allen Arten 
der Lcboafirüchte den Dreifsi^rten statt des Todestages des Vasallen 
eintreten. 

Die Eulwickeiung dieser ersten Ansiebt nimmt also folgenden Gang. 
Die kursächsiscbe Gesetzgebung setzt bei der separaiiu feudi ab allodio zu 
Gunsten des Lancierben den Dreifsigsten statt des Todestages nur für eine 
gewisse Art der Civilfrüchte fest, C. III 32, dagegen nicht für die natürli« 
cfaen Fr&ohte, filr die IndustriaUrnefate und üBr eine andre Art von Civil* 
frnehten» C. III 16, deren nChere bestrittene Sdiddung ron jener Art hier 
bd Seite gdasscm werden darf« Die Doktrin findet üi der Bestimmung der 
C. HI 32 nur die Anerkennung eines allgemeinen ans dem S^* abiuldten- 
den Prmdps, Uf&t aber dessen weitere Anwendung in verschiedenen Stufen 
eintreten. Pistoris, Carpzov, Hoftt, Hommel, Kind, Finder unterwerfen 
ihm folgerecht sämmtliche Arten von Früchten ; Lauhn und Curtius be- 
ziehen das Princip nicht auf die Industrlalfruchte, ZachariS auiserdem nicht 
auf die in III 16 gedachten Civilfrüchte, £icbhom und auch wohl Ortlo£f 
wenden es nur auf die Naturaifrüchte an. 

B. Eine andre Auffassung waltet im herzoglichen Sachsen oder 
Thünogen. 

Y2 
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Sie tritt zunächst hei Co 1er, Declsiones Germaniae, zuletzt Lips. 
1631, Dec. 2S6 n. 129 (T. berror. Er beruft sich gegen die Folgerung, 
dafs die hcreditas jaccns den Verstorbenen repräsentiere, mithin die bis »um 
Dreifsigsten fälligeu Früchte den Erhea des Verstorheoea gehühreo, auf dea 
Ssp. III 76 § 5, wonach die GutsgeftUe nur dann an die Erben desNatnuigK 
bereebtigten gedeihen, wenn dieser adber noch die Fälligkeit criebt bau 

Ibm folgt C. P. Richter Deeiaionet, mietet 1689, P. I d. 56, 
(Bmmingbaas 751*). Br fögt der Angabe der Beatimarangen der ConatfUi« 
tiooen biina: "in partibos Tero Thuringiae aemper oontrarinm pro agnatiiy 
non attmta Sax. Const. pronandatiini eiee tcetatur Coler. dec.** und fuhrt 
aus einer nach Burg ergangnen Sentenz des Leipa. Schöflenstuhls von 1640 
an: *'Obwol ntm etlidier Rechtslehrer Meinung nach nicht allein diejenigen 
Zinsen . . so nach dem Todesfall dea Lehnamanns binnen dem 30«ten fiülig, 
die Landerben vor sich allein, sondern auch derselben, welche allererst 
nach Verfliefsung des 30sten betagt worden, sie und die Lehnfolger ztigleicb, 
^fdnrh pro rata temporis sich anzumafsen berechtigt: dennoch aber, drj nach 
gemeinem Sachs. Rechte alle unbetagten Gefälle an Zuim-d etc. den Lebn- 
erben allein zukommen, so sind die Lauderben davon etwas zu fordern nicht 
befugt, es wäre dcun, dafs die Sachs. Const. hei Euch . . eingeführt". 

Auf beide und auf A. Beier ad Schulz synops. instit. iroper. L. II. 
1. 1 p* S4S beruft aich ein im J. 1760 nach Weimar ergangene« Urteil der 
ISrftirter Facnität (Schorch resp. 19, Bmmingliaua 752*), wonach dieBrhen 
der Inhaberin einea dotaUUi Ci^rilfrÖcbte nur empfangen , wenn aie bei Leb* 
leiten der Wittwe fidlig geworden, und wonach der Termin bia lum Mee^ 
mut den Brlien eben «o wenig ala die Conat. III 16 frommen Itann, Dcaua 
nach beiden werde im Füratliehen Sacliaen in dieaeoa Punkte nbbt 
g^iprochen. 

Mach diesen Vorgängern lehrt auch Müller prompt, s. v. Tricettmoa: 
"ccnsus alüque reditus jure Saxonico ducali ad beredet eo demum casu 

traosmittuntnr, quo eonim vivo fructuario venit, tricesimi nulla ratio habe- 
tur", und Hellfeld Eiern, jtir. feud. p. 475: "reditus annni f>tc. si dies vivo 
adhuc Tns'illn . . cessit, heredibus allodialibus sunt relinrjui ndi, si die« inira 
30mua] (vei serius) cessit, in Thuriugia ducali ad successores feudalea 
pertinent". 
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SchBelUicIi fiilut nocli ein neaerea Erk, der Regierung in Weimar 
V. J. 1845 (bei Emmiogbaus S. 66(^) ans. Die Bestimonuigen des Sap. seien 
in den landen der Albertinischen Linie so aufgefa&t wordeni da6 bia 
zum dOsteo der Erblasser als lebend zu betrachten, daher bis dabin die 
Wirthschaf^ noch für Recbnuog des Nachlasses fortzufuhren und insbesondre 
die innerhalb des 30steD gewonnenen Früchte Ton r^achlafsgegenständcn der 
Verlassenschaft anwachsen. Abweichend davon habe in den Herzoglich 
S. Landen die Praxis dem trice^imus im Ganzen nur für die Ausübung 
der durch den Erbfall eingetretenen Rechte, nicht für den Eintritt selbst 
eine aulschiebende Wirkung beigelegt, demnach den Fruchterwerb auch 
innerhalb des 30sten demjenigen zugesprochen, welchem der Nutzniefs nach 
eingetretenem Erbtail gebührt. 

Diese zweite Auffassung ist allerdinga för die nach gemeinem Recbt 
begründete zu aditen. Das Hinauaschiel)en der Tbeilung und der Ausant- 
wortung der uicbt dem Erben zn&llenden Stüde an die Bereebtigten tbut 
ihrem Erweri>e des Rechts zur Zeit des Todea keinen Eintrag , vgl. oben 
S. 227, wie seibat die Conat. III 33, oben S. 828, blnsicbtlicb der der 
Wittwe gebührenden Stfieke anerkennt. Der natürlidien Folge, daia den 
Berechtigten auch die Früchte zufallen, treten, insofern nicht das ''Verdwnt- 
sein" einwirkt, die mittelalterlichen Quellen des Sächsischen Rechts nirgends 
entgegen. Sap. III 76 § 5 läfst den Todestag selber über das Schicksal 
der Nutzungen entscheiden. 1 2*2 ^ 3 über dasMustheil widerspricht deoo, wie 
«ich unten 8.258 ergeben wird, nicht. Eben so weni» entscheidet die Regel 
ni 15 daCs der Erbe nach dem 30sten , uüt» r liem Nachtheil des Ge- 
wL'ddes uud der Bufse, die Gerade u. s. w. herausgeben soll, über den 
Umfang seiner Leistung. Grundsätzlich gebühren also die zwischen den 
Tod und den Drcifsigstcn fallenden Früchte tlemjenigen, welchem m dieser 
Zeit das fruchttragende Gut selber zu einem , an sich die Nutzung einschlle- 
(senden Rechte zusteht. Die Heileitung jener ersten Aufbssmig ana den 
Vorslellungen einer hatAUu faeent, welche den Veratorbenen vertrete, 
md dea Forllebena dea Verstorbenen bis zum Dreißigsten zerfidlt mit diesen 
Fictionen selber. Auch Kinda Argument, oben S. 350, dals die 30 Tage 
ZOT beaonderen Beg&natignng dea Erben gereichen, und dals deahalb ihm 
die Frficbte dea gesammten Nachlasses, auch der ihm nicht angefidlenen 
Stucke, zttittbill%ett, ist weder in aebem Grande, noch in der Folgerung 
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haltbar. WeoD endlich Horn noch geltend macht» dais wer die orura trage 
auch die commoda haben müsse, so ist aus dieser Gemeinschaft zwischen 
Lust lind La'^t hier nur zu lolgern , dafs falls aus der Erbschaft eine Ver- 
wendung für ein solches Vermögen sstück oder dessen Friichte gemacht, 
z. B. ein Lehugcbaude vor dem 308ten repariert ist, derjenige der das Gut 
und zwar nach dem Obigen mit den Früchten der Zwischenzeit nimmt, jene 
Ausgabeu der £rb&chali zu ersetzen bat, vgl. Emmiugbaus S. 752, 753. 

Hienach nehme ich auch nidit mit Binder $ 448 an, dafr Ritterpferdb- 
gelder und andre fißentliche Latten erat Tom dOaten an anf den Ldkoliirfger 
tun deawillen dberiehen, weil, IIS. 105, jeder Vaaall aie fiir aeine Beaila- 
seit SU tragen habe; ae werden vielraefar achon vom Anfall dee Lebai an 
dem Lehnsfolger snnibiUigen adn. 

Somit iat m. E. überhaupt die BeMimiMing dea CoasL I1I32 eng xn 
deuten und weder auf andre Vennfigenaobjecte und andre Frfidite, noch 
auf andre Landesgebiete, in denen die sächsischen Constitutionen nacht 
gelten, auszudehnen. Das genze streitige Princip thtt beim Lehn am wirk- 
aarosten hervor und ist hier am häußgsten eröxiert worden. Doch leidet e» 
ja weitere Anwendung auf andres Gut, welches dem Erben von andern Be- 
rechtigt i^n am Dreifäigsten abverlangt wird. Folgende Fälle sind vornem- 
lieh von der Gesetzgebung und Juriaprudenz in Betracht gezogen worden. 

t. Bei VermSohtnisscn ist zunächst unbestritten, dafs der Erbe 
dem Legatar alle nach dem ÜUsten erhobenen Früchte und Nutzungen der 
vermacbleu Sache zu eratatten , so wie von dieser Zeit an die vermachten 
Gek^nanta m Teninsen hat, sollte der Erbe gjleidi nicht im Verzuge, auch 
am dOsten nicht im Besitz der Erbschaft oder der legierten Sache gewesen 
sein ('). Besonder» aber fragt es sich nm die bis vom 30slen fiJlenden 
Zinsen und Nutinngen. IBer erkennt die Conat III 13 die auf den leerten 
Grundstücken "siv Zeit dee Testetom Abaterben" noch stehenden Früchte 
dem Legater zu. Nach der Dedsio 13 t. J. 1746 dagegen verbleiben dem 
Erben diese Zinsen und Nutzungen, selbst wenn die Sache in des Legatars 
HAnden, oder daa Capital bei demselben steht (^), Haubold Sd45a.£. 

(') Bauer, die Dedfioneo v. J. 1746, I S. 137, Ilaubold § 27t), Curtius § 782 za Note 
h und L Jenaer Urteil bei Emmiiigliaiis 669. Über die Anwendung auf PideieoanniMe 
«bd. 664. 

(<) V^. die Lacratiir bei Uaubold § 346 Note a ood Cnrtiiu *. «. 0. 
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vereiaigt beide Vorschriften durch die Voraussetzung, dafs in der Const. III 1 3 
unter der Zeit des "Ablebens des Testatoi-?" i^leichfalls erst der 30ste nach 
Uem Abieben zn verstehen sei. ScbwerlicJa wird noan jedoch diese Dpntung 
in die Constitution seiber ijinemtragen dürfen; es liegt in der Decisioa 
eben eine Änderung cies Rechts kraft des mächtigen Einflusses der vicler- 
wähnten Fiction vor, oder, wie Bauer a. a. Ü. S. 138 sich ausdrückt: weil 
nach Sächsischen Rechten der Erblasser 30 Tage lang noch für lebend er- 
•cfatet wird, so ist es, ymm die DeciahMi vom SOaten an dem Legatar' di« 
Hatsnogen and^et, eben so viel, ala wenn «ie ihm colcbe vom Todestage 
aa geeignet bStte. Dem GnmdaalB der DedaiOD £b]gt aveii för Sacbieii- 
Weinaar Sachae S« 443, wonach die Nntrangen der Legate dem Legatar 
erst vom Dreilstgstai ab angdiAren , nidit aber daa (rfien & 353 ange&hrte 
BrkenntnUa V. J. 1845. 

Andrerseits kommen doch dem Legpitar auch nach der Decision die 
nach dem Dreifsigsten erhobenen Industriaifrüchte , ohne Rücksicht aof den 
Gmndsats des Veidientaein» dnrch den Erblasser, an Gote, a* Bauer a. a. O* 
i^. 143. 

Auf dem Einflufs jener Fiction beruhen gleichfalls die Aussprüche in 
den drei nächsten Fällen. 

•2. Ein Jenaer Gutachten v.J. 1691, EmDiingbaus bö9, billitit, wpnn 
der Mann seiner Frau die Einkünfte seines Gutes geschenkt hat, dt i W iitwe 
auch noch die innerhalb des Dreifsigsteu iaüxgeu Einicünlte zu: nam ilii re- 
ditus hereditati jacenti accensentur. 

3. Finder § 414 liArt, dala die ffinaehlnng «jaer versprochenen 
Mitgift, um dagegen eine Leibaocht ans dem Lehn au empfangen, mit 
Zinsen erst vom 30aten nach dem Tode des Bfannes ab seitens der Wittwe 
erfolge, vg|. dort H S. 97 und Zaoharii % 216. 

4. Daa OAG. von Jena (Bmminghaua & 6id) entscheidet 1844, daft 
Brbegelder erst 30 Tage oach dem Ableben des Erblassers gefordert, 
und mithin Zinse n daron auch erst toq da ab zugesprochen werden können. 
Für einen solchen Fall hatte schon Hufeland, Beiträge zur Berichtigung etc. 
St. 5 S. 68 im J. 1802 ausgeführt: der tricetimiu könne dem Zahler der 
Erbegelder nicht frommen; das Recht auf dieselben sei schon früher da, 
mir die Ausübung werde verschoben; die Einforderung der Zinsen seit rlern 
Tode die ordeullicherweise postnumerando zu zahlen, störe die Kuhe des 
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Sterbhauses nicht; ea trete die Aoalo^ie lei INoy. 115 c. 5 ein: nuUo prae- 
judiciü actoribus ex hoc intervallo circa leiuporalem praescnpiiotK in, aul la 
alia quacunque legitiina allegatiooe peuitus geiieraudo. Dieser Meiauog 
lut licfa audh ein Welmandiei Brk. t€o 1845 mA swir nit Hecht, t, oben 
S. 353, angescUoMen. 

5. HiMicbilich der cm^irmia ii t Oberhaupt unter den sächdacben 
Juristen streitig, ob die Pflicht nur Venimung gleich mit dem Moment der 
CoUationsplUcbt oder erst in Folge einer durch Intevpdlation sn bewiricen* 
den mora eintrete , s. Curtiua § 934 Note pp. Unter der erstero Annahme 
ist dann von dem App.-Ger. lu Dieeden in den J. 1821, 1823, 1835, kraft 
obiger Fiction auf Zinsen des herauinuahlenden conferendi vom Ablauf 
des 30sten erkannt worden, s. t. Langenn u. Kori Erürt. II Abb. 20 S. 218. 

Für alle gccen den Erben und die Erbschaft i.u erhebenden Anspi-üche 
läuit die bis dahin gehemmte Verjährung mit dem Ausg^ge des DreÜsig* 
sten, 8. oben S. 219. 

Das Jütsche Loy I 23 bestimmt über die Dauer dieser Ansprüche und 
derjenigen des Erben seliger folgendes. Wer Erbe oder Schuld nach eines 
Mannee Tode fordeni will, komme selber oder sein Bote am DieÜsigsteo, 
wenn er innerhalb der'*b^gd'' (d. i. wohl Kirchspiel) ist, oder am niehsten 
Gerichtstage nachher j ist er auiseriialb der "b^d*, in 6 Wochen; ist er 
aubethalb Landes, in Jahr und Tag. Ist er in kflniglichem Dienst, so 
fordere tx nach seiner Rfidkkdbr Erbe oder Sdkuld imierfaalb der dritten,/!inl 
d«i. Fünfte ('). 

£ine besondere Betrachumg fordert nodi 

E. Das HiuUieil oder die Hofspeüe. 
Der Ssp. I 22 5 3, Nr. 24, bestimmt: nach dem Dreifsigsten soll die 
Witiwe mit dem Erben "musdelen alle hovcde spise" d. h. also: die "hovede 
spise" in der Weise theilen , wie es mit dem "mus" geschieht. 1 24 § 2 so- 
dann rechnet zu dem musdel: Mastschweine und alle "gehoTCt spise". 
Nach III 74 endlich bekommt die ge&chiedene i'rau Gerade und Mustheil. 
Hicnadi bildet die "hovede spise** einen und zwar hauptsficbllchen Bestand- 

(') Ob unter drei Föoftcn 15 Tage oder 3 Wochen oder 6 Wochen lu verstehen, ist 
•trtitig, vgl. RoteaTiage zu I '23 S. 51 N. 7, S. 497 uaU Berck S. 9ä, Esourdi Erbrecht 
in ScUciwig SU AaB. iSU S.»3 Kala X 
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thcil <les Musth^ils. "Mus", "irmos* ist überbaupt Speise die ho- 
rp<\e spise ist die auf den Höfen, nach T 'S'? 3, T 24 ^ '2 Hie "in ie\vc!keme 
boTC ir« mannes" vorräthige Speise. Daher auch die Form hofspeiz in 
Nr. 25-27. Die obersächsische Lesung 'boubete sp.", das wäre Haupt« 
speise, ist aus dem Mifsverständnifs des Niedersäcbsischeu , wo hovet ja 
auch Haupt beifst, erwachsen. Die lateiiusche Vulgata übersetzt dotnestica 
cÜMvji, £p pnluMiitaria el capililift dbiria, Li poliiMirttri« et «lia co- 

XDsSuOlllSa 

Dm Halle-IfeuiiMiikter Redit roa 1935, Nr. 65, «Ito eine dem Stp. 
{leichscitige eus der Kedilmvcliaft •tanraende Qnelle Mgt: "omiiia 
ipeetantia td cibttia, quod didtor utuleil'' md liUligl '*tricetimo pereeto* 
die Hdfte den Erbe, die Hdfte der (an die Wittvre fallenden) Gerade m. 
Hier wird also die im Ssp. nicht besonder« benannte Quote der Tbeilung 
angegeben, eben so im Weichbüde mit den verwandten Quellen, Nr. 49— 5J , 
und in der Const. III 36. 

Diese und andere spätere Normen zählen anrh genauer als der Ssp. 
dif» Bestandtheile des Mustbeils oder der Hof?pcise auf. Ich verweise im 
Allgemeinen anf das "Stuck vom Mustbeil (Ilomejer Kechtsbiicher S. 9), 
auf die Const. III 34 — 36, auf die Literatur bei Haubold §405, auf Hoff- 
mann von der Gerade, Frankfurt 1733, 4, I 57 ff., II 438, 439, und heb« 
nur folgendes hervor. Die altmärkiscbe Glosse zu Ssp. I 22 , weicher sich 
die neumärkische LebnsconstituUon Tf« 1724 §20 anseUieist, rechnet zum 
Muttbeil: alle gedodet n. gesolteo edder gedroget vleidi, darlo mesle- 
ichwyne dj nppe den baren Üggen, n, darU» allerleje mnlakonie als arwt" 
ten Ijnsen ete. o. ok alle ander bro&ome, ntbetebdden dat tatkome oft it 
M> an der ^dt ij, dartn bmt u* gedrenke* Has GflrÜtier Recht mit tct» 
wandten Oodleo, s. Nr. 48 (t., apncbt dagegen alle» Kom, Bier, Wein, 
Fleiich dem Erbe sn, ao dal«, wenn das WeiebbUd C. 58 und das Naum« 
biBger Becht, Nr. 49, 50, nun docb hinzufügen: "sunder die musteil die 
nympt die frouwe halb, u. des mannes erbe halb", hienach für das Mustheil 
nur etwa Mastschweine und Brot übrig blieben. An einer andern Stelle 
A. 24 scheidft das Weichbild Nr. 51 so: befindet sich die Holspeise auf der 
Wittwe Leibzucbt, so nimmt sie das halbe Mustheil nach dem 30stcn von 
allerhand Speise, deren ludu in des Mauues Weren zu einem Jahre bedarf, 

(') Schadler B. Wb. II 635, W. Müller u. Zarnein Wk U, S. 24a ^ 
Mhanähmgett ätr philot. - hittmr. Kl, 1864. Nr. 3. Z 
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(vgl. die Aufzählung in fl^r Glosse dayu). Gehört die Stelle, worin "dJt 
ding beatirft", nicht ztir Leibztirht, so nimmt die Wittwe davon nur, was 
sie essen und trinken mag, so lauge sie das Kecht bat in der Gewere zu 
sitzen. Vgl. die lat. Glosse zu Ssp. I 22. Die Gewohnheit jedoch und die 
Coust. III 36 blieben bei der laadrechllicben Beslimniung. 

Dieser besondre Vermögeuscomplex besteht mitbin aus Gegenständen, 
die nicbt eineii Monat ling in dem aonrtisen Zartmde der RuIm verbleiben 
können, sondeni nur Venedurnng an wdcher die Wittwe Tfaeil nimmt die- 
nen, die femer am SddoMe des Drdlsigtten au einer betümmten Quote Ton 
ibr mit den Brben getbeflt werden sollen. Sie sittt also binrichtiÜdi des 
Mnstheüs wibrend jener Zelt mit den Erben auf Gedeib und Verlost, sie 
bekommt nur ibren Theil von dem was "overblift" I 22 ^3, oder, wie das 
Goihaische Recht, INr. 145, es ausdrückt: was innerhalb 30 Tagen in der 
gemeinen Wirthschaft verbraucht wird, geht von dem Mustheil ab. Die 
Frage, ob die von diesem besondern Complex in der Zwischenzeit fallenden 
Früchte den Erben oder aber der Wittwe gebühren , erledigt sich hier that- 
sSchlich weil das Mustheil keine Früchte bringt, rechtlich weil dieselben 
unter 1 lj le Fdi ieien vertheilt werden müfsten. 

iiiue andre Frage ist es aijer, ob von den Früchten des Gutes, die 
Sfarer Art nach zum Mustheil gelifiren , diejenigen , welche beim Tode des 
Humes noch auf dem Felde waren, vor dem 30sten aber etogebra^t wur- 
den, mit in die Theilnng kommen. 0ie latetniscbe Glosse zu 1 93 Note d 
bejaht sie in folgender Art; "seges «gpfi beredltatem sequitur neque Ulam 
mulier accipit, nisi forte tarn diu in bonis mariti commoretur, ut inteiun 
borreis importetur, Id enim n fieret, illa qnoque comestibilinm jure cen- 
serentur, quantumvis tempore mortis mariti sni adhoc In agiris fuissent. Et 
bujus rei ratio est, quod res tunc venit ad cum casum, a quo incipere po- 
tuit**« Eben so Coler, P. I dec. 60 nr. 69 sq. : "cum hereditas isto tem- 
pore adhuc pro iarente, fpjae defunctum repraesentat, habeatur: adeoqtie 
fructus ad penum pcrtinentes ari^oant c iiiaiia, pptinde ac si vivente marito 
illati fuerint". Dagegen rcspon<lierten die Leipziger Schöffen (s. die Zobel- 
sche Ausgabe des Ssp. von 1582, "von Vieh und Getraide" Bl. 535), na- 
mentlich iu Bezug aut Hopfen, der bei Lebtage des Erblassers noch nicht 
abgenommen, auf Wein, der noch nicht in den Keller geschickt gewesen 
etc. , dals die Wittwe ketnea Tbeil dann habe« Dem stimmla mk die 
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Const. TU 3i Ni . 130 flahin bei: wann Wein, Korn oder andris, sn zu 
Miiistlieil gehöret, bei des Mannes Leben noch auf (icm Felde gestanden, 
und doch folgends innerhalb dem drejfsigsten ein kommen, solches gehöret 
denen Erben allein , und hat «ich die Frau daran keines Mu(stbeils auzuma- 
üea. Auch Horn §46 entscheidet sich hiefur, denn obwohl jene Fiction 
imd dk Thdluhme der ¥Pltti*e m Mm Abginge dagegen spreche, so nueht 
d«r Text de« Sip. 1 22 § 3 '*oder mr lie ee hedde Üanen «inea geweren* 
doch eine Auanihme. Dabin gidit «idi Htubold« Aiudnick fSr Mnttheil 
<$4<tö): **T]ctiiAlieD, welche rar Zeil des AUebeoa deiBhemappet • • . iw> 
rSthig geireten". Die fnaaa hat denn de» Sets der Cooatitotion HI 34 noch 
auf das Zlnskom, wdches innerhalb des 3üsten fällig aber noch nicht eingie- 
hracht worden, und auf das zur Zeit des Todes ansgeUehene Getraide» weO 
es nicht in den Geweren des Verstorbnen gewesen, ausgedehnt, s. CarpioT 
P. in C. 34 def. 6, die Magdeb. Pol.-0. c. 44 $ 56 (bei Hoffinann II 439) 
und Schröter I 387 N. k. 

Mir erscheint es priucipiell richtig, mit Goler etc. (He obige Frage 
zu bejahen, wenn auch nicht aus seinem Grunde, dem fingierten Forlleben 
des Verstorbenen. Für entscheidend halte ich dagegen, dafs nur th^ beim 
Dreifsigsten übrig gebliebene halb an die Wittwe fällt, nicht der Bestand 
des Mustheils zur Zeit des Todes, dafs mithin nicht das vergängliche ein- 
seine StOck, sondern das bleibende Ganse in Betracht kommt Gegen Horn 
ist SU erwägen, dals In dem Satae des Ssp. das Gewicht nicht auf dem **hadde", 
smidem auf dem^oder am « . • hinoen einen geweren** niht; es soll gleidi 
gellen, oh die Speise gerade auf einem Hofe des YerstoiheBen, oder sonst 
trg^dwo in seinem Beiitae sich befindet. In diesem Sinne Ulst sich audi 
die Too Curtius $ 899 ra Note g gewShIte Faüwig deuten : was die Wittwe 
ehedem an Gerade, Morgengabe und Mu^eil an erhalten hatte, ward nach 
dem am 30stcn vorhandenen Betrage bestimmt. 

Der Umstand, daCs die Wittwe das Mnstheil mit den Erben theilt, 
begründet die Vorschrift der Const. III 33, Nr. 129, wonach sie nach dem 
Di-eifsigsten zwar ihre Gerade, Morgengabe, Leibzucht ohne Zutbun der 
Erben nehmen kann , oben S. 238, aber des Mustheils ohne deren Vor- 
wiasen sich nicht anmaiscn soll. 

Schon die Const, III 34 bescliiankt den Anspruch der VViiiwe, ohne 
Stütze des Ssp. , auf die Rittersfrauen, Tg^. Hofimann I 57, 109. In 

Z2 
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neueru Zeiten wurde diesen dafür meist eine Summe Geldes ausgesetzt, Hau- 
bold 5 405 Note i. Das Erbrecht des K. Sachsen und der meisten Thü- 
ringischen Staaten seit 1829 bat das M ustheil völlig beseitigt, 9. Curtius 
§ 862, 863, Heimbach § 330 N. 6. lu Li?- uud Estblaod ist es , wiewohl 
die dortigen Rechtsbücher seiner erw&hnen, wohl nie kbtndig geworden, 
T. Bonge F^tKcht 236, 364 Note q. Seine ohnebia xwei&Uufte Gel- 
tung in eioxelnen Gebieten von Sehleeien, Wenliel Pror.-R. 1839 S. 50, 
63, 366, 387, iet durch das GcMts vom 11. Juli 1845 jedenfalls mit aufge- 
hoben* Danach durfte oberbaupt die ptactkcbe Bedeutung des batituts 
erloschen sein. 

Es bandelt sirh ntm norh mn den Einfltifs des Römischen Rechts und 
der neuem Reicbsgesetze aui die nach dem Dreilsigsten eintretenden Fol- 
gen. Er zeigt sieb in den Instituten des bcncJicU inventarii , der Testa- 
mentseröffoung und der BeTormundung der minderjährigen Erben. 

F. Das h*iuftetum inv*nt»rtL 

Auch nach dem Eindringen des fremden Kechtä erhielt sieb mehrfiush 
der Sata, dafs der Brbe der Wohlthat des Inventars nicht bedfirfe, um 
gegen die Haftung ftlr die Schulden des Erblassers mit eignen llllttehi ge- 
scbfitst in sein, s. i&r das sCchsische Recht oben S. S3t mid die Deciaio 
57. Dennoch rlumfie die slehsisdie Jurtsprudena ein, dais die Anfertigung 
<les Inventars dem Erben ander?veitige Vorthefle geiiihre, welche u. a. Cur- 
tius $915 Note 8 aufzählt. 

Hinsichtlich der Zeit aber der Anfertigung nahm die ältere Lehre, 
S* Horn $39 an, sie müsse innerhalb des 30sten erfolgen. So Zobels 
glossa lat. zu Bsp. I 22 Note a: "iDventarium confici debet intra 30 et non 
postea", femer ein Leipziger ürtheil, bei Horn a. a. O. : So Ihr in dem 
30sten keine Fundzettel oder Inventar nit habt machen lassen, so mögt Ihr 
auch noch zur Zeit und förder kemes machen lassen. Coler Pr. E. P. 2 
c. 3 Nr. 389 scheint gleicher Meinung zu sein. Sie hat auch in gesetzliche 
Bestimmungen Eingang gefunden. Die luveutur äoil nach der Nemuärk. 
PO. V. 1540 Nr, 114 bald nach dem Begräbnifs, nach der Constit. Job. 
Geo^ V. 1574 Nr. 115 alsbald nadi dem Ableben, nach dem Stadtredit 
von LGbben Nr. 71 gleich erfolgen. Die Neumirk. KGO. von 1700, 
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Nr. 121, die Const. v. 1718, Nr. 1*22, verlangen die Auti ii hturifi; bianen 
vier Wochen nach dem Tode, (li> Golhaischea Gesetze, Nr. 144, vor dem 
«M^fiteu, weoQ unmündige Erben concunieren. 

Andrerseits führte Horn a. a. Ü. aus: Zobels Glosse verwechsle un- 
sern Dreilsigstea mit den davoa ganz Terschiedeoen Tagen der 1. ün. Cod. 
VI 30; die loTentarfaierung sei, oamentUeli bd polken BriieduifteD , nicht 
ohne bedeateade Störung im Sterbhaoie tlmiilidi, Mier erfolge ne raeh 
der Fmtii nur unter idjerordentUchen Umatflnden vor dem SQuen. Die* 
•er gewüs richtigem Ansicht folgen lueh u. a. Stein LüImgIi. R. II 448, di« 
Praxi» knt ScbriM«r383: *'nacli veiÜiMsenen 30 Tagen pflegen die Si^ 
abgenommen imd mit der InTentnr begtmnen »i werden" und Curliua $ 914 
N.dimdes die Entsieglung und Inventarisirung geschieht erst nach dem 
308ten. Nicht minder wird sie in einer Reihe gesetzlicher Voi srhrifien ge- 
billigt, namentlich ira Culmischen Recht, Nr. 66*, in der Magdeb. Proz.O. 
c. 43§11 (nach Sclirötfr 383), in den Statuten von Seidenberg, Nr. 69, 
Altenburg, Nr. 93, Gotha, Nr. 86, Ohrdruf, Nr. 87, in dem Pfälzischen 
Landrecht, Nr. 168, und in der Baireuther Pol.O. von 1746, Nr. l53. Den 
heutigen Gebrauch bezeugt auch die obige Mittheilung aus der Schweiz 
Seite 238. 

Dem gemeinen Recht nahei i sich dagegen das Siebenbürger Statut, 
vreuu es an einer Stelle, Nr. 138, den überlebenden Ehemann verpflichtet, 
im näeheten ersten oder andern Monat nach der Frauen Abschied, tin Inven- 
tar oder Fundiettel beschreiben an lassen, an einer andern Sidle, Nr. 140, 
ala die gewShnUche Zeit der Inventarisierang 30 Tage, nadidem der Eib- 
nehmer in den Brb&U getreten, ang|d>t* Das Hamburger Statut von 1603 
bat wesentlidi die römischen VorscbriAen angenommen, s. Baumeister 
n 378 ff. 

G. Die Testamentseröftnung. 

Aus der Nov. 115 C. 5 lä&t sich folgern , dafs ein letzter Wille nicht 

innerhalb des TioremJial eröffnet und bel<annt gcmacbt werden so!lf : die 
Vorladung der Erben und Verwandten ist doch ohne ^türun^ ier J rauer 
nicht möglich. Nach dieser ratio lehrt dann Horn § 3S nntcr Brrufung auf 
Wesenbeck und Dauth, dais hei uns, wo die Sterbhausruhe 30 läge wahre. 
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mit Eröffnung des letzten Willens bis zum 3üstcn zu wartea sei. So ist 
denn auch gar häufig verordaet worden. 

Kadi der Tjroler LO. m 1536 (Nr. 156) wU der ktetwillig be- 
dachte, nachdem ibm wuvw durch die Obrigkeit oder die Blutifreaadaeliaft 
der Tag verkündigt worden, am Dfeifaigiten vor der ObrigjLeit den Ver- 
rnndten dea VerstiMrbenen den letiten Willen erdfinen. Die aplteren Re> 
dactiooen, 158*, treffen noch Voraorge Sär den Fall, wenn die Veikündi- 
gping verzögert wird , oder der Bedachte nicht im Lande i«t. Die der Ty* 
roler Ordnung nachgebildete Henneber ger LO. von 1539, N. 152, glebt 
ähnliche Bestimmungen für die beiden Fälle, dafs <)ie Obrigkeit und dafs der 
Bedachte den letzten Willen in Händen hat. Auch die Landgerichtaordnung 
Ferdinands I für Österreich, Nr. 161, welche die Verkündigung an die 
£rben am Dreifsigsten gebietet, ist hiehcr zu ziehen. 

Nach Kurf. Georgs Constitutionen, Nr. 117, sollte die Vollstreckung 
d^ Testaments Ausgangs der 4 Wochen erfolgen. — Das Lübsche Recht 
B. II Tit. 1 Art. 11 bcstiinnit, dais alle Testamente durch die Testamenta- 
rien binnen Monatsfrist gerichtlich producirt und verlesen werden sollen. 
Nach Pauli Abbdl. III 344 liftigt diese Friat mit dem Dreifidg^ten Enaammen 
und wird sie foitwfihrend strenge in Obadit genommen* Das K. SScb- 
aiackelilandatT.J. 1836 $5 verordnet, dafs gerichtlich niedergelegte Te> 
ftamente es officio regelma&ig nadi Vecflnfr von 30 Tagen a moru Uüatorii 
an erdfinen sind, Tgl. Curtina $ 831 N. a, $ 833 N. d. — £ben ao daa neue 
bfirgerl. Getetib. $2327. — Auch em Altenburgiaches Gesetz J* 
1837 lafst die amtliche Sröflhwig erst nach dem Dreifingsten xu, Heste 
Huidb. § 181 S. 133. 

Innerhalb Westfalens hält die Sitte an der Beobachtung des Drei- 
fsigsten auch in diesem Stücke fest. In der GcgcnH Ton Brakel, schreibt 
Hr. Pfarrer Koch, bleibt bis 7un\ 3()stcn alles im alten Gange, "es gilt als 
rin arger Verstofs gegen die den Ehern schuldige Pietäl, wenn ein Erbe da- 
ran denken wollte, vor dem 3UsU-n da» Testament zu ciutlnen, oder acdre 
Veränderungen eintreten zu lassen". Und aus Delbrück zwischen Paderborn 
und Rietberg, Hr. Ffarrkaplan Richter: "die Sitte, bis zum GOsteu im 
Hau^e alles im alten Gange zu lassen, bat sich erhalten. Die Testamente 
werden nidit eher erdÜßnet, andi nach dem Preoia. Landrechte (*); Ver- 

(*) Es gesUUet §§ 213 ff. I 12 dea BethdUgtea, gleidi nach den bekannt gewordenen 
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kiufe der ITacUassenschaft finden nicbt eher statt , eben so ontor den näch- 
sten Verwandten keine Hochseiten« Etwaige Ubenchrdtungeii werden aU 
Rohheiten gerügt". 

Eine solche Verschiebung der Testamentseröffnung zieht eine gleiche 
Aussetzung der Delation und somit, wie nach Mevius Comm. ad II, 2 a. 27 
§6*2 sq. einmal die Greifswalder FaculUU erkannt luit» auch des Einfahrens 
des Erben m das Sterbhaus uach sich. 

Mit diesem Termin für die 'J estameutserutTüTing steht denn auch «ler 
Satz der Tiroler LÜ., INr. 159, iu Verbiadung, dais die Frist lur Ausübung 
eines Wahlrechts des Bedachten Tom Dreilsigsten an zu laufen beginnt. 

JE B«Tora«ii4«af 4cr itinl«rjlhrig«iu 

Sie iit Je in DeutM^iland vorwiegend ein Gegenstmd der d£fentlicben 
Sorge geworden» welche In den Stfidten aech der iheni VerfiMiaDg dem 
Rethe oblag* Auch bei dieser Sorge tritt hinfig eine iieaondre Rficksieht 
•ttf den Oreilsigjitett hervor. 

Nach den Stadtrechten Ton Gotha 1379 und Ohrdruf 1594, Nr.86i 
87) aoUen die Angehörigen der unmündigen Hinterlassenen ta Ausgang des 
Trauermonats dem Rathe gewisse Personen als Vormünder angeben. — 
Nach dem Er furter Recht von 1583, Nr. 94, haben Mütter oder Grofs- 
mütter bald nach Verfliefsung des Ti atn rmonats vor dem Rathe zu erklären, 
ob sie Vormündcrinnen sein wollen. Die Frankfurter Reformation, 
Nr. 101, legt diese Pflicht der Mutter nach "Verscheinung* des 30sten vor 
dem Scbulthcifsen auf. Nach den Statuten von Blankenburg 1594, Ru- 
dolstadt iDÜi, Tauchel 1611, Spremberg 1673, N. 84, 85, 70, 
sollen die Kinder Ausgangs def 30«ten nach Absterben des Bfannes oder der 
Eltern bevormundet werden. Das Recht von So ran, Nr. 72, verpfficbtet 
den überlebenden Ehegatten, vom Rathe innerhalb 4 Wochen Yonnünder 
zu erbitten. Nadi mehreren Thüringischen Gesetien (s. Kr. 143, 148) 
sollen die Verwandten der Unmündigen deren Bevormnndung binnen einem 
Monate nach dem Steibfall beantrage ; nadi dessen Ablauf Iiat der Richter 
von Amtswegen föu: die Bevormundung zu sorgen. Fi Isch Wörteri). I 206 
cliierl überhaupt Fritsch var. tract. p. 387 dafür, dafs die Waisen bald 

Ableben, auf die PubltcatioB des TetttBcat« «outragen und gebietet die aaiUicbe £r8flaaog, 
we»B biniMB 6 Woehra Dach 4eni notorisdicii Abtcbcm mnaaii dieiclbt bcaotiagt hat. 
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nadb <ieai TmnennoDtt «icb hei der Obrigkeit wegen Bevonnimdiiiig mel- 

deo sollen. 

Auch die Vormundschafts O. für Kur- und Ncuraark v. J. 1718, 
Nr. 123, berücksichtigt fliese Frist noch in folgender Art. Nach 5 24 soll 
den ohne Verwandten hinterlassenen Ünmiindigen von Obripk» itswcgen 
wenigsteos in 4 Wochen BcTormimduDg widerfahren. Nach lö, 26 soll 
die Mutter oder Groinnatter sich wegen Übernahme der Vormundschaft bei 
der Obrigkeit in Zeit Ton 4 Wochen angeben, oder um die Bestätigung 
eiaes «ndeni Vftmnuides anbelteo. Nach § 29 soUen die nldisteii Bluts- 
freunde biDnen 4 Wodben , oder doch hionen raderer 6 wöchentlicher Frist 
nach dem Absterben des Vaters oder der Mutter, bei der Obrigkeit um die 
Verordnung der Vormünder anhalten. — Nach dem Cod. Haxinul. Bavar. 
Th. I Tit. 7 $ 8 endlich sollen die nflebsten Anverwandten des Pupillen die 
Bevormundung mner dreifsig Tagen Ton der Zeit ihrer Wissenschaft um 
den VormundscliaftsfaU nacbsnchen. 



/. Atttoaoaiie der BcthciiSgtea. 

Im Allgemeinen wird mit Horn $ 49, Gurlius §899 au sagen sein, 
da(s auf die VortheUe welche der Dreifsigste gewShrt, Ton den Betlieiligten 
versiditet, auch die Beobachtung der Frist Ton dem Bri>lasser ausgeschlossen 
werden könne. Es mag also der Brbe vor dem dOsten die Gltubiger be- 
friedig^. Die Wittwe mag dem Erben allein den Besits einräumen etc. 
Aber d<ich tritt die Schranke ein, da(s durch die Handlung nicht die 
öffenüiche Sitte verletzt, dafs z. B. nicht xur Versteigerung des Nach- 
lasses wehrend der Sterbhausruhe geschritten werde. Stryk hat darüber, 
wie weit und lange diese Schranke im Rechtsbewufstsein lebendig war, 
eine bemerkenswerthe Aufserung in L. 10, t. 2 § 12. Auf die Frage, 
ob, wrnn keine Wittwe vorhanden, die Erben unter sich schon vor dem 
30sten iheilen können, antwortet er: "vulgus existimat, turbari quietem de- 
functi et huic naaculam iuferri, si citius hcrediias dividatur". Und selbst 
heutigen Tages ist diese Anschauung im Volke nach den oben ö. 2ü2 aus 
WestiUen mitgetheüten Zeugnissen nicht völlig erloschen. 



Schill fs. 

Ich blicke noch auf die iuaern Ursachen des Abbruchs, ilea die recht- 
liche Seite des Dreifsigsten seit einein Jahrhundert erlitten hat, zurück. 

Ein Hauptgrund liegt doch in dem häufigen Wegfall des kirchltchea 
und in Folge dessen auch des weltlichen Begängnisses am Dreilsigsteu, also 
in dem Zonumenainken sirner Elemente, mit denen das juxistische au& in- 
nigste im Leben «ich Terlninilen bett«. Damit «diwidit deh annidMt die 
Pietät gegen diese beetimmte Frfot «U Zeit der tiefem Treuer» dM Bewnibt- 
seb des Volkes von einer Bedeutmig des Dreilsigstcn fiberbeupt. Sonach 
treten auch die recfatlicben Folgen »irock, wo sie nnr auf dem Herkommen 
beruhten, nicht durch gesetzlichen Buchstaben gehalten wurden. 

Aber auch das gescbriei)ene Recht sagte sieb, wenn man n einer 
neuen Redaction, oder gar zu um&ssenden Codiflcationen schritt und nur 
nach dem allgemein VemCnftigen oder doch Zweck ruSfsigen suchte, los von 
der alten, aus dem Gcmeingefübl mehr und mehr weichenden stillen Zeit. 
Es mag ja allerdings ein oionatliches Ruhen der Disposition über den Nach- 
lafs, ein so langes Hinausschieben der Tcstamentseröffnung, der Theilung 
und sonstiger Ansprüche mancherlei industrielle INaciitheile herbeifuhren. 
Es kann angemessener erscheinen , den Eintritt der neuen Haus- und Güter« 
Ordnung nkbt an eine ein filr iOemsl bestimmte 2eit so Innden, sonden 
den Teroain der Verwhiedenheit der einseinen Folgen anzupassen , ihn auch 
woU dem Gutbefinden der Behörden, der Uberetnkunft der Betheiligten je 
nach den besondem Umständen an übeilassen. 

Dennoch hat die Macht, welche einer bestehenden Norm an nch bei* 
wohnt, auch da wo jene Feier des Dreifsigsten geschwunden, dennoch seine 
juristische Geltung vielfach bewahrt. Uberhaupt sind von den reichen Ge- 
stalten , we]< he das Wort der Schrift Und die Kinder Israels beweineten 
ihn dreifsig Tage' hervorgenifen , dem Leben der Gegenwart noch folgende 
Erschcintingen geblieben. Der heutige jüdische Gebrauch fafst die 30 Tage 
als rciiic I rauerzeit, ohne Einwirkung auf die >teltt!no Hcs Erben auf. 
Audret\seits lidben diese Tage in den Ländern des gemeiuen Sachsenrechts, 
in Liv- und Esthlaud, iti vielen Städten lediglich einen Einflufs auf die 
rechtliche Lage der Hinterlassenen. Endlich giebt es katholiscbe Gebiete 
in Bajcrn, Westfalen, in der Schweis» wo noch in alter Weise jene drei- 

Äikim^m^m 4tr ^«ntar. -lUtitr, XL 18(4. Kr. 9. A« 
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fache Bedeutung des Dreifsigstcn sich vereint, wo an demselben Tage für 
die Seele des Verstorbenen gebetet, aufsein Gedächtnis getrunken und 
sein Gut gänzlich in die Hände der Erben gelegt wird. 



NachtrSge. 

Zu S. 93, 94. 

Haupt hat die Güte gehabt, mich auf folgende Zeugpiue über den 
DreUkigsten bei den Griechen aufmerksam zu machen. 

Das Lexicon rheloricum in Bekkers Anecd. 268, 19 hat: Ka-^i^aw 

aTavTEi Hat dvayKOiei (rvvtX&ev'rt<; KCivr edsiirvcu» ivi tij) dxo^avevri. Ktü TOVTO 

Photius : HoSii^iv r^iaxoxif niAt^^ TW •nktwn^vwm« «i it^ainstfrm 

Hetycbins erUirt, ohne Nennung des Dreüjigslm: «oS«^«* «t»<&*u« 
jj^i^ptti liri rmAfurqicoO'i. 

Diese Erklärungen der Leiicog^aphen machen ntgleich tue einer In* 
tchrift von der Insel Keoe» die fidi gegm die Üppigkeit derLe^enfdcr 
richtet, folgende Worte : 

Z. 20 eT»dicnr0mr^a|iMf .... 
Z, 21 . . ouv 

lesbar. Bergk im Rhein. Mus. Bd 15 Heft 3 restituiert :iV( t1' ^avovTi t^ij- 
KKTTp .... -KaHv, Naber in der Mnemosjne, bibl. philolog. batava XII p. 82: 
c. T. ^. T SrJfi', auf «reiche Differenz es hier nicht ankommt. 

Die xa^fiJ^a heilst auch T^JÄJcui, HarpocraLiou p. 177 Bekk.: Tok rt- 
T^amiitifn» ^ycTo t) T^iaxwm^ i\nt^a &a (vielleicht ain reZ) &ava.Tov, kcu iXe- 
1/9X9 TfUMus etc., Tgl. Schönuuin Isaei Ontiones Gfjph. 1831 p« 318 »q,, 
wo niih von der hei den Griechen am dritten nnd am nennten Tage lurdi 
dam BegrShnifii übliehea Feier gehanädt frird. 
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Es läfst sich nach allem diesen nicht wohl hciweifeln, dafs eine heid» 
nische vorchrisliiche Sitte der Griechen gleirh falls die Trauer von 30 Tagen 
und ein feierliches Gastmal an deren Schlüsse zu Ehren des Verstorbenen 
kannte. Doch wiril, wie ich glaube, durch diese pcwifs der weitem Beach- 
tung würdige Thatsache noch nicht das Ergebuils gestört, mit dem die Ab- 
handlung beginnt und scbUelst, die Abstammung des heutigen Dreilsigstea 
aui dem «IttMtamentlidieii Gebrtuche« Denn et bleibt dodi stdm, dab 
das heidniaehe Rom auf neun Tage bidt» daft das chrittliche Rom 
die Tage, die es dem novendiiU rabatituierte, inibeiondre den Dreiingrten 
aus der heiligen Sclirift entnahm, am ihn dann iU>er das g^se ebrisdidte 
Europa, so auch über Oslfranken oder Deutsdiland tn Terbreiteo. Unser 
gescldchtlicher Weg läCst eine griechisch heidniselw Sitte und amar nahe 
zur Seite, führt nicht durch dieselbe hin. 

Zu S. 1 15. 

In den Statuten von Nordhausen aus dem l5ten und I6ten Jahrh., 
hei Försteinsnn N. Mitth. VI H. 2, 1842, heifst es Nr. 77: "Von begengke- 
nisse, dreis i^esien uude iargeczyten. Zum ersten bcgcngkcnisse sal kejn 
unsser bnit;ci uier gcste hai)en adir setzen, flau 20 hecken. Zum drissi- 
gesteu uude iargccsdten sechs begkea .... Fubea solche czale magk er 
pristere setzccn unde haben wie tU er wel.** Vgl. über die unbeschränkte 
Zahl der Geistlichen die altscbwedische Vonchrift, oben S. 139 Nr. 9. 

Zu S. 163* 

Die Zeitsebr. des bist. Vereins iSr NiedezsachseD, 1651 theilt ober 
die Sftlen im Amte Diepenau (E. Hannover westlich von Minden) S. 109 
mit: um das Grab einer Wöchnerin wird ein weilses Laken gelegt, das 
nach vier Wochen eine Arme sich holeu darf. AcUt Tage nach dem 
Begrflbnisse kommen Nachharen und Freunde im Tnmerhatise aum Schmause 
ausammen. 
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M eio leUter Vortrag in der GeMunmtiitiinig toiii 99. Mtrs 1855 betraf 
eben Aogriff» den der Anguitinffir Klenkak um die MHte des Uten Jahrli. 
wider den Sadiaeiispiegel erbob. Der Kampf iiibrte nidit nur in einer 
Yetdammong mehrerer der angefochtenen Sitse durch den Pabat» aondem 
er iai auch in dem Maafse, ala der kirchliche Standpunkt zugleich die allge- 
noeinen Recbt^danken gegenüber den schrofTen Volkseigenheiten vertrat, 
TOn der spätem Rechtsentvricklung gutgeheifsen worden. Was ich heute 
▼orbringe bietet in einer Beziehung ein rechtes Wirlerspiel zu jener Erschei- 
nung. Etwa hundert Jahre nach KJenkok Irin ein Streiter, nicht minder 
rührig und wohlgerüslet, für jenes Rechtsbuch in die Schranken. Tief 
Tcrletzl durch die Weise, in welcher die Richter seiner Zeit das Recht hand- 
habten, mii^t er ihr Verfahren scharf nach dem MaaÜkstabe des Sachsenspie- 
gels und verurUieilt dann fait unbeduigt jede Abweichung too den alten 
Regeln ala Miibraucb. Und audi seinem Streben werden wir in den meisten 
FiUen l»eitoatimmea halten. Der gleiche Erfolg aber «o gegeneinander haih- 
fenden Richtungen wird dadurch möglich, dafa es bei dem leisten Autor 
sich um andre Institute und Lehren des Sadisenspiegda handelt, ala welche 
des Augustiners Bedenken erregten. 

Über das Literarische des neuem Schriftstückes bemerke idi. Schon 
im J. 1837 war mir unier dem Inhalt einer Handschrift des Soester Stadt- 
archirs auch eine Informatio ex tpeculo Saxonum pp. angegeben worden. 
Im J. 1851 erwähnte dann Stüves Schrift über die Landgemeinden S. 109 
beiläufig eines noch ungedruckten Rechtsbuches mit ähnlichem Titel. Im 
Torigen Jahre habe ich die Einsicht sowohl der Soester Handschrift^ als 

MhaiMunftn der pIuJ<u.-hi»tar, KL 1856. Mr. 11. A 
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aucb» durch StiiTe« Guta, einer von ihm genommeoen Abschrift de« Wer- 
kes aus einem Osnabrücker Codex gewonnen, und in den nDeutechen 
Kechtsbüchern 1856" S. 25 einige Nachricht über die bisher unbekannte 
Arbeit, nach den beiden daselbtt unter Nr. 5*27, 625 verzeichneten Hand- 
schriften gegeben. Der Soestcr Text bricht iiaoh ungefähr ^, des Textes 
mitten in einer Strophe ab, und läfsl sofort ein Vemrethlsbuch folgen. Der 
Osnabrücker führt das Werk auf etwa 70 Quartseilen nicht nur zu Ende, 
sondern hat aufserdein auf eingeklebtem Blatte einen eignen ISngern Zusatz, 
ist auch im Ganzen der correclere. Dagegen hat der Seester Codex Rand- 
summarien voraus. Die Sprache ist in beiden die westphäliscbe, Hoch 
mundartlich abweichend ; der Onubrücher Text nihert neb mit ind, waiU, 
vtjri mehr der Rbeingegend. Erhebliche Variinten dad aelten. 

Beide Handschriften sind gegen dai Ende des 15ten Jahrb. getcfarie- 
ben* Der Soeater Codex hat n. a. nodb eme rom J. 1470 datine Refor- 
matioB der Vemgerichte ; der Osnabrücker ist mit einem Drucke der ^Id- 
nen Balie von 1463 susammengebunden. Auch die Arbeit selber ftllt in 
Aie$es Jahrhundert; sie gedenkt der „Prager Ketzer" also des Johann Hufs 
und des Hieronymus von Prag, die in den J. 1415 und 1416 litten. Wie 
Jaoge nadiher der Autor sduieb ist mit einiger Sicherheit nicht zu bestim- 
men : doch deuten später anzuführende Umstände eher auf die zweite als 
auf die erste Hälfte des 15ten Jahrhunderts, Aneh über die Person und 
den Wohnort des Verfassers erhellt nu hi!? näheres; er selber giebt nur am 
Ende der Schrift an, er sei in weltlichen Sachen so erfahren, dafs er alles 
von ihm berülirir m uikI aufser Gericht gesehn inid gehört habe. In heulen 
Handschriften stebu noch vemrecblhche Normen, ja die Soester mu£s nach 
der Warnung auf dem Vorsetzblätte Dyt bock m sal nement lezen he en mf 
dort eyn echt recht vrigscheppen pp. einem Wissenden gebArt haben. In der 
That war auch, wie sidi zeigen wird, der Inhalt der inf&rmeMo der Art, 
dab die Vemgerichte deren Verbreitung aniseihalb ihres Kreises nicht gerne 
•eben konnten* 

Diesen Inhalt beaeichnet xunichst die Überaebrift im Allgemei- 
nen dahin: 

Jiie^ Infwnut^ quaeJorn et^leeia e» fwbiä^to eeu Speeuh 
Sßxonum» continene tfuoedmn miktUa», qui muUodet tracttmtw contra 
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D«i«m Juttiekm eonm Ju^dBug teadarAut prouindarum Saxanum 

(C, Soeti, tlr^tanum,J 
Dm Werk beginnt mit einer gesdiiclitlichen Hänleitung« Geil der 
Grolse. desien Leben und Theten liun berührt werden, habe dem Lande 
das PriTÜegiiim gegeben, welche« man den Sachaenepiegel nenne. In ihm 
finde man auch becdirieben das r«dU van seP4n wertem roteren des lan- 
det io Westfalen ind to tatsen, wat ind woe juwelihen richtere to richten ge- 
hört. Auf sieben Stufen werden die weltlichen Gcricbtsgewalten in folgen- 
der Weise zurückgeführt: tom ersten so is de sideste richter die burrichler, 
dar neest die gecornc gogreve die ander, die dirde is die hclcejide gogreve, die 
Vierde ein Icenrichter off lecnhcre. die vyffle die greve den man mcinUl<e no- 
mct den frigreven , die tersie ein slat richler, die sevende ind erer aUt'r oevcr- 
ste is die lioemscin ( ui ni/ick offi keyser. Dieser werde zxilclzi genannt, 
weil iuan von dem unlersten (tidesten) Richter bis au den obersten sich 
berufe. 

Um die SfebenaaU, welche der Sachsenspiegel sonst wohl liebt aber 
anf dieses Institut nicht gerade anwendet, herausaubringen, hat unser Autor 
in die Reihe der Landrichter awei sonst aur Seite stehende, f&r besondre 
Reebtskreise bestimmte Riditer, den Lehn- und den ^dtriclrter mit aufge^ 
nommen, too welchen der Ssp. nur des er^ren au gedenken Anlafs hatte. 
Audk die- fSad Stufen der Richter zu Landredit stehen im Ssp. noch etwas 
anders, nerolich als König, Graf, Schultheifs, Gograf der bald ein belehn- 
ter bald ein gekorner ist, und Bauermeister da. Unsre Schrift stellt die 
beiden coordinirten Gografen als Stufen auf und läfst dagegen den Schult- 
heifsen weg. Dies, so wie die „meinUhe" Benennung des Grafen ist der 
VVestphälischen Gerichtsverfassung getnäfs, welche den Grafen als Frei^ra- 
fen bezeichnet und ihm als ordentlichen Unterrichter nur den Gografen ge- 
genüberstellt. 

Bei jedem der sieben Richter erörtert der Verfasser seine Zuständig- 
keit nach dem Ssp.; yomemlich aber nimmt er sichs zur Aufgabe, die 
MisbrSuche derselben, als derer dfo die maehi hadden gudi und quaet tO' 
doende na erat v^Hen aufsudecken. Hierbei ist fiir seinen ganxen Stand- 
punkt die Weise wichtig und beaeichnend , in welcher er das strenge Halten 
am SadienspSegel begründet. Kaiser Carl habe darin auch für das Ge- 
ricbtswesen alles erdenklwbe ohne etwas au tergessen Torgesdirieben, er 

AS 
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wolle dessen genaue Befolgung« nicht eine Übung nach eines jeglichen Ge* 
birn. Nur durch andres geschriebenes Recht dürfe man die SStse widexle- 
gen. Auch liege dieses Privilegium Carls so offen und in lO vielen Exem^ 

plaren vor, Haf!; jedermann es kennen müsse« 

Die iLui jitstcllen lauten: 

Jft' nu weder einen oei'en janet , die mach den munt ai/m-egen open 
hel>ben. (') Jlir sini die wer eil ind die lüde so »ere inne verbUndet, dal si des 
lücht en geloven, noehtarU dtU ü openbairUke vw in guchreven ttdt, 

&u riehtm *y aü? na wiUen u, nicht na hetehnvm reehU; doch hapH 
kgrur harl gegeben bt$ehreven recki und up alUt dat mm etdenken mach 
19» . . . alle fverilige geriehU der lande to eaesm . * . u. heif^ gtMU, mm $uUe 
^nab.r. richten, u. nicht maüäe na ebim hrtigm und gutdunlem (D 41 $ 1) 

üp dal gy nu vort hoercn u. wetm dee keyser karobie nicht vagetm 
hebte, hie en hcbbe alle dink up dee grwm gericAte beeehrepm recht geeat, 
WOe men sik dar inne hebben sole. 

Ind dat recht licht openbairlih bcschreren vur alle manne .... dar en 
u,il man nicht van weten ind richtet in die lucht, mallik na sinen brescn ind 
guldunhen, und die dit recht nu varfj. wcderleggen konde mit anderen schoe- 
nen geschreienen rcchlcn, dar jnothl man sik dan na richten. Men man en 
Jxndel nergcnc hemelik ofjie openbair beschreven pp. 

Anders vint man openbairiicke heschrevm alle dink in dem .... ^> 
geU vur/e. Der boepm vjffdueen t ept mogm in dem lande to eaeem ind 
to wettfalm, die openbarUce Uggen vur gdelUkm Ind wertläem ludm, man' 
nee u.Jraufvm namm, die leem mach ¥4e «vIL 

Jnd die deae Infinmaeie eoU^eirt hepet, die m hevet dee fUeht gedich- 
tet o/fte bedacht, mm wee I» nicht lopm tvU die mach Um up k^jreer kanh 
hie echrift. 

Die Schätzung der damals umlaufenden Exemplare des Sachsenspie- 
gels ist überrascbcncl hoch. Und soll ein heutiger Herausgeber den Unter- 
gang vieler tausend Handschriften des Kechtsbuches sich lieb oder leid 
«ein lassen? 

(*) Diesfli Spridiwort, iwikbei die Boffiiiiagilotrflcelt eines AnUtnipleiis, Ucr viUer die 

Vfrklendung der Richter, ausdrückt, findet sich auch im FreiJank 126, 19 et dunkei mich 
tin lumbtr »in twer mimnt «Im OM» ühtrgin, vad ■■ Strodlmaaii« Idtolikon $. 18: ktfm äwn 
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In diesem Rechlsbuche nun , als der Grundlage und Richtschnur sei- 
ner ganzen Arbeit, zeigt der Vf. sich so belesen wie's ihm gebührte, ob er 
gleich im Verstiindnisse einigemale strauchelt. Daneben citirt er ileifsig die 
Glosse, wenn sie durch ein Anknüpfen an die fremden Rechte dem Inhalt 
des Ssp. eine allgemeiuere und höhere Deutuug giebl, verschmäht auch 
nicht, auf das canonisrhe Recht, weim es seiner Richtung dient, sich un- 
mittelbar zu berufen. Von sonstigen Quellen gedenkt er des Würzburgi- 
schen Landlncdens Rudolphs I von 1207 und des Richtsteigs Läudrcchts 
unter dem in dem westlichen Dentsdiland üblidien Namen tche^decloot, 
dai die verdaringe u. hdo" kaw de» rechen spegeU der tasten iantreeiiet 
ü, tgl. Homeyer Riditfteig S* 43. 

Hervorcuheben ist ferner der Eifier, die Entacluedcnheit und Uner« 
schrockenheit, mit der er fcheltend, klagend, spottend die Ansartungen des 
allen Sachsenrecbti, de quade, snode gewonte, de boten plechteden, de un- 
redel&e sahen, de geckes dedinge yerfolgt. Nur selten bequemt er nck da- 
zu, einen dem Ssp. fremden Satz, der zu tief in der Gewohnheit lebte und 
nicht geradezu aus Carls Recht widerlegt zu werden vermochte, mit einem 
dat late ih nu in einem weten, dar lale ik dat nu 6i bliven, auf sich beru- 
hen au lassen. 

Seine Darstellung ist nicht ohne Breiten und Wiederholungen. Er 
entschuldigt dies zuweilen mit einem md dut dii iu lank geschrei t n it, dat is 
daromb dal die lüde in dessem arlicule so ungelo^ich sini. Aber er hat 
noch viel mehrere« auf dem Henen und bricht wohl mit «nem dat late äe 
sian unA der körte wßlen Tersiehert auch. Sah me vorder wagede den, 
die du coli^eiH hevet . . . hie beriehtede einen imd vorder» 

Bs liegt nicht in meiner Absicht, die ganie Sdirift mit ihren langen 
Gitaten aus dem Ssp. und seiner Glosse, den Entwid^elungen ihrer Satze, 
der Beweisführung da£i ihnen der neuere Gebrauch nicht entspreche, 
den sich oft wiederholenden Expectorationen hier vollständig abdrucken zu 
lassai. Ihre sachliche Wichtigkeit drängt sich -vomemlich in dem Bilde su- 
sammen , welches wir von dem Gerichtswesen des spätem Mittelalters em- 
pfangen. Freilich trifft der Vortrag nur die, nach des Vfs. Ansicht, mis- 
bräuchliche Seite desselben ; für diese darf er aber auch als ein thatsächlich 
richtiger gelten, wenn wir dem Eindrucke innerer VV ahrhaftigkeit trauen und, 

AbhaiuUungtn dtr philo*. -hUtor, Kl. 1856. Nr. 11. B 
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was sonst von jcruMi Zuständen bekannt ist, hinzunehmen. Auf diesen Theil 
des Inhalts wird sich die folgende I)ailoguug l)eschränken. 

Der quudcn plechseden nun wird bei dem Bduerru hier , dem wartel 
üiä undarrichler üne» gogreven, und bei dem gekurnea Gografcn, — TOn 
beiden werde imr aelttni GeridK fehdten — > Dicht gedacht. Für die übri- 
gen f&nf Riditcffftnfen konuiMm siei mm Theil in reichlichem Mulie ?or. Bs 
lamea iioh deren über vierzig tusammenbriogen. Ich siehe Me neeh der 
Ordnung dei Verfimers «u» und föge bei, «a» mir sur gegenaeitigen ErUiu- 
tcrung des hier und des amferweitig g^ebenea uir Hand ist. 

IKe Tom Vf. citirten Sac^senspiegelsleUen führe ich kurs nach mei- 
ner Aiisg^ an. 

I. Die belebnten Richter. 

Bei ihnen oder den ordentlichen Gografen , von denen die meiste tU 
ind dickest gerichte »chuit, werden zahlreiche Unsitten gerügt. 

1. Übersdireitung der Competenz gegen Auswärtige. 

So verboedm «' ind laim vor täc hetchrien mä einen tvapen gerückte 
ind awerde{ * ) monnlcAen nunt uU e^um anderm utwendigai geiickte Ind ttU 
anderen landen vur oere gogeriehte» dar ein num nickt kamen en dar um 
anaet ind udr eäu U^ee Ind guede», Ind dar ouck «te man nickt eekuUkeh i» 
to kamen noch ta anzuforden, ind l^gm dem so etten man weddoie ein 10 
ind gut, dal le iveder got ind Besch ra-en recht, Ssp. III 35 $ 3» 26. ... Dat 
men ouck nemande sin gut vredelois leggm sal, oft mit vestnisse verordelen 
na Musen rechte . . . nisi sequatur ngalis proscriptio, dat vint man I 71. 

Der Verfasser hat bei dem ersten Punkte, der Vorladung und Vcr- 
fcstung Auswärtiger , darin Recht, dafs ein Gerichtsstind in einem auswarli- 
gen Gerichte nach dem Ssp. nur in somliken saken die dal recht uit^enomen 
Jievct stattfindet. Aber er hebt nicht besonders hervor, dafs zu diesen Aus- 
nahmen narh 111 26 § 2 auch der Fall he ne verwerke sik mä un^i richtt dar 
inne gehurt, da(s also auch in peinlichen Füllen — und davon ist hier die 
Rede — das Gericht ab forwn deUeü commüel einen Aueifixt%en Torladen, 



(*) Dm BeMhfcaea mit gezogenem Scliw«rle »t auch so«! fiUieb, GtiuB RA. S78. 



ijiQUizea by Google 



635 



die Kiag« gegen den Abwesenden mit Gerüchte vollführen lassen und ilm 
Terfesten durfte, I 70 $ 3. Ein Misbrauch liegt iiier also nicht unbe- 
dingt vor. 

Dagegen ist es rirhtig, dafs das Gut des Verf<^steteu ihm nicht abge- 
sprochen, oder wie es hier heilst fru dios gelept ^( l ileii ^hirfte, wenn nicht 
die Verfestung zur Reichsoberacht gesteigert worden war, Ssp. I 38 § 2. 
DaÜs auch, wenn die Klage auf ein Gut gebt, dem ausbleibenden Beklagten 
das Gut nieht sofort vOllig abgesprodien werden dOrfe, entirii^dt der W. 
noch weiter nadi Sep. 1 70. Idi setie seine ^mce Ausli&hnmg Aber das 
Contnmaeialverfahreii her wegen einiger besondrer AnsdrQdM und weil tat 
Migt, wie er das geistÜche Recht mit dem Ssp. in Terbindung iningt, 

Bdaanmert oude ein man guedt to den vkrUemuhUn na lantreekte 
. • . wenitip den Utienriehtedaeh, *o teehtman dat ateinplichtedaehj^}y 
«0 sulle man dat ffteiU Winnen ofle verlesen. En kompt dan die tl^er nicht, 
so ivisel man vur recht, hie hchhe sin ansprake verloren an dem guede. En 
komet die aniworder nicht, so wiset man dem cleger van etunl an dat guet 
to ind dem antworder af, dem cUgere in sine w cre ind uphoernisse ind 
dem aniworder nummer mer recht darane to hehin ndf , id en benume em dan 
echte noii, dte dar bescheneget worde. Dar secht dal recht up, beide geist- 
Uk ind wereniltki wie contumax d L ungehoream wert vur gerichteJo k<men, 
U dar dan nie^ . , »die aniworder, eo eal man den cleger in dat guedt wt- 
ein, dat irsie fair vur einen hoeder, so en hetfet die aniworder stn guet da^ 
ramb noch nicht aUe verloeren, want hei mach hdmen der fairtaU noch sät 
guet veretain ind enireden ind riehien dem cleger eine cost. En kernet ouck 
die deger nickt, eo mach hie den anHvmder richten tkut cost, indgaen up 
nen verschen voet elan wan hie WÜ mit kummer ind mit ansprake (1 70). Mer 
entredet die aniworder dat guet nicht binnen der jairtale, so sal man dtU 
guet dem cleger to wisen in sine were ind upboringe ind dem aniworder af, ind 
ordelen eme dan alle ansprake an den •j^ude .1 10 et in decre, de dolo et con» 
tuma. et ejc. ul Ute non contes. prout el in ßne d. i. X. II 14, II 6. 

Der Satz, dafs der nicht erschienene Kläger, wenn er nur dem Be- 
klagten seine Unkosten catnchtct, Irischen Fuises seinen Anspruch aul das 



(') lialuus nimmt Pflkbttag nor für Gericbuug überbanpt, nicht wie biet (tir den 
Icictsa ta tod b ri dcDfai Tagi 
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Gut erneuern könne, fitulet sich nicht ausdrücklich im S. Ldr., aber darf 
doch wohl als richtig gellen, Hetui die Fälle IIS, 1 1 § 2, in denen der Be- 
klagte wegen einer Unlhätigkeit des Klägers der Be&chuldigung ledig wird, 
sind andrer Art, und das S. Lchnr. 65 § 16 läfät den Herrn als Kläger nur 
den Termin, nicht die Sache verheren, 

2* Bestedili^keit und unrechte Gebühren. 

OvdSr hMen etWke rkhtere^ m m än dat laei äe »iaen, tine quade 
wohnhelt an «tt^ Konten twe anae lüde vur oere geriet, wtXker en meM 
gevett mU dem vaUen ee io weder den anderen. Ltd wie nicht des geriehtes 
vare ind oere» herat gemoeie (mUe, medej verdedigen (werd^en, 
vordrt^en) wil, die en darf vur oerm geriehte nieht dedir^en, U en (?) ei 
lerne umb Mn 10' ind guei to doende. So nemen se vur die vare ind genweie 
vttr/e. van einen man wal X, XII oft XX march, oßc dat guet haif, up dai 
se eme rechtes willen helpcn legen den anderen sin guet äff to dedingen, dar 
die iene dein si hclpcn dicke gein recht to en ht n-t , ind geven »O ere tele ind 
Uff dem duvele ind vcrkopen godes gerichi (I ()0 §" 1 CA.) 

Aufser der zuerst erwähnten ganz gemeinen Bestechlichkeit etlicher 
Richter, welche der Vf. nicht aconca will, gedenkt er uoth eines auderu 
Verkaufens des Gerichts, welches sich unter einen Schein Rechtens, unter 
OB Uhereinkomnien (verdedigen) wegen vare und gemoete bir^. Die 
vare bepeift die Nacfatheilef namentlich die Geldstrafen weg^n Verletsnng 
der strengen Proceisfonnen, s« Gloesar zu Ssp. II 1 S. 618, Nachteile, 
weldie in manchen Gerichten TOn selbst wegfallen sollten, prae^imue ut 
anme tue aheque e^ttkme qitod vulgo vare dieäur ohMervetur, PririU fUlr 
Goslar 1219 (Göschen Gosl. R. S. 115), in andern um eine bestimmte 
Summe abgelöst wurden, Anhalt. Urk. 1239 bei Becmann II 71 , ut illud 
rjnnd in iudieiis Vare diciturnon mmatur , sed quod varschilling dicitur, 
delur pro illo. Das gernocte oder motc des Herrn ist die Genei^Uioi» , der 
gute Wille, insbesondere eine Dispen«;atinn , Hakans 622 unter (jcniüte. 
Welche Gewährung hier gemeint st i, ob etwa nur die Befreiung von der 
vare, die sowohl gegen das Gericht als gegen den Gciichtsherm erkauft wer- 
den mufste, ist nicht deutlich. Das Drückende dieser Gaben lag besonders 
in deren Höhe, ihr Hauptunrecht darin, dais sie zum Deckmantel der Be- 
stechung dienten. 
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3. Unrechtes Verfahren mit den Vorsprechem. 

Komet ein arm man vur oere gerichte ind biddet itmb einen vurspre- 
ken den einen, den anrlern, die seggen si vcrwedden dat, ind nilt dar legten 
geejs penninge ind sin dts loefa. I'ie dirde den hei hiddct, hebben sie vur ei- 
nen plechsede, die en sals dan nichl weigeren. Dat sint gcckcs dedinge 

wen man ertt biddet .... die tal des anderen wort spreken, oft verweddent alt 
rechi i» mä der btmt vp dk Aügen, dat hie ii niebi en hmne, wrer ete im 
dem andarm , . . Dat en i^aget nu den richlo'en waäl, dar en wert 
in nein gdt qf/, 160 $5. 

GKer ut nidit gvu fiditig, dtb bmA. dem S^« der Vofsprechier 
•Hymemfcin eidlich des Sprechen« ent«chiiU%eii ktone. Andrmeiti ken- 
nea mandie Stadtrechtc den Satz , dais wer sich weigert das Wovt m tpre- 
chcD dem Richter ein Gewedde zahle, s. Nietzsche de prolocutor. p. 43 pp. 
z.B. Saalfelder Stat. spreche her sin wort nicht, der wette deme richte.re fünf 
Schillinge. Das Unrecht der geldgierigen BirKrer liegt nach jener Schilde- 
rung wohl darin, dafs sie das Gewedde für die beidtri ersten Gewahilen ge- 
ringe gt'Hüj^ ansetzten, um sie jedesmal zu einem Abkaufen der Last zu be- 
wegen, und erst bei dem Dritten nach dem strengen Rechte verfuhren. 

4* MMbnadi beim UrtheÜfindeii. 

De» gdäten doU odt dfe Utde» weamer ei dn ordd eeten tvieen, Ind ¥fln- 
nen de» dan dach ^fe vtnkm, ind lalen »äe Ai dem geriet verbürgen van 
dem d^er ind antwerder kost ind schaden, ind driuen die iHde so tq> grote 
kost ind tehaden. De» eneai aver vkht »in, angeein dat die riektereal den 
einen vur ind den anderen na so lange freien, dat hei käme an den leeten 
dal ordel heiten wisen. die sullen sik die eine vur ind die anderen na alle ent- 
reden mit oeren eiden dat si de» nicht en weten, die leste weit is die dan nicht, 
die winnet is dan dach went to dem nesten gedinge , die mach es sik befragen 
oft hie kan ind en darf des nirgcn halen , dar hei kost of schaden umh doin 
aulle, die die clever ofle anlwerder Uden dorve. Kan hei sik des mc/u befra- 
gen, so sal hei U wtsen, doch so hei rechtest ind beste kan. Das Urtheil 
möge dann gescholten werden, II 12 §5, 7, 9. 

Hier hängt die Abweidiuiig Toa dem Sqp«, dalii mäA led^lidi der 
BuletBt gefreg^e, «ondem dae Gexidit inagemeiii Aufiehnb nun Findeii des 
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Urtheils gewinut, zusammen mit der Silte vieler namenllicli .lucb Westphä- 
lischer Gerichte, (') wonach der zuerst gefragte sich mit den übrigen Ur- 
theilern um dasUrthcil beräih und es dann einbringt. Waren sie nun dessen 
iosgesammt nicht weise , so ist es nicht mehr der einzelne , der die Frist zur 
Befragung erhält, nnd ao bt «• aucik da« paant Getieht, wdeh«* «twa dtn 
Obeilkof tun Reditabelebrung angeht. Dagegen endiemt ea alladingi ab 
beadiwerlieber MUbtmu^, uma das Gadcht dit Unkoftea des ob eigner 
Unkimde fjUthAtnm Bafrageat den PirtcIeD anferlef^. 

5« Förmlichkeit beim Urtheilschelten. 

Ouk hevet man ein unrechte an säe vor den riehterm, wee ein ordd 
scheiden wil, die snidet af nalelen van den remen, ringe, mesaede ind alle 

iseren ind stael , cer si dal schrUien, of si Winnen dat mit orddtn vur dat si 
des nicht doin durfft n, dat a ouk alles ci^eckea dedinge, S. X^andr* II 11 §3, 
Iii 70. Jenes Abscbueiden sei Lehnrecliteus, 67 5^ 1. 

Eine doch ziemlich unschuldige Übertragung eines leborechtlichen 
Ritus 8. Ssp. II 2 S. 560 in das Landrecht. 

6. Unvedites Wedden des Uateriie|eiideii. 

Kamt eyn arm man vur ein gerichte ind dagei gewaU umb schaden 
ind andere geireke oei^er den anderen, entgdt eme die ander mit rechte, so 
moii de deger vtf mark hebien g^roken, afie so ah die riehter wü, dar 
na dat die man rik is. 

Das ist allerdings gegen den Sachsenspiegel, der nur bei der kämpfli- 
cben Ansprache 1 6i § 4» U 8 eine Succiunbe&aatnfe eintreten Iftfirt. 

7. Unrechte Bestrafung anfsergerichtlichen Schcltens. 

Ouk hebben sik iwe geschoulden, oft ein den anderen geheilen buien den 
gerichte dieff, achalk, morder of des gelikes, ind beclaget daronib uerereinden 
anderen int gerichte, ind kennet die it gesecht hevet des, so wä die riehter ii^ 
lUe cieger, de lAo» die dal geteeii Aent eoUedeä den anderen irer^en, 
efl hA euUe vedre Ind anaa elaln eines dieves vmredere ^ marda^, oß hei 
moU ein JS^* tum den riehter kapen vur eo «Ü« aU d!fe richier wtt, efi tde hei 



(*) Sdbcris Ulk. inm,t«»,23& 
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fptdes vermach, ind dem cleger boete doin. Des »al rückt sin, »eehf dat 
r§eht, de wile hei sik mit eme nicht begrepen heoet ingerichte in maten aU 

vurgcsc/ireven (118, 162 §4), want wie den ande^ren so viishandelt hevei 
hulcn f^rrii-/iie, ind sccht hie hebbe daf f^edain mit schelt<^-orden ind van 
torne, die sal dem anderen böte gwen na $inre gebort ind den richter ein ge- 
wedde (III 45.) 

Allerdings eiue arge l/beriraguug der Folgen einer kämpflichen An- 
bräche wegea IHebftahlf auf aufsergeriditliches Schelten. 

. 8. Unrechte AntprOdbe en den Nedilaft Hing^riditeter und wegen 

dei Begrabene Etmordeter. 

Wirt än man gehm^m g^iadet van geriehUu wegen, iiß doedet 
eäe eeiven, oft verärbdU eb» man^ afl wirt ein man gemordet ofdotit ^cmn- 
dScn^ die rirhfer wil oer guet hebben ind seget U ei dem heren ind lern vereehe" 
nen. Ouk en maU nten des verdrunken ofte vermorden man» nicht antasten 
oft gravm, men en knpet dem richter af dat U ebt wäU ii, Dat ie aUe we- 
der got ind recht (Ssp. II 3l § 1, III 90). 

Der Nacblafs eines Hingerichteten oder Selbstmörders fällt allerdings 
nach einigen Rechten ganz oder theilweise dem Richter zu. Narh den Sta- 
tuten von Büren (Wigand Archiv 3 S. 30) der Nachlafs eines Selbstmörders, 
nach dem Miinchner Stadtrecht Art. 84 die fahrende iiabe eines Hingerich- 
telen. Dienmedesllagdeb. Reefatan78ff. Idirt: ToUt eiA einmanin 
geoengnifs der um uageriehle geeangen . . . . wdehwlet gat er Afeiler tu 
iest, das geif^ mämerem rechte an dm Herren der etat «nAp det dorße, wen 
ufdea iotln erUn. Bben M>| wenn dn KomwnolieEer wegen Sinkens der Ge- 
tni^pmie nch tAdtel. Anden dagegen, wenn ein Wahoiinniger Band an 
•ich legt. Auch in der Mark wird, nach dem Versprechen des Kurfönten 
im Landtagsrecesse von 1534, er wolle sich des Nachlasses der Selbstmör- 
der sum Nacbtheil der Erben nicht anmafsen , jener (Gebrauch geherrscht 
haben. Gemeiniglich bleiben jedoch die Rechte beim Sachsensp. II 31 § 1 
Stehn, der solchen Nachlafs dorn nächsten ^rdding zuspricht, s. aufser den 
Citaten in meiner Ausgabe noch das Dortmunder Recht § 104, das der 
Wiener Neustadt (Wiirth S. 61 87) und Pauli Abhdl. III 6. So auch die 
Glosse, welche zu II 31 meint, wenn jeuer Gebrauch gälte: wu worden de 
ordel gesnellet , uppe dat en (den Richtern) dat gut worde. Vorwar , di su* 
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Woldert , <Jot hrifen krummere u. nicht richtere. Nu nu H umbold,{^) iie$ 
mach fli nic/iL gesehen, di ne mach ir gud nicht werden. Die Gl. gestattet 
jedoch nach 1. 6 § 7 D. XXVUl 3 imd L ult. C. IX 53 eine Ausnahme, 
welche auch unser Verf. mit den Worten wiedergiebt: uitgesecht U en were, 
dat dk wee tdvm dodde vp dat en dat geiiehte rUeht en dodde, tUe dat he- 
gnpen u. beäaget tv^ in geriefte. 

ffinächtlkli des Begirabeni der Ermordeten tritt der S«p. eben eo we- 
nig dem bierTerworfenen Saiie ak der Anncht desVft. unbedb^ bei Denn 
nadi in 90 S 3 und »on«t Terbreitetem Gebraocfae, Drewer NebensU 83, 
bedaifi wer eine Klage mit dem Leichnam yor Gericht begonnen hat und 
Tor deren Vollendung ihn bestatten will, allerding» der ricbterlichen Er- 
laubnÜs. 

9. Anspruch auf den Nachlafs Fremder. 

Slcrfl ein man oflc wif in oeren gfric/ite, die inkomeri sin uit anderen 
lande verre oftc na, so seggcn si hei en hchhc nein echte, dat is ein biwort 
dar dat recht nicht af to seggcn weit. So H illen se die alle erven ind nemtn 
oere erve, dat i» wer weder got ind i^cht (Ssp. I 3 § J) ... (kA AeMcn 
paefs ind Icejter geboden, dat aUe incomende iüde ind pelegrimme loten btd 
erven moegen oer gud wetr tid weme et tvälen, utintit, de etatuUe K ame* 
, , . dat eäe hegirmet Ad deeae et deeorem pp. 

Dai «Brnwort** (Spriebwort» Redenaart), dals Fronde kein Echt, d.L 
keinen eteiUte legütmue besonders im Familien- und davon abbingenden 
Erbrecht, haben, ist allerchngs dem Ssp. unbekttuity andrerseits entschei- 
det sein allgemeiner Satz 13 §3, daia der Nächste unter den Verwandten das 
Erbe nehme, hier noch nicht. Dagegen spricht die von Friedrich II aus der 
hasilica Petri erlassene VO., Pertz Leg. 11 245 c. 8, welche nach ihrem Be- 
ginne Ad dccits hier gemeint ist, für den Verfasser. Doch drang bekannt- 
lich dieses Gesetz für Deutschland nicht gaaz durch, so dafs ja bis in die 
neuesten Zeiten hin, wenn auch nicht der ganze Wachlafs des Fremden, doch 
eine Quote von dem ins Ausland gehenden als gabella hercdüaria an die 

Himi&olcl, in andern IlanHfdiriftCD Hnmbolt, Hombold, sclieint liii-r nicht als nomen 
proprium — wenigstens ist die heatige frellicrrliclie Familie v. Iluoiholdt keine alte mär- 
kische, — sondern als Appellativum cu stehen. Woher aber dann die ihm beigelegte Be- 
ilcwlimjt ein» habgicrigfii JUchten, weib kh nScbt n cikliraa* 
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Obrigkeit fiel. Bemerken swerth Ist hier, dafs der Vf. den Gebraiich noch 
damals auf den ganzen ]Na< lilals Ic /joht , w .hrend davon sonst nur sehr ver- 
emzelte iind viel frühere Bi ispiele vurkomiueily X.B. für Cölln im J. 1258, 
Lacomblet Urkuadcub. II. 249 Nr. 53. 

10. Zu hohe Brnchgelder. 

Ouk hehbm die richier aver eine hoeee gnvmdtdt an äk, dn maieche 
hrdte groU i^t dän, m> wIBät §e jo tcm mbmedtn vor den bruek i^nuwek 
hdtben, t)fi vakm iovil al$ die nun gude» vermach. Dal iei tt»er weder got 
ind dat recht, «vant man in den rechten nirgene heeckreven tM, dat em 
minsche vur dem go^eriehte mer breke dan dtU i^q/l eto ^aU oft pmrünk' 
n-cdde des gerie&te», ind PfergeU ofie hole dem d^er, uägeseckt in drin ea- 
ken dat ein man mach verwirken Uf ind guet .... ind wat nu gefvedde des 
^otgreven i$, dat is sere clein u. dat eal hei ind mach mit goede waä nemen 

(m6i §iO, m53 §2.) 

De« Gografen Gevredde beträgt freilich nach III 61 § 10 nur 6 Pfen- 
ninge oder einen Schilling, je nach der Landieute Behebung (eine berl. 
Handschrift underwilen dre Schillinge;) eine Steigerung aber , wenn gleich 
keine ao bedentendei war bei dem SinlKen dee MünswerUis angemesieD. 

11. AnspmdidetlUditertaof dIeBiifte. 

Ouk nemet die riehiere dicke ge»edde ind hoete beide, ind taten den 
etiler na 4im, d^ ie aper unrecht, wenie die riei^ eal nemen ^ geivedde 
ind laten dem cleger sine böte (IQ 64, 53) 

Der Mißbrauch liegt klar yor, seigt aber zugleich, wie die Richtung 
des spätem Mittelalters der Privatstrafe vnderstrebtc , einer Genugthuung, 
die sich )a, ungeachtet die Carolina für einzelne Fälle und das römiMhe 
Kecht sie kennt, nur in geringen Ausnahmen hat halten können. 

13. Abkaufen der Strafe, 
a. So wie nu dat Uf breket den sal men doden na siner verschiUde- 
den plnen; wdk riehter dee meht en doet k»d dar geU ind gut vur nbni, «de 
die richtere vtdteae doU ind laten die lüde w»ian etden ind morden, die ie 
dee dodee ndven wer^Uek, ind eehtd^Üeh redt darmr goede to gevm io dm 
ßungeeten dage (Ssp. II 13^ 1 63 $ 7). 

MmnMute«* Ar /A0M.-AMor. KL iSSC Nr. 11. C 
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b. So cn is nicht vil gevreischf t in dcfsem lande, wee den andercji 
lernet ofte wandet dat man deme die haut a/shege. So is dat recht in ein 
gewonheil gekouicn , so wee den anderen lernet oft wandet, die hevet gehro- 
ken dem Hehler vif mark, oft so vele als he gudes vermach ind dar na dat 
hei dedingen kan mit dem riehier, &td gfi dem kleger to hote $o hei m^teet 
kan, Bit^ten nemen die riehter gemäde ätd böte beide, dat i$ dama dat die 
id^er ein recht verdedingen hm^ Na dem nu dat in eine mmihelt kernen 
i$i eoie dm rie^eren ind oeren heren dat to wUlen, dar wert in gelt af, dar 
late Üe dat nu Ü hUeen, doch eoenie dat geln recht TL 16. 

Der Vf. versteht meh also, obwidd lialb uniriUig dazu, <}as Handab- 
hauen der Gewohnheit gemSb ablösen sn laisen; einem Abkaufen aber der 
Todesstrafe widentrebt er entschieden. Der Ssp. indessen ist für beide 
Falle einer Ablösung nicht entgegen, I 38 J 1 die ir Ii f oder hui unde har 
ledegct. I 65 § 2 Sve lief oder hant ledr<jrf dal imc mit rechte rerdelt is, 
die is rechilox. ITT 50 Siar die düdesche man sin>n Ii f oder sine hant ver- 
werkt . . . he lose se oder ne du. II 16 § 1 (Jc^ve/e sal man dun umme 
ilotttiach u. umme lemeslc u. wunde. GL dil vcrnim oj il gesunei werd. Ja 
in einigen FäUea hA der Verortheilte ein Recht auf die LOsung, III 56 § 3 
iSte (des ProluiboteD) redu ieek die t^ede man . . dat he bte to heene dut 
oder es isl dodi der Beln^ der GeldTergütung im Toraas bestinimt, II 16 $ 5 
hende u, vote . . wIrt die man daran gdemt, u, etd nuuU ime beteren (vgl. $ 9 
epe den anderen lernet . . man eleU ime de hant af) manmutit geUm nUt 
enemehalven weregelde. (Vgl. Schwäb. Landr. Lafsb. t76). In derThatist 
also gegen das Princip der Volksrechte, welche die Verbrechen snniefasi mit 
Geld, im UnTermögensfRlle mit Leben und Gliedcm büfsen lassen, nur die 
Änderung eingetreten , dafs die körperliche Strafe voransteht, eine Ablö- 
sung aber kraft Vereinbarung mit dpm Rirhtfr nnd clrm Kläger möglich 
bleibt. Unser Vf. wirH hei jeuer seiner üntersrheidung sclioii von dein Ge- 
danken, welche das neuere Strafrecbt ausgebildet hat, geleitet. Den Er- 
satz der Ver&tütuiueluQgcn durch Vermögensstrafeu lafst er sich gefallen, das 
Freikaufen von der Todesstrafe nicht. 

c -tf encf ein mtneehe mieeedaä gedatn, dar hei dat lif ofte gesontheit . 
ane verboeret hee^, eo dat in die Hehter fo richten moit, eo dta ^ tun ^nm 
levende ap dat hä leeen möge nein gdt ef guet kHgen können: dan dem 
ndeeedeälgen to ^Miea die gaige oß die reqt, eo nemen ei gdd ind guet ind 
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gepm eme dat weH ttd dat rad ^ dm kerkhof, ind Meggen ti hekbea in 
i^gnadi^ ind loten eät dtaJeen, dU htrm tnd die riehtere mögen tickten 
na rechte warmer ei wIBat, ind na genaden ind wÜlen wanner ei willen, ind 
vergeven malke so sine verschuldede pine wanner ind weme si wdt, JDat 
eOL dan gnade heiien dat si doent umb gelt ind umb guet, dat ie OPer weder 
got ind recht (Ssp. I 6b § % II 13, DI 64, II 40, I 53). 

Doch so tu ach die Jloemschc keiser Juwelikcn misdedigen pinigcn 
lalen woc hei wil, als die gesiolen hadde, den mach hei radehrakeii lateti 
ind des gelikes, dat bort eme to vur anderen richteren ind atiders nie- 
mande III '26 § 1. 

Der Leichnam des Enthaupteten wird, &lla er nicht im Bann starb, 
auf dem KlrcUiofe begraben, t. Riditateig Landr. G- 35 a. E.; daher er- 
Uirt nck eme Begaadigvmg vom Galgen aom ehrlichen Schwert und Bei- 
^ele einer solchen finden nch idcht selten» Tgl* Ktudlinger Mfinstersdie 
Beitr. 1 4t 7. Auffallend ist aber, selbst naeh dem Recht de« Mittelalters 
(Gnonm RA. 68B), dait dem Schwerte in beiden Beziehungen das Rad gleich- 
gestellt wird. Auch rechtfertigt sich das besondre dem Könige Torbehaltene 
FkiTÜegium der Strafverwandlong schwerlich aus dem einfachen Satse des 
Ssp. a. a. O. : die koning ie gemene richter oper «/. 

Zuletzt noch 

d. die allgemeine wiederholende Anklage: 

Die richter nement gelt ind ^nü von misscdedigen lüden ind vur 
alle misdait , se si groet oft cUin ind latcn die rimdedigen vortan gain, 
u, scggcn ouk vaken to mannigen armen manne: gi hebt minen heren 
gebroken vif mark ofi hundert dama dai die man guedee heoet, die doch 
nicht dan dnen penrUnk wedde gehrckm he^U, pß die di^etie Ot fdcht, 
ind alipptn (sUpenl) ind -^Uen 90 die bide weder got ind recht, dar en 
ndn gett qft guet van en boreL ffelk richter dee nu meiet kan ind doet, 
die ie den heren lepest. 
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II. Der Lehnsherr oder Lehnrichter 

Die einzelnen Miabriuche in «len Lehngericbten leitet der Ver- 
Cuter so ein: 

ff'of nicn richten sal oever len na sasscn recht, dal vint man Le- 
schreven in dem lenrechte der sassen, want die heft heiser Icarl gegcven 
beide lantrecht ind lenrccht. Ouk virit man dat beschreven in libro feu- 
doruin, dat gemeine Imrecht i» otfcer alle erittenr(ke; doch so wert sdden 
gerichM in den eaken na hes^wen Unredüe, {wat) lo UaA aäe were 
io tchrti^en. Doch »o tvÜ 0c roren OUke arükele, dar die heren Ind ere 
numnen vakene ind veU doU weder goi tode ietckreven recht, ind die 
mannen oever säe maUdidren edpen witen ind doin, 

1. Besitznahme erledigter Lehne ohne Aburtiieilung. 

Ten ersten so helenen die heren dicke manigen man mit gude vur 
ein verlediget len, ind nemen dat to sik sonder gerichte ind recht ind seggen 
it si in verlediget. Dat is imrecht, angesien hei si Icvendich qße doei. 
des dat gut gewesen is oftc is, so en suUen sOc die heren nenes gudes un- 
denvinden, it en werde in ersten togewiset van oeren mannen na lenrechte, 
dar die hesitier, of die sik rechtes daran vermetei}, hi geladen werden to 
cren rechten dedingen, (Leiinr. Art. 38 § 4, 53.) 

Allerdings bedarf es» wie regelmfifsig nach dem Uber feudorum, so 
aiidi nach aSditisdiem Ldknredbt eines beeondem gericfadidi^ Verfahrens 
gegen den Vasailen, des verddeiUt die der Herr das Gut als erledigt aü dch 
Bidhn kann, s. Homejer Ssp. II 3 S. S12 ff« 

3. Entschfidignng der Gehchtspersonen durch den Unterliegenden* 
So hevel man dat vur eine snode gewontCt dat hei sik dar moet 
g^angen geven in solker nuUe, so dat hei love ind swere ind darto ver- 
bürge vur dem lengerichte, welker die sake Verliese, dat si alsdan den len- 
heren ind allen sincn mannen, die to lenrechte verhodet nuydcn, solen 
richten ind gelden kost ind schaden, die de here ind sine manne daromhe 
hebben of doin. Dat is eine malcdicie, die die man oever sik seh en wi- 
sen. die weder got ind alle beschreven recht is (S. Ldr. I 53 § 1, Letmr. 
A. 05 § 1, 68 § 1, § 12.) 
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Ein AnsprucK der Gcrichtspersonen gegen den Unterliegenden auf 
Ersatz ihrer Mühwalttmg und Unkosten ist allerdings im Ssp. nicht begrün- 
det; es steigen ahpr diese wie andre Erscheinungen, dnfs sich der Satz von 
der Unentgcldljc hkeit der Rechtspflege auch im Mittelalter nicht hallen 
licfs. Und besoudcid entsprach eine direkte Entschädigung an die Urtheils- 
ünder der Natur der Gerichte, welche mit Genossen, nicht mit Beamten be- 
tetet waren. 

3. VendUedene MnbrSache bei Streiti^eiten swischen Herrn und Mann. 

Sal dn an» man bedingen nUt Mme herm to Unrechte umi än 
gta, to «^{9)4^ here riehter ind deger dn, tid (b) Uggen dat geriehte 
war hä wä up äa etat ofte andere war eme dat geddäc ie, dar die man 

nicht körnen dar» ^ dar he nicht »cuUUch is to komen, ind (c) dar vHl 
die here dan sinre manne so vil verboden als hei fW/ die dem heren ge- 
delik sin. (d) Ind to lenrechte en moet niemant dedingen, hie en sie dan 
des htrrn hrlendt: man, ind sal dan die arme man einen vursprchcn bid' 
den van den mannen ind der mannen ual bidden in sine achte, so staet 
die manne ind seet erer ein up den anderen ind seggct se sint eres hercn 
man, sc en moten weder oeren heren nicht dcdingen to lenrechte. Och 
woe gcck sin die man ind woe deine weien si wai si doei. (Lehnr. A. 67 
§10, 65 §17, 65 § 2). 

(ff die here ttd «to man lei^eden oft iwieden «iit6 gud, eo m eal 
die here nicht rkhter sin, mer die here ind die man suüen einen geUken 
riehter kteen, oft et mcgat arhUreren an einen g^ken peperman* Hevet 
ouk die here Mnen manne ein gut genamtn, eo eneal die man einen rieh- 
ter hesen ind nicht die here .... Ouk oft ü nu «Am» rkhUr keeen, so 
in eal die here nicht to dem lendage . • laden so vil ind so wen hei wil 
einer manne, sunder hei lade äner manne en deil de hei hebben wil, ind 
so vil alsdan die here der man geladen helfet, SO vele eal die here ouk 
laden der mannen die die man hebben wil. 

In diesen Sätzen liegen Tier verschiedene Angnäe gegen das Verfah- 
ren des Lehnherru der zugleich Partei ist. 

a. Er richtet überhaupt in eignen Sachen. — Das ist nun freilich 
noch nicht eine Rechtswidrigkeit des Selbstrichtens in unserm Sinne ; denn 
der Ricbter imdet nicbt das Urtheil, und dat S. Lekureeht Sep. II % 
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S. 572 nimmt daher au jener Stellung, $0 lange es nicht zur Ahurtheilung 
des Gutes des Mannes kommt, keinen Anstofs. Allein ebd. ist bemerkt, 
daiü andre Quellea doch des Argwohns halber, den das Auftreten auch des 
mittelalterlichen Richters ils Ellgen wohl tanß&tun. konnte, ilm ndthigeu, 
Ton Tom herein, wie im L.feiuL n5Ö$5 sieb als Riditer Tertveteo m lattaen. 
Fr^ilidi sagen audi «ie nidil, wie unser Yf. willi daC» der Hör und der 
Mann ^meinsam dnen Richter wthlen. 

B. Er «etat das Gericht an ungdiörig^ Orten an. Zwar Hat er in 
Bestimmung der Dingstätte sehr freie aber doch nicht unbeachränkte Hand» 
S^. II 2 S. 578, und zu den verbotenen Stätten gehört namentlich ein 
schlossener Hof, eine Burg, alao auch das eigne Sciüofii des Herrn, deiaen 
der Autor erwähnt. 

c. Der Herr beruft zu Urtheilsfindfm so viele er will, die ihm ge- 
deihlich sind. Das war dem Herrn nach dem S. i^ehnr. 65 § 9 a. K. auch 
nicht verboten, konnte aber allerdings zu einer den Gegner bedrückenden An- 
wendung führen. Bemerkcuiswerth ist das vielleicht aus dem Gebrauche gegrif- 
fene Auskunftsmittel des Vfs., dafs der JMann seinerseits eben so viele Mannen 
wshlen und dnrdi den Heren laden laiaen dfiife, ala dieser geladen bat. 

d. Die Jlbnnen wollen dar Partei nicht ab Vonprecher oder tur 
Beratbung gegen den Herrn dienen. I>er Vf. ruft mit Recht aut, de winen 
nicht waa ne tbun, denn nkbt nur nii^ die Partei überhaupt sieb Vofa|we- 
duft oder Beratber nach Bdieben aus den Mannen wSblen 69 § 10, son- 
dern die Mannen dürfen sieb auch nwbt wdg^, wider ihren Herrn das 
Wort ni reden 7i $33. 

III. Die Frei- oder Vemgerichtc. 

In den Angriffen gegen ihr Verfahren zeigt sich die Grundrichtung 
des Vfs. in der entschiedensten und merkwürdigsten Weise. 

Das Vemgerichtswesen hat eine seiner Grundlagen in der allgemeinen 
sächsischen Verfassung der Grafeugerichte wie sie der Ssp. darstellt, daher 
so viele seiner Sätze in den Vemrechtsbüchem wiederkehren. Was davon 
abweicht, Ifilst sieb tbeils euer gemeinsamen Fortentwiokelung des gansen 
dentaehen Gerichtswesens, tbeils aber und Tomemlicb gewissen Eigenheiten 
jener westpblliscben Gerichte mwtisen. Eigenheiten, weiche so weit sie 
hier in Betracht koaunen auf drei Principim surfickgeben« 
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Du ente liegt in ihrer Geltung als oberster kdserlklier Gericiite. 
Daher eine Zuttiiidigkeit des einzelnen Freiatnhls über ganz Deutschland, 
über alle Personen mit Ausnahme des Kaisers und seiner bescmdem Srhütz- 
linge, über alle Sachen, sobald man des Beklagten vor seinem ordentlichen 
Richter nicht mächtig werden kann. Daher der Anspruch , dafs eine Pro- 
scrlption des Freigerichts — die Vervcmung — gleich einer Reichsober- 
acht wirke. 

Das zweite äufsert sieh in der Obliegenheit der über ganz Deutsch- 
land verbreiteten Freischöfien , die ihnen bekannt gewordenen Vergehen 
zu rügen, sie auf bandhafter Tbat xu richten und die Yerremungen zu 

Das dritte endlich begreift jene HeimlichlEeit des Ver&hrens, wonach 
1) das Gerieht nch dnrdi Entfenmng aller NichtscfaOffen su einer ge> 
scUossenen Acht bilden kann, 3) die Verrenrang, um die Yollstreckung au 
sidiem, geheim gehalten wird , 3) die SdiöfiTen, um sich als solche zu erken- 
nen, geheime Formeln und Zeichen mitgetheilt erhalten und dadurch zu 
Wissenden, den Nichtsdiöfifen gegenüber werden. 

Diese Besonderheiten mit der unerhörten daraus entspringenden Ge- 
walt dürf^^n in der Blüthczcit der Gerichte bis etwa zur Mitte des 15tea Jahr- 
hunderts nicht nur als facti-^rh wirksam, sondern auch als rechtlich aner- 
kannt, selbst seitens des Kaisers geilen. Aber daneben gab es manche 
unsichre, bestrittene Funkte. Der Ubermuth einzelner Freigrafen schritt 
auch wohl noch weiter über jene Grenzen hinaus. Daher das Streben der 
Kaiser, unter Mäirirkung der Stuh8ieiTen selber, gewisse Sitae fester au 
stellen, offenbaren Hisbrätichen zu wehren. Wir haben die 29 Fragen, 
welche K. Ruprecht 1404 oder 1408 einigen Freigrafen vorlegte, mit ihren 
Antwraten , fenier die Refonnation, welche die zu Anisberg ventmmdten 
Stuhlherrn, Grafen und Schöffen am 37. April 1437 zu Stände brachten, 
und deren BestStignng mit einigen ZusStzen durch K. Friedrichs Reichsab- 
schied TOn 1443(')', eine Bestätigung welche Maximilian 1495 wiederiiolte. 

Bme ganz andre als diese blofs refonnatorische Stellung nimait unser 
Verfasser gegen die Vemgerichte ein. Auch ihr Wirken will er streng an die 



(*) Alle drei Stüde am besten in Scibertz Urkanifenbiich III, $» 6, ft (TSfg^ daiiei 
über das Jahr 1108 t. Wächter Beiträge 185), S. 76 (i; 100 fH 
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Sätze Mxid Einrichtungen des Ssp. gebunden wissen. Gleich von vorn her- 
ein sagt er: JVcnt lurgcut vier boesheit ind ungerichle geschult in der 
wcrldc viU gtrichtf dan vur den greven mit oeren gerichten dat die lüde 
heüen ein Jri oße hcimlik gericht, dat kciscr Karl, die dat rechl m'sat 
ind gegeven hevet dem lande lo iVcstfalai, noemel siecht des grevcii gc- 
richte, ind die geistUken nomen dat gerichie tu vetUum. Auch hier er- 
Uirt er die Satzimgcn welche Carl über das Grafengericht gegeben für toU- 
kommea aiureichend, legt de niher dar und wende! «idi dmin su dem ab> 
weichenden Gebrauch der Freigrai<e& seiner Zeit. Folgerecht yerwirft er 
nun in gleicheoi Maafae einmal jene Auiachreitungen, aodann gewisae allge- 
meiner im Gerichtaweaen eingetretene Änderungen, endlich da* Meiste der 
characteristischen und festen Eigenschaften der westphälischcii Freigerichte* 
Die aufserordentlichc Notligewalt, welche sie im Laufe Ton Jahrhunderten 
sich errungen, ist ihm durchweg eine böse , ungerechte. Vielleicht deutet 
diese rücksichtslose Entschiedenheit des Angrifls auf eine Abfassung nach 
der Mitte des I5ten Jahrhunderts, wo die schon fmher beginnende Aufleh- 
nung gegen manche Übergriffe sich stärker und allgemeiner bei den 
Städten(') sowohl als bei den Landesherren (^) zeigt. Immer aber bleibt 
die Kühnheit bemcrkenswerth, mit welcher unser Autor innerhalb Westpha- 
lens selber die Gnmdlagen des Systems zu einer Zeit bekämpft, wo sie doch 
durdi die faitgdtenden Bestätigungen der Amdierger RdbrmatioD von Kai- 
ser und Reidi noch geachtet werden. 

(') Vgl. das Bündnib «diWB TOD 1396 anter Gosbr, I]raun«(l>\vcig, Ilililrslicim, Eia^ 
beck, Helmitedt, he» Bnms Beitr. z. d. D. R. S. 297, weiches jedoch denjenigen Beklagten 
nicht cdtüUt, des »>e nkhl mecfuich wrren to den eren. Markuchc Städte verbinden sich 
1436, den Voilidang«n der Freignf«! nicht fo%eo n woNcn^ wen diese dieneitf derWe^ 
■er kebe Maria tililten, Lenz Brandenb. UlL £70. Die Hanse beschlieCst 1447, dafs kein 
Bürger Freisrhüffi- «mJfn iliirfc; docli kommen in llrenicn noch 1453 iwei Bürger als 
Wisseode vor, Üonandt Gesch. d. Brem. Sudtr. I 14Ü. im J. 1468 werden zwei Augs- 
bnrger gekfipft, weil nt ibfe Uitlriirger in Westplulen bebngt baben, W^and 630, r. 
\v;;.t,i(r 193. 

(-) Di^ Lam^csonlniing Wilhelms v. Sachsen 1446 verbietet das Klagen bei Vcmge- 
richu». Vgl. dii: gleicheeilig«:ii Anordnungen des Hochmeisters bei Voigt Westph. Femg. 
S. 92, and das päbsUidi« Privilegii» weichet er etch hn 1. 1448 crwfrkte, chd. 148, 317. 

In den J. 1 Ui(<, 1461 vereinbaren sich der Markj^r.if v. Baden, der Graf v. Würlemberg 
und benachbarte Herren, die Jungriflie der Yemgerichle nicht zu dulden, «. Stiüin Gesch. v. 
Wirtenbcrg, HI 736. 
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Mit (im Angriffen welche Johann TOn Frankfurt um das Jahr 1430, 
und welche ein Anonymus in Cölln a. £. des I5ten Jahrhunderts gegen die 
Vemgerichte erhob, (Wigand S. 536 fT.) zeigt sicli kein innerer Zusam- 

meniiaug. 

Die AuMtellungen vautsn Anton lassen «ich unter 19 Rubriken 

1. Bebandlnng der UnwiMenden. 

Doch va/anm die grwm maab^m armm "man die ghtti §ehe- 
pm en U ind s^igm hei si ein tametm man, nun en dorve in nicht ver* 
baden, ind hangen so die lüde, dat weder got ind recht ii; dtd man jo 
«Ai0i fuweiikm verboden eal, hei ti schepen off nicht .... Ind were oueh 

ein sehsen dmk ind unredelih , soulde man einen mrnschen venvisen ind 
doden ind to sinre anitverde nicht komen loten, als die greeen doch doüj 
(Ssp. I 67). 

Dafs die Unwissenden nicht vorgeladen zu werden brauchten, mein- 
ten selbst die Freigrafen , welche dem K. iiupreciit auf die Frage 2i> aul- 
worteteo: 

It de man Mvr n£n vriecheppen, to mach de vrifgrepe omt en richten 
itmder vorbodinge, tifente man en umwü einer in de hemlAen achte 
niehi vorboden eder kamen 2alcii.(') 
Aber die Reformation tod 1437 geUeict die Vorladung uod mar tot 

das offenbare freie Gericht, Seibertz S. 80 Nr. 7. Wigand 406 ff. glaubt, 

die Ladung der Unwissenden sei damdb erst eingeführt worden ; Eichhorn 
§ 121 Anm. 2 und v. Wächter 165 sehen wohl richtiger darin eine Wiedor- 
herstellung des echten Gebrauches, denn da das Sachsenrecht eine Verur- 
theilung ohne Ladung nicht kennt, so darf die Nichtachtung eines solchen 
Fundamcnta1satze<!, von der die Freistühle selber xurückkamen, alsein nur 
zeitweilig! I IMi^brauch bezeichnet werden. 

Ist aus diesen Vorgängen i\i folgern, unsrc Informatio falle vor der 
Ref. oder doch vor ihrer reichsgesetzlichen Bestätigung 1443? Dafs der Mis- 
braach noch als bestehend gesdiildert wird, entscheidet nidit, denn die 



(') Ich püre nach dem Texte der Fragen in der Soesier Uandichrift, der bier ütirigetu 
ttttSdlMm8.17 itmnt 

Mkandimtm Ar ph/ht-tialor, KL 1*56, Nr. Ii. D 
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Freigeridite woUlen andk der RefinroMtioo nicht gdiorMmen.(') Eher 
dOrfte flum eeblielem, der Autor würde «di, wenn er spSter getdirieben, 
»uf j«ie VorsduifleB berufen haben. Doeh nunmt er «udi auf die aogien. 
Reformation Rupredits von 1408, die doch «icber vor ihm au Stande gekom* 
men und ihm tchwerlidi unbekannt gel»lielien war» keine Rückiieht» ao 
dafr audk dieses a weite Argument nicht bindet. 

2. Au&chrift der Ladungnbriefe und Sdbeidung des ofTenbaren 
und heimlichen Geridits. 

Wochtant hebben die greven vur einen plechseden , dal se schriven 
up die verhodesbricve: deseti brieff en sal nyemaniz upbrechcn ojit lesen, 
hei en si dan ein echte rechte vri echepen des hilligen rikes, Oitch so 
AMen die greven einen fUthteim, eo wmmer et oere gmi^e eUien ind 
holden, eo h^en ind htdden ei tmierleie gerichie, dat ebie t^tenbab' ind 
dta ander heiudA, dat heOen ei in der beshUm achte, dat late ik nu 
in dem einen weeen. 

Dietea auf sieh beruhen lasten acheint sich auf die beiden pteehe^e» 
zu beziehen , deren auch keine mit dem sonst gewöhnlichen Pridicat quat 
belegt wird. Jener erste Gebraniä, aus dem man aber nicht mit Wigand 
folgern darf, dafs Vorladungen gegen Unwissende unmöglich gewesen seien 
(v. Wächter 167), findet sich, wovon unsre Soester Hdschr. ein Beispiel 
liefert, auch auf den Rücbem der Freischöffen. Die zweite Verfahrungs- 
weise gehört zu den wichtigsten Eigenheiten der Yemgerichte , und es giebt 
einen nicht geringen Beweis für ihr tiefes Eiudringen, dafs selbst unser 
strenger Verfasser, wie fremd sie auch dem Ssp. ist, sie doch nicht gradezu 
an TCrweifiBA wagt* 



(*) ]>er Freigraf Palskcndall crwiednte 1453 dem Herzog Wtlhelia zu Sachsen, der 
stell gtgta ttSrn Ytf&hrai «nf die RebraiatMii berief: Kaiser sei w«ier dimb cm 

WiMender titüI Frri i hoffe gewesen, noch sei er ns jetisl, und die Reformation sei oline 
Cooieas der Siuhlberrca gesellt worden. Worauf der Herzog versetzte, dejiaocb teico 
•De Rechte besdilossen „in siner ke/teritthen trtid'*. Der Kaiser selber sdocibt ios J. 1464 
an die Stände, die Freigrafen verfuhren wider dea BetlOg gSgSn 4it lUlÜMlIlUluu, MiSer 

Rcichst^ptbeatnna iL Friediiaui iU, 484| S06. 
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3. Sprachgebrauch der Verfestimg. 

Nu solle gi vori vcrnetnen , dal drierlie wis ind von drierleie rich- 
leren einem man sin lif ind ere verdeilet wirt. Ten ersten van den be- 
ienden goE^m-en , dai heil men vredelois. Ten anderen male van den 
greven, dai heii men verj^emet. Ten derden mael t on liui Hoeuuchen 
keUer ofl hoeninge, dal heH man verachtet. So suUt gt vort weten dal 
diuee worde, vreddoi», verfemet, ver¥ftun, verardden, verfoeren, wo« man 
die worde ncmen kau wU, ehU alle Synonima, tad heäet aUe na 
»ehreven reehu verpeetei proecr&ert (Stp. HI 17| II 4 $ 1, I 38 
%% 151). 

Hier ist richtiges mit falschem gemengt. Im Ssp. heilst die Vto* 
acription des Gografcn und des Grafeo Verfcstung, die des Königs aber Acht 
imd nach Jahr und Tag Oberacht. Nur spätere Hdschr. brauchen Verfes- 
tung und Acht durch und für einander. — Das für die Verfestung des Go- 
grafen angegebene ., friedlos" knüpft sich an den Rirhtst. Landr. 28, wo- 
nach die Verfestung den gemeinen Friedea nimmt. Dem Vf. ist < .s be- 
sonders darum zu thun, die Venremuog der Freigerichte auf die Verfestung 
der Gratea zurtickz.ubringen. 

4. Recht der Freiidkdffen &ber Leben uod Tod. 

Frage : ' ein verveüet were tul bbmen der verveetinge gefangen 
vntrde, «voe eM» mm dar mede vorifiavn? ofi den medlA hangen moete 
ind Hj^fen hei si ein »elen man o^ ein eeh^mh Me moege hatten aBe 
dit vorfeeta ind verfemet ebt, oß die snode gavehie heihen dat eta dkn, 
oß du nUsdedich eM? ale die oefierlender doU, eo wanner ee achepen ge- 
worden ein u. ock mamüch ander, eo mänen ei, ei moegen haen wen 
ei wälen. 

Antwort: Ofl tin wail vervestet were mil rechte ojte mit unrechte 
ind hinnen der vestinge gefangen Uurde, den cn sal .... neman hangen 
ofle doden, men en tolle in irsten in gerichte brengen ind tagen die vet" 
tinge oever iem. 

War änt nu die ghenen die dar e^en: ik bin ein eehepen offte 
weUne man, Üt mach hangen ier elunt aüe die vafantt eint, o/i aüe die 
geeiolen hMd qfie miededich eint, eonder vurhr^en eret in gerichte o/U 

D3 
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vertilgen dat hei verfemet si; wee den, dU 40 einen man mtwdm, (Ssp. 
I 66 S 1, III 55 § 1, II 5 § 1, I 64). 

fVar smf dan nu die ghene die dar stehen, u-ce nu vcrfemcl ofle 
vredelois si, dat duck allet vervestet heüet als waill vur gehoirt heh- 
het , dat sik die lüde danken laten, wie den ankörne den möge hei han- 
gen ter siuni, (Ssp. II 9 § 3, I 66 § 1, III 63 $ 1, HE 33 § 1). 

Id d«m geiadelteii Verfahren itt swdedd ku tdidden. Dss ente ist: 
die FroteriptioD der Vemgerichtc gilt nicht wie eine gewöhnliehe Verfeitung 
nur als Zwangsmittel gegen den Ungdiorsamen, wonach er in dem Ge- 
richtsspr^igd nidit gehaust und gehegt werden soll, femer Ton seinem Geg- 
ner ange&lst» Tor Gericht gebracht imd dort, nach Bekundung der Verfes- 
tung, des angeschultliglen Vergehens ohne Wehre vom Kläger überfuhrt 
werden kann, Ssp* III 88 §§ '2, 3, Richtsteig Landr. 33, 35. Vielmehr soll 
die Vcrvemung, wie eine sonst nur in höchster Instanz «nd nach Jahr und 
Tag zu erwirkende Reichsoberacht, den bürgerlichen Tod, die Voselfrei- 
heil herbeiführen; ja der Vcrlcmle kann nicht nur straflos getödtet weirlrn, 
sondern es sollen besonders damit beauftragte FrcischöfTen die Todesst rate 
an ihm vollziehen, WO sie seiner mächtig werden können, ohne dafs er erst 
wieder vor Gericht gebracht und des Verbrechens überwiesen zu werden 
braucht 0as war anerluwuten Rechtens, Biehhom RG. $431 II 1, WSch- 
ter 23, 23, 170, 171, und land eine wesentliche Stütae in dem Ton Carl IV 
1371 für Wes^halen geg^benoi Landfrwden (SeibertK II 595), der u. a. 
bestimmt: Wo' eher em^e dm ymmd edeo ubei fette, der die reehi «i> 
breke, den toi man zu elund mit der Uut in de$ Reich» u. des lande» .... 
aeMe veme tun, u. auch rechlloz u. von alten rechten uberwunnen sein, 
heid heimliche ii. offenüchs, und den mag man freilich angreiffen in al- 
len steten . . . Ouch so gebieten wir .... allen freien Grafen die fre^ 
f^rnfxc.haflc haben . . . wer es suche, daz dis recht . . . ymand . . . 
ubergrifje, daz man den snl hangen j>i>- Bestimmungen, die zunächst für 
Zeiten eines ^grofsen Unfriedens, für Weslpbalen und auf Widerruf gege- 
ben, gar leicht m den Händen der Freigerichtc eine dauernde Macht, allge« 
meine Wirksamkeit und feste Gestalt gewinnen kouuleu. 

Die Bweite Rflge des Vft. knüpft sieh an den in der Antwort auf die 
SSste Ruprechtache Frage (Seiberts m 16) gebilligten Grundsatz, dab drei 
oder Tier Freischöffen den auf handhafter That ertappten Verbrecher auch 
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tAmt TOi^ängige Veryemung sofort verurtheilen und henken mögen. Diese 
schon an sich ausgedehnte Befugnifs misbrauchten manche Freischöffen da- 
hiu, dafs sie ohne Vervemung und handhafte That auf blofsen Leumund je- 
mand henkten, vgl. den bei Datt de pace publica p. 738 umständlich erzähl- 
ten Vorfall vom J. 1439. Gegen jenes Verfahren auf handhafte That, wel- 
ches sich allenfalls an die Behandlung der jSben That im Ssp. 1 ä'i an- 
knüpfen läfst, erhebt der Vf. sich uichl auüdrücklich ; um so cut&chiede- 
ner gegen diesen Misbnuch, den ar bemerkentwerther Weise vorzugsweise 
den oberUndisdien also den PreisdiftfFen in Süddentschland sur Last legt, 
wo auch u der ThaA noch viel ^Ster Herzog v. Ulridi von Wfirtember^ ab 
er allein den Hans y. Hutten ohne handhafte That erstochen, sich auf sein 
Schöffenamt berief. 

Schon Klenkok, (s. Kl. wider den Ssp. 390) r(%t, dals oUaAi ubi 
uquu^ur hoe ^)eadum, rieai in fWettfalia tUUutum ett, quod qumtdo 
tres .... vemenoten .... concordant, unum hominem non audUwm 
smpendutü nur dafs er den Satz dem Gebrauche des Ssp. in die Schuhe 
schieben nili, während unser Vf. ihn aus dem Sachsenspiegel widerlegt. 

5. Verfestung einer Stadt. 

Man en sal ouk nanande mit vestinge ordehn mi Uf, cre ofle gc- 
jun/, düf« nicht mä sinen crUteliken namen verboedet is (S. Ldr. 1 66 § 3). 
Oeh woe Haiden dU graben dai und den eU den $t genvorm hebi,' wen el 
manigai man verhoJUn, tde dne gantze tiat, laAenoemet die darinne woe^ 
nen, dar nuaud^ man lifioit, guellm* ind äriot» umbe wert. 

Hier will unser Yf. d^ SatE, dafs man niemanden sein Leben mit der 
Verfestong aburtlieilen soll, der nicht bl namen in dieselbe gekommen, doch 
wie mir scheint zn pedantisch angewendet wissen. Schon das S. Ldr. II 72 
§§1, 2, gleich der treuga Henrici § 17, weifs von der Verfeslung einer 
Burg und aller derjenigen die darauf sind, wobei doch schwerlich eine Vor- 
ladung mit Benennung aller Einzelnen erfolgte. Eben so kennt, gleichwie 
das geistliche Recht ein Interdikt, das Reichsrecht die Achtscrkläruug für 
ganze Städte, vgl. Const. a. 1235 § 13 tain livilas quam homines . . . ca- 
dant ab omni iure suo, natürlicherweise ohne iSambaftmachung der einzelnen 
Einwohner. Eine spätere, von Pfefiinger Vitriarius ill. II S. 799 mitge- 
theilte Achtaerlüftrmig Branena ei^ht überhaupt wider die Bürgermeister, 
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Alterleute, Bürger, Einwohner, Unterthanea und ganze Gemeinde der Stadt. 
Wenn nim in Ihididier Weiie ein Freigraf %* B. den Bür^rmeiiter, den 
Rath und die guuc Stadtgsmeinde TOn Thoni bis mm Alter von 14 Jahren 
TOT den Freistdll lud, Voigl weatpli. Vemgerichle 1836 S. ISO, 163, ein 
andrer im J. 1479 «11« Mannapenonen des Zentgericlitfl Ton Benibauaen, 
so über 14 Jahre, snm Tode Tenurthdlte, Kopp, beiml. Ger* 359, ao 
konnte dies der Form nach, selbst wenn man bei dem Sap. atehen bleibt, 
wohl genügen. Freilich will die Nr. 6 der Amsberger Reformation: w aal 
man emen f reitcheffen verboeden u. den mit namen u. zonamen noe» 
men: jene allgemeine Formel setzte also die Ladung dem Einwände au«, 
dafs sich in dem Rathe, unter den Bürgern pp. Wissende befänden. In der 
Tbat erhebt einmal im J. 1410 das verklagte Spei er die Einrede: Rath und 
Gemeinde seien nicht ant ihn a persönlichen Namen geladen; das verkürze 
das Recht der Wissenden im Rath und in der Gemeinde, s. Moue Zlschr. 
für d. Geach. dea Oberifaeins VII S. 394. Aber auch sonst noch scheint 
Tmaeie Frag^ nir Besprediung gekommen tu sein. 0ie alletdbigs wirre und 
apite Compüaüon Temgerichtlicher Normen, welche bei Senkenbecg C. J.1 3 
p.92pp. unter dem Namen der Anid^erger Reformation ateht, TgL t. Wich- 
ter 123, enthilt im C. 15 (p. 101) den Sats: Wen man dn gantse iUOi, 
commun oder sampnung laden wU . , , to soi man drtyffig mU namen 
und Zunamen in laih^ef ecAreiben u. ntt n^jrnd^, merer mag man ir 
wol darein echreiben- 

6. Befreiung von der Venremung. 

Nach der Auseinandersetzung, dafs der Ssp. II 4, III 17, 18 ein Aus- 
ziehen aus der Verfesiung durch Aufgeben des Ungehorsams gestatte, ruft 
der Vf. wieder aus : 

War änt dm im die gkenen die eeggen, id were eo magdäe dat 
ein verfanet man eadde in ein reel^ weder geeat werden, ale dat men 
einen doden man eaUde levendieh maken. Och woe eUtyne weten H wai 
ei »eggen afte doin; waid U te hän richer vp erden, die dte maehi hwei 
dat kei wm eaeetmmunieeren ofie ctu^empneren (mochte), hei en h^he 
ouk die macht md dat hei en weder eAeehferm mo^ 

Und apftteriiin : Z>a/ i» ein ungelove, we vetternd were, 
diU man den nieht to beteringe eoide kamen lalen, noch in ate recht 
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taten ofl abtolveren, Ad beiaringe doin wmdde dem eUgtr u. dem 

geriehte. 

Ks ist uiild den Neuern streitig, ob man gleicherweise wir aus der 
Vertestung so auch a\is der Vervemung sich befreien konnte. Eichhorn 
§ 421 (5te Ausg. S. 197) folgert aus den Ruprechtschcn Fragen, nach dem 
Hahnscheu Abdrucke, dafs jeder, auch der unwissende Yervemte, durch 
freiwillige« Enchcmen nch habe nuiieheD kOmim. Wigand 447 und 
T. Wächter S. 315 sind dagegen, und mit größerem Rechte, beMwdera 
des letBteni Ausführung. Auch gegen die Oberacht» welcher ja die Verve» 
mung gleich geeilt wurde, ^It nicht daa gewöhnliche Auariehen, sondern 
atur eine Befreiung durdi eine aufierordendiche That, und adhst diese 
wirkt nur theilwase, Ssp. I 38 § 3. 

Nach dem Ycmrechtsbuch, Trols S. 47 ff., kann ein FreischöfTe toq 
der VenremuDg durch den Beweis frei werden, dafii sie zu Unrecht verhängt 
worden — dessen es beim Ausziehpn aus der gewöhnlichen Verfestung nicht 
bedarf—; der Unwisseiule aber hat. weil er nirht in die geheime Acht 
kommen darf, auch nicht einmal dieses Mittel, sondern mag nur durch den 
Kaiser einen Auischub der Vollstreckung auf 100 Jahre 6 Wochen und i 
Tag erlangen. 

Übrigens kehrt der Ton unserm Vf. verworfene Sata in derselben Ge- 
«talt in dem Briefe des Freigrafen TOn Limburg an K. Fkiedrich m t. J. 
1454 in HliUert Reichstagstheatrum K. Friedrichs S. 502 wieder. Er 
schreibt: was genrtheilt sei, dessen wflren «ie nidil mSchtig, denn sie haben 
keine Macht, die Todten au&uerweeken. Hatte unser Autor diesen Brief 
schon vor Augen, oder war der Satz eine bei den Freigerichten güng und 
gebe Redensart? 

7. Gerichtsbarkeit über den Kaiser. 

Och war sint dan die ghcne die sechen, die greven moegen den 
Roemschen Koentnck laden ind oever im richten .... Solde dan die 
grci-e richten nei'cr den die oertr aller oevcrste is, dar hei die gnade ind 
macld van hedde dal hei ein richlcr is, ind richten oever sinen oeversten, 
dat were ein unmoegeÜk dink, ind alle die ghene die dal »ecken ind ge- 
iopvm, die eedten «nd gehpven weder goi ind recht ind M erget heiter 
dan die ven pn^e ie mren • • . . Die grepe en uU nodk en mach den 
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Roetmchen Jfonninck noch nineii J'ursten laden ofU vcrhodau (Ssp. III 
55 § 1, m 26 § 1, m 78 § 1, m 65 § 1). 

Was zunächst dis BiebcB über d«n Kdoig betriffi, lo Terbieten du 
auch die VenmcbttbficW selber. So keifst es (bei Trols S. 40, Wigand 
ArU 18 S. 554), mit Bentfimg auf den Sap. (wohl m 53 $ 3) gepUch fii- 
grwe en tal nUht riehim over den romtehen hffser oder kowptk. Be- 
kanndich tmtei&nfen aidi deasen dennodi ^a%e FreigraCen wider K, Frte- 
drichm im J. 1470, (*) und «choD swanzig Jahre irüber hatte einer der 
fibennüthigsten Freigrafen , Mangold zu Freienbagen, sich wenigstens ver- 
messen den Kaiser selber zu laden, v. Wächter 243 ff. Nur auf solche 
Aufserungen, nicht grade auf eine schon wirklich erfolgte Ladung weist un- 
sre Stelle hin, sie braucht also nicht nothvrendig nach 1470 geschrieben 
zu sein. 

Eine Gerichtsbarkeit der Freigrafen über die Fürsten aber wider- 
sprach zwar, wenn es sich um peinliche Sachen handelte, dem Ssp. III 55 
§ i, aber mdit dem Gebrmdie des fan&ebnta Jahdranderla, für wddien 
sieh auch Anerkennungen des Eafaera und der Fürsten 8eli>er finden, wie 
ft WSchter 199 fif. gegen Kopp nnd Eii^om auafilkrt. 

8. Gerichtsbarkeit des Kaisers in Temsachen. 

Ouk so secht man tnd men helt ü also, dal sik die RoOMcht 
koentnk nicht underwinden toUe uff richten in den sahen, die sik an dee 
greifen gericht drepen dat man noemet dat hetmlike gericht, hi en si irsten 
schepen geworden, iml wee schepen werden sal, die moit nu vur dem gre- 
ifen ind vur dem rike hulde doin T)at ein fioemisch koenninh 

sculde hulde ind eide doin vur einen prlffer ojle schomaker die ein greve 
were, als nu die greven underricht (und richtere? underwilenQ sint, und 
solde oft sole ein schepen werden vur einen greven, dal en is nicht to 
heven na vurgeroirten eiden reden u» reeiien « • • • Mer men en findet 
neigene hemd^ ofte opeiAtdr beeehreven, dal ein Roenuek koenbä: eehe- 
pen werden eoUe u. vur dem grefim sAisn undarkAiw eede tide hiddttge 
doin; mer nen vindet heschrepen, dai hie nene eide nteer doin en euUe 
achter dee dat hei to einen Roemeehm Xutmi^e gdtoren iv. (S^. in 54 



(•) 8. den Ldnagdiritf k«i Wsbksr tnMtmeu «t »pp»» erddf, p. 383 
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§ 1) Und später: da der Graf selber den Bann Tom Könige empfange da- 
rovxb is des nein noU dat hei (der König) sc/iepcn werde ind hole (tat 
weder von den Jenen dem hei dat grgcim hn-ct (III 64 § 1). 

Dieser Argumentation ungeachtet isi doch das Verlangen der Freige- 
richtc, da£s der Kaiser, um selber iu einer Vemsache zu Gericht zu äilzeii, 
Wissender d. i. FreischÖfife inu«se geworden sein , nur die richtige Folge aus 
der ganzen Hdmlicbkeit det Verfahrm«. Vgl. Kopp heiml« Geridite % 248. 
Zwar erkannten die Freigerichte •tett und entadiieden den Kauer ab den 
obersten Herrn und Richter aller freien Stöhle oder aller weltlicber heimli- 
chen und offenbaren Gerichte an, in deasen SteUe nnd kraft denen Bannes 
jeder Freig^f richtete. ( ' ) Auch rSmnten sie, nach dem Satze des S. Landr. 
I58$2, in60$2, dem Könige ist jedes Gericht ledig wohin er kommt, 
ein, dafs er selber in einer Vemsache richten möge op iffmen Jrienstole ho- 
cen alten frigrcven.u. ein illich Jrigrn'c süle eme wiken van crer siede. { ') 
Ferner hält auch die sonstige Gerichtsverfassung die KiKonsrhaft eines Rich- 
ters als des Inhabers der Gerichtsgewalt, von der eines LrÜieilors oder 
SchölTen aU dessen der des Rechtes weise ist, gelrennt und von ihr iinab- 
hängig. Aber hier ist diese Trennung uicht möglich. l>er Freigrai" hegt 
und leitet auch die heimliche oder beschlossene Acht» in welcher kein 
Unwissender b« Strafe des Stranges Terweilen darf; ja er selber thdh dmi 
Unwissenden die Loose und Zeichen der heimlichen Acht mit, Gdkört nun 
dieses geheime Wissen tos Funktion des Urth eilers der Freigerichte, 
gilt daher Wissender und Freischdfie filr gleichbedeutend, (') und kann 
andrerseits der Freigraf dn Wissens gar nicht entrathen, so muls er TOrher 
Freischöffe geworden sein. Dal)ci will allerdings der Gebrauch, dals er 
vor dem Freigrafen knie und den Eid, Trofs S. 37, leiste. Findet unser Au- 
tor hier den Hauptanstofs, so lag doch darin schwerlich ein unübersteigliches 
llindernifs. Von dem Ritus des Kniens konnte man docli wohl den Kaiser 
di'^prnsiren, rücksichtlich des Eides aber füglich den allgemenicn (.Grundsatz 
des s. Ldr. in 54 §2 eintreten lassen, dafs der Kaiser, nachdem er dem 

(') S. die f&nfte RnprccbUche Fnge, SefttrU III 9, ni^ das Rcditi^k Trob 

S. 29, 33. 

(*) ürkuiidn })ei Thiewch, Vervemung üeraogs Heinrich 1835 S. 131, 

O Trofs S. 36 und wulden gern tvüiende manne u. /rücftep/ea werden der heimli- 

«ikm «dh/cn, Tg^ oben S. 651. 

AOuuMmgtn da- phOot^^Mtlcr, KL 1856. Hr. 11. £ 
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Reiche gebulüigi, künftig sUtt einer Eidesleistung nur n^ei des Reiches 
Hulden" TeriichcrU 

Übrigens ruht die gewÖhaUcb« Annekt (vgl. Wigand S. $30), d«& in 
der Tlut einige Kaiwr wiiMiid liabeo madien lassen, auf unstdiereii 
Slutsen. Da« sog. Dortmoiider W«iidkiim J. 1429, b«i Seadtenberg 
C. J. II 1 p. 190, will gegebm «ein, als K. Si«gpiaiid wuMnd geworden. 
Alldn nack Asckback Gescb. des K. Si^pmnd wfire, wie sdion Wichter 
135 benierki, der Kaiser in )enem Jahre nicht in Westphalen gewesen. Di« 
Erzählung sodann in der unzuverlässigen Compilation bei Senckenberg II 1 , 
p, 93, i 13, dafs zu Aachen dem Römischen Könige durch den „Erbgrafeu 
aus Westphalen" in den Eid gegeben werde, das Reich zu mehren und nicht 
zu niinrlern, Isfst sirht gar niVht, wie Kopp S. 270 wili , auf f^ic IMittheihmg 
der Heimiiciikeil dtjr \ riiigenchte beziehen. Wenn es eutiiicti in einer 
Grenzbeschreibving aus dem Ende des iSteu Jahrb. bei Kindlinger Münst. 
Beitrüge III 638 heifst: van IVtldenberg hen wynie to Rumcnhagen, dar 
oXr en reehi rickUtiedt s», ä»d ejrn korUng van Ungern t»d keyser van 
Rome frytHhtfipen wart, ao trigl diese beiläufig gegeben« Notis doch 
einen sagenhaftai Anstrich. Die Bemerkung unsen Autors, unter den 
Freigrafen seien auch Peher und Sdramaeher, findet «ich ihnliclM» Weise 
auch sonst im ISten Jduh^ so bei Aeneas Sylvins (f 1464) der die Frtigrar« 
fen seiner Zeit viles persoruu nennt, und bei dem noch etwas früheren Johann 
T. Frankfurt, dem sie vix porcos cuttodire sind. Auch Albreclitj Ii 

Ldfr. von 1438 §34 verspricht Abhülfe gegen das Halten der heimlichen 
Gerichte durch benrüich oder vereehUgtt iäU> 

9. Die Verogerichte als oberste Gerichte. 

Och woe geiklicJii-. schriveii Seggen md dum du armen grcvtn ind 
maiuüch man die des geivet^n, dal ocr gerichle dal hoegsle gtrichtt st, 
dat is meäer got ind oBe heachrwen recht (u. a. S. Ldr. m 60 $ 1) 

Der hier verworfene Anaprudb der Freigerichte ist bekaont genug. 
Sein Sinn aber ist mehrdeutig. 

Soll damit gemeint sein, dais sie die /wsHtfa aita, das ftuUckm tupre- 
mum haben, anidi über die gri^ätmi Sachen richtmi kOnnen, so ist der An- 
spruch gegründet und auch vom Vf. unbestritten, denn die Freig^en em« 
pfangen ja, gleich den Grafen tm Ssp., den Königshann* 



659 



Allein die Freigerichte wollen ferner and eben iregen diese« Em- 
pfanges ab kaiserliche Gericlite gelten, ungeachtet ate in der Gewalt Ton 

Landesherren u. s. w. sind. 

Dal ik in stat u. stoiU . . . des Romschen Kelters ein . . . hdmUlie 
achte . . spanne to rechte under Ixoningcsbanne, na dem muh dat ik 
den bann ran dem kdser u. die gewall dat gerichtet van dem tioii" 
Herren hvbbe, 

sagt der Freigraf bei der Eioheguog des Gerichts (Trofs S. 33). Und daher 
der Anspruch auf ausgedehnte Competenz über alle Personen und alle 
Reichtlande. Wie hinjOfllig nnn auch jene Stülse inneilidi war und na- 
mentlich dem Sip. widerstrebte. Tgl. u. 9u Ssp. II 9 S* 543 ff., so ist doch 
diese Compelens sdber im 14ten und ISlen Jahrh. geltenden Rechten». 
Dals unser Vf. sie nicht, wenigstens nicht durdiaus anerkennen will, erglebt 
die Nr. 10. 

Endlich verstanden die Freigerichte jenen Satz zuweilen selbst dahin, 
dais TOn ihren Ansprüchen eine weitere Appellation nicht statt habe, ohne 
jedoch dieser noch fugloseren Deutung eine sichre Geltung yerschaffen zu 
können, Kopp § 5>? - -232, Wigand S. 467 ff. Das Rcchtsbuch bei Trofs 
Spricht nach huiden iSeiten. S. 51 bpiTst es bei den Verfahreu gegen einen 
itrekeUnk: und dar cn teilen sai mtn <^iiiUL/i behiilpe . . vindrn noch ap- 
pelleren , , . want die fricngerichte . . . die hogslen u. schwarste gerichte 
MrU u. boven alle gerichte gaen. Dagegen S. 32: of hei (der Beklagte) 
äeh dan Mtlchet unrechtg (des ungsh&bcÜch Terfahrendoi Freigrafen) von 
ane kht hero/un u, mU rechte van eme appelUren möge an den . . . • . 
JZomiscften keteer ale etun anreUn rie^er aller iwmtlteher geriehie als 
vor «Hl hom u. JhtU^ mUar der ga-eeht^keH . . . DiU vbtdet men dif 
dan au^ ako. Sollte dieser Sinn des höchsten Gerichts als emer letsten 
Instanz in dem den Grafen schuld gegebenen Anstprache li^en, so trflfe ihn 
die Verwerfung des Vis. mit vollem Recht. 

10. Vorladung Auswärtiger. 

So dan mannich man uit Sivai'en i^'i-cmkni Bcyeren Sassen Hessen 
u. vort uU anderen verren landen, van dem liyne ind uit JVcstfalen ind 
htr bi uit anderen uitwendigen gerichte^ verre oft na besetcn. die nie rech- 

£2 
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tes geweigvrl en hebben vur rrcn tcmcUhcti richlcrcn, dati vcrbodet ind 
geladen wcnlct vtir den greven tat treu gfricJite (gegen S. Ldr. III. 25 S 2). 

»So dan Tnannk/i bon i fjft aiidt rtnan Lunul lopcii in Jf cxlfalen 
hmd mit einen procuralurio vur einen greifen . . . ind werden sc/iepen, 
ind bcdagtn aXdor man^m berpm man, die ht verrm Umdm in tdtwm- 
digcn gcriehten beteten it, nut einet ^nWten dage .... dar em man 
nicht schuldich i» to kamen Ojße to veraniwaräen, u. fcopet u. ketet to 
euMcer dage den greven umb gelt ind guet (gegen I GO $ 3, II 35 $ 1). 
Ouk en etd men in ftinläcer ealten gdnat proeuraiar edttm (1 59 $ 1, II 1 1 $ 1 ). 
Ouk en sal men eine pinlike sake nergene clagen dan dar die broke ge- 
eehen is, oft dar die brnkhafUgemm wonet (III 79 § 1, I 67 § 1). Bi den 
vurgeroirten capitlelen mach men prwen, wat die Swaven Franken Beye- 
ren ind andtr mannich man hebben to dacndc in IVestfalen vur den 
greven ind l ur eren gcriehten, dar mannich man Ußois eriois ind gucl- 
lois und) U7/7 (j^egen III 26 § 1). Ouk haddc ein vur sincn temeliken 
richlcr rechtes geweigert , of man in mit rechte dar nicht to brengen 
konde, so mach man in mit rechte laden in ein ander uäwendich gericht 
(HI 87 §4). 

Diese Rügea treffen einen Hauptpunkt in dem Verfahren der west- 
phlliachen Gerichte. Wenn der Yf. ihnen das Biditen über Fremde nur 
in dem Aumahmefall einer ReditsTerweig^mng des B^agten die su kla- 
gen befugt iäefvar evar man rechtes bekomm mach over ine — zugestehen 
will , so verTrirft er damit zunächst deren Änaehn als kaiserlicher Gerichte, 
für die es eben keine Auswärtige im d(;utschen Reiche giebt, und ferner ihre 
vielfach, auch vom Kaiser anerkannte subsidiäre Gerichtsbarkeit für alle 
Fälle, in denen vor dem ordentlichen Richter nicht Schutz und Recht zu 
erlangen war, v. Wächter 16, 189, Fälle die doch über den vom Ssp. zuge- 
lassenen, einer Rechtsverweigerung des Beklagten, norh hinausgehen. Aber 
es ist bekannt, dafs die Freigenchte jene anerkanuie Grenze sehr büullg, 
nicht ohne den Verdacht der Geldgier » zu überschreiten suchten und Per- 
sonen Torlnden, deren das ordoktliche Gerieht ▼oUkonunen miehtig zu sein 
behauptete, Kopp, heiml. Gerichte § 186, t. WAchter 193, Voigt 119 fl, 
172. Und dieser Misbrauch war es mM, der unseren Vf. vomemlicfa tot 
Augen lag. 
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11. Verrath einer Verrenuiiig. 

Frage: Die verfestet of verfemet is, wer ml man dat aüe matme 
nasci fan /ui si schepen ofte ^hdn schrpen oft he si wiff oft man, oft sal 
ilat nirnont \<itfn dtm die schepen sin; ind tUe ginne die dat na S'i^gcn. 
H-rr hehhen die die l eme gerneMet of nicht, ward die lüde dat so holden 
hei hebbe die veme gemeldet? Hesp.: dat is ein ungelowe .... Daromb 
wee verfemet ii, . . , dat sal man openbair kundigen allen lüden, .... 
iad wtm tal im sin nicht hemeläce $o äff stelen ofte iwddm; wie 
onda-t uehi die eeckt unrecht, twmt dat i» die veme. of man U so hef- 
ten wH, geeterkei, geeri ind nicht gemeld^ (S.Ldr. HI 33 und Wfinburger 
ttandfritide TOn 1387 $i4i da» ddtein riehter nieman aht tu wanne 
öffentliche). 

Allerdings liegt in der Geheimhaltung der yerrcnimig und in der stren- 
gen Ahndang ihrer „Meldung" der schneidradrte Gegensatz zu den alten 

Gnind-^ätzen , aber auch ein Ilauptstück der anerkannten Verfassung der 
Veragerichte und eine wesentliche Bedingung ihres furchtbaren Ansehns ge- 
genüber der Kraftlosigkeit der sonstigen Gerichte. 

13. Lösung der Verfettung durch einen andern Freigrtfoi. 

Nu vort, oj ebt man vur einen greven verfettet were, dat man 
doch verfemet u. verooert noemet, ofte die verfpestede man dm körnen 
moege wsr einen anderen greifen ti. »toMenn ii. ga>en dem ein geU u, 
guet, II. e^en eme ei unecht geeehien u. bUen <A ea van einen ande- 
ren greeen . . • tAsolveren u. At 4oi recht tetietL Re^Mmdeo, de* en eal 
nicht dnt denn es sei sowohl wider die CompetenzverhSltnisse alt wider die 
Regel» dais man kein Recht Terlunifen soU. (III 12^1, m 30 $ 1, I (>(> 

§ 2, n 25 § l ) Dusser boeverie wirt so vÜ gehandelt in Westfalen 

lande, wani ivat die eine bindet dat unthindet die ander u. doei dal umb 
•reit 11. "uet . . . Och nisten Sudi en Franken die ercn u. inanuieh man. 
woc se ■'>ik hijr inne hchben u. docn scholden, so hedden se deine in J'Vest' 
falen to .sehiekrn vur den i^rcfen ii. erni Berichten. 

Diese Lösuug erscheint, auch abgesehen vua dem Absolvii'ca um 
Gewinnstes willen, selbst nach den Temgerichtlichen Quellen alt uosuUtotig. 
Nadi der Anuberger Reformation Art 17 (Scibertz m S. 83) toll iUberhaupt 
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cincSaclie, Nothfälle ausgenommen, hei fiemjeiiigen Frei^rafen verblcibeniind 
durch^ieluhrt werden, bei welchem sie angefangen ist. Und bestimmter sagt 
das Rechtsbuch bei Trofs S. 47, nxan solle den unrechtmärsiger Weise ver- 
Teuiten kommeu lassen in dal hdmeJike gerichte, dar die unrechte verho- 
dinge ordel u. gerieku orar «n . . . ge$ckdn änt, und nur wena er 
ge& echter NoÜi dahin nicht kommen kenn, nag der hetrelfende FreigraC 
ihm kraft einer besondem Vollmaeht erlauben, vor einem andern Prebtabl 
Bu «fieheinen. Wovott Beifpide in StndUnger» Mflnateradien Beitrigen 
ms, 902. 

13* Anrechnung einer durch einen andern Kläger geschehenen Ladung. 

Oft ein geladen wurde van einen manne eins twie oder drie, u. die 
ladingc hieve staen ein tiit ein jair min oft mer , so dat se gescheiden 
wurden, ofle so rl.nf die lafhinge nicht gefordert cn wurde, mochte dan 
wail ein ander des ersten manncs laJinge io baten nemen, u, darup den 
anderen vort laden u. vervetten, dat inen noemet verfemen, des so viU 
doch gesehuäi' Ilesppndeo, dar up secht dat recht nein (I 67 § 1). 

Dai Umulflidge des GcbraDchea klar vor. Zu b«DBerkett iit 
noch, daft der Autor dai drie» oper te§ wdun dea Sap. mit io Arm aattm^ 
Iren beseichnet. 

14. Lo8q|irechen der nicht eraduenenen aber nicht verfetteten Partei. 

Of tÜn man eins twie ofte dHe verboedet were u. nicht verpgUU, 
hie were greve <^ schepen ofte we he were, behoevede die verbodede man 
ok des, dat men en in sin recht setten sculdc? ofte were hie ock umb der 
verbodinge willen uit sime rechten körnen daromh dat hie verboedet is^ 
Tiat holden die greven doch so gcmeinlike , up dat si dat gelt darvan 
krigen moegen, dai se so niallik in sin rcdtl ni£€/i mocgcn. Responäeo. 
darup secht dat recht, die wUe dai ein man nicht vervestet en is, so en 
hindert en die verbodinge nicht an sinen rechten (III 70 § 1 ). 

Aneh hier liegt der MbbvniüA klar vor, der aidi wohl an daa we> 
gen Veninmung des Geridbtatagea aUerdingp au entrichtende Geiredde 
anaddoft. 
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15. Grand der VerfesUutg. 

Wanner nu ein man veri'estel oße vervemel wirt , to »teit die clt- 
ger vur dem greven . . und moet die dal dar hie wnh vervestet . . wirt 
tweren up die hilgen seif sn>ende. So ^fjgen die greven u. die lüde, 
wannecr die eide gcsuaren sui, so si dir s/ntnncie oei er in gegeven, SO en 
moege hie nummer weder in mi rccJit kumen u. seggen: war sotde men 
die eide dort latent <*• (coe tolde men den ghenen dan doen die die eide 
guwotrm hdibenf Be^wideo, Ueee ßruntt dat Ii aver tkt» g§dim uäss. An* 
guten tvmt hMen te unredU getwoerm, wee erer Mien, hMen se recht 
geanvoa^, ivee In. Üni daromb dat die grepe u. die rkhier gehven dal 
ee recht geemteren hehben, daromb tvirt die bedagede man verveeta afU 
verfemet umh eins imhoirtamä «i^en, u. nicht wob der daet wiUen (1 67 
$2, 168$!, m 17, n 4). 

Der Vf. hat Tollkommen Recht zunächst darin, dad oicht durch den 
Schwur der Zeugen, durch das Besiebnen die Sentenz gefallt werde, son« 
dern durch den Ausspruch des Gerichts, Denn nnfzpachtet des formellen, 
die Urtheiler bindenden Charakters des altdeutsrlien Urweises fällt ja doch 
nicht, wie lio^ge für da» germanische Gerichtswesen meinte, Beweis und 
Urtheil zusammen. Gleichwie z. B. in der Urkunde bei Kindlinger Hörig- 
keit S. 217 T. J. 814, nachdem die Zeugen jurat^erunt et per Judicium testi- 
ßcoperant, ^ubd eedeüa mneÜ Ferrueä * » * , de a^ttira • . legitimae In* 
veeHtarae habiUeeett dann die eeabini, täte- teetimonium inveritate per- 
pendentee . • . iudieaverunt, ^uod . captura . • ad partem e, F. eeeet 
. t i^plme canqtäeHa, eo ist «uek hier ttit dem Vf. «luuncliiiien, dafe 
xUe Urlbeiler nicht l>lofii das veredictum der Zeugen Terkfinden c»der ea 
mechanisch nadlflprechen , sondern weil sie es för glaubwürdig halten , da* 
nach die Sentenz abgeben. Sodann ist auch das richtig, .dals nicht daa 
Verbrechen für sich die Veifestung Jiewirlct, aondem der frevelnde Unge* 
horaam des Verbrechers. 

Übrigens ist die praktische Bedeutung der vemrichterlichen Ansicht 
nicht ganz klar. Sollte dadurch die Verantwortlichkeit einer Vervciuung 
dem Gerichte abgenommen und auf den Kläger mit seinen Gehülfen ge> 
wälzt werden? 
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16. Anspruch an den Nachlaft emet Hingeriditeteii oder Selbstmörders. 

•So war im <^ al gcstoelen wirt, oji so waer nu ein man gi hangen 
oße gedoedet wert, oft säe mihen doedet, «o Aromel die greoen oße die 
ridklere ofte die heren van den lande und wUXet ein giU hebUn^ dat ie 
d/ltf weder got und recht, 

'Wiederboliiog der oben 1 8 nijefebeiien Rüge, mit Hüttunahme des 
Anspnidies auf Diebesg^t, bmnditlicb deneD »war dat S. Ldr. II 37 $ 3 dem 
Richter -f, aber nur nachdem der Bigenthümer yergeblich au%eboten wor* 
den, siupricbt. 

17. Totlrssii ifc für den \ erveraten. 

TVtr sal man den (welcher der Verfestung überführt worden) 7iu 
haen , oft ml mm den nu hoppen, oj wtit dudes sal tuen dein nu an ducii.' 
so hefft men dal nu lur ejrne wonhcü ofle recht: so wen die gogrevc 
vcn esiet, dal lieil nun vredclois, dan sal men dal hoevet afslaen uUl eime 
»werde; vort» den die grepen vertuen, dat heU men verfemen » den etd 
men haen; vart, »o wen die Roenuche XxMnAiXr verfesM dat i» in die 
achte und dan voH die oeperachte, dem eal men otk dan dat hovet af 
tlan. De» eoUe gi welm, dat die tiwee mä dem gogreven u. mit dem 
Boemechen hominge etaen bi gueden reden u. teeehreven rechte; mer dat 
derde mä dem grwen dat is weder got ir. beschreeen recht .... TFanne 
die vestinge dan SO bi bracht is up en als recht is, den sal men allen 
dat hoet'ct afslan, so van wem se ok vervestet sint, als mm dat ok alle 
hcschrci'en vint in deme scheidecloete, dat die verciaringe u. luter 
kernt- (Iis rechten sfyege.Ls der süssen letnirechtcs is . . . . So hevet (die 
grevef vur sik liggen tinen reip u. ein swert. Sal man im alle die ghe- 
nen haen, die tan cme vencsUl werden, . . . wat sal dan dar dat swert 
doin? Daromb wee vervestet wert dat en geschaht nicht umb der tnis- 
daet vielen tUe ein gedain hevet, mer umb den unhosrtem, daromh wee 
begrepen M4rt bynnen der vestinge. men eat en aüen dat hoefft afslaen 
und geinen haen, (Ssp. 1 59 $ 1, 1 68 $3). 

Die Sadie Yeihilt sich nadi den slduiscfaen Rechtsbachem vrie der 
Autor wilL Der Verfestete welcher nicht, wie er mag, durch freiwilliges 
£rsdbeinen vor Gericht sich Ton dem Unfirieden hefireiet, sondern wahrend 
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seiner contumada ergriffen und gefangen vorgeführt wird, soll, nachdem er 
der Thal und der Verfestung überzeugt worden, zum Tode verurtheiU wer- 
den, ohne Riicksicht auf die Strafe welche auf das Verbrechen für sich ge- 
setzt sein mag (S. Ldr. I 68 § 5). Und zwar nach dem Richtsteig 35 § 7 
cur findiauptung, wm al vonmtsde lüde hoU nu vor wMenere» darch dat 
M vrevdiken Ai dar vettinge stunden. Die Vemgerichte dagegen nben »cbon 
•ofoTt in ihrer Verfestung du Todenirdieil, geUeh vf mm daudhm vori in 
der »tont henge (Trols 46) und Tollstreektai dieiee» eo nie das etwa geg^ 
den vor Gendit endiieiieoen Angeklagten gefiQlte jedmeit durdi den 
Strang. Warum? erklärt t. WSditcr daraus, weil dies die alte sächäische 
Strafe des Laudfriedensbruches gewesen. Der Ssp. jedoch II 13 §5, II 7i 
§ 1 fetzt auf den Friedensbruch die Enthauptung, und kennt den Strang nur 
beim Diebstahl. Eher wählte man wohl dipsr Strafe, weil sie allenthalben 
— am nächsten Baum — leirbt zn vnll/iflif n war, und die häufige Voll- 
streckung der Verne aufserl ilb des Gerichtsplatzes eine möglichst bequeme 
Haudhabung forderte. Ii. Carls IV Westphälischer Landfriede von 137J, 
der dessen Bruch mit dem Strange bedroht, fand diesen Gebrauch, dessen 
•chon Klenkok oben 653 gedenkt, wobl vor und ludf ihn aar bertirkea, 

18. ünreditet Sportuliren. 

So Aeft&en 6k die greven ein i^tade gemmheU an dSe» ale numnieh 
ordd «de vur en gewieet u» die vo&ort to gda^ wert, eo mauUeh or- 
hmde wMen ee hMen van gelde. Ok woe ein uneehoult vur en dobtt «• 
eine hani up einen crucepennbiUt l^gen (sa[), dat moei dan jo ein oU tomit- 
»che sin. So »teit jo alle ere gericht up gcli u. giricheit de» gudes; dat 
is alle weder gol u. recht , u ant gerichte »al geechim umb godee wdien 
Ii. um& des menschen (I 53 § 1). 

Das hier gerügte Gebührennehmen beruhte auf einer allgemein in dem 
Gerichtswesen eiugetretenen Wendung der Dinge. Vergüiiguugen für die 
Thätigkeit des Gerichts in der ganzen Sache wie für einzelne Acte kommen 
▼idfadi imd in mannigfacher Geitah tot. Die Geriehtspenonen «erden 
bekAstigt, Grimm RA. 869 fi^ Noordewier nederd. RO. 412; daa Friede- 
mken hat aeine Gebühren, t. Haltaua unter FriedeeduUlng, t. Maurer ge- * 
richdidiec Weinen Manchen 1846, Entdieidnngen dea E. Obertribunala au 
Berlin XVII 61 ; der Bichtiteig Landr. 33 $ 5 klagt über unrechte GebOh- 
MhmtmM§m 4» fkSht-kiHur* A lUC Mr. 11. F 
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Ten für das Gerächte; das Weichbild (Daniels C. 15) läfst den Sieger jedem 
Schöffen einen goldenen Schilling für das gefundene Urtheil als kuntscap 
geben; die Blume des Ssp. (Homej'er Ricbtsteig S. 367) billigt für ein Ge- 
richtsbekenntniOi dem Riobter dam Schilling, jedem Schöffen einen Pfen- 
ning und dem Sdireiber einen SdulÜng nu. Die Hanplklag^ unaer* Verft* 
beeteht «ud» nur darin, da(« nldit nar daa Endortheil, aondern euch jedes 
Zwiacbenurdieil» fiber wdchea die «olftorf sngelaaaen d.i. abgeatimmt worden 
war, verg^tigt werden sollte, dab inabeaondre bdra Unacfanldseide dne 
siemlich hobeGebOfar veriMigl wurde. Mit dieser letztem scheitit es fol- 
genden Gang genommen zu haben. Der Eid mirde nicht nur auf Reliquien 
sondern auch auf das Kreuz geleistet, Leobschützer Willk. bei Böhme II 5. 
Nach Noordewicr 3Gi stand vor dem Schultheifs eine Bank , worauf drei 
Kreuze mit Kreide geschrieben , of daer yniant eet doen soldc. Andciswn 
gestattete das Gericht, wie es scheint, dem Beweisführer der das Heiltfium 
hcrbeizuschafTen hatte, s. Lehnr. 64 § 1, den Eid auf einem Kreur-pfeimig 
zu leisten, der dann dem Gericht verfiel. Nach und nach steigerte man den 
Pfenning auf einen grouu* Turon€rt»t§, d. s. meiit swOlf Pfenninge , vgl. 
Friscb unter Tomosen. — $• überbaupt über die Einkünfte der Stnblherren 
Kopp heiml« Ger. $ 3i5, 

19. Zwang sur Klage. 

Odt hd^ea de grwtn u. goegtevm ww eine ^uade wonheB an 
eit. Se twingen die lüde to clage, dal it aver unrecht, wani malUk mach 
sines schaden wal swigen oft hie wU; u. wiU ein de» nicht klagen, 90 
sini si cleger u. richier; dal des lUchl ttn en tal, vint man 1 62 § 1, 
(in24§l). 

Die Abweichung vom Ssp. ist allerdings klar. Auch als man später 
ausdempoiitiitchenrnncip oder aus üscalischeu Rücksichten dafür, dafs kein 
Verbrechen ungerügt bleibe, zu sorgen sucht, ist der Weg, dafs der Ver- 
lelate nur Kbige genlUfaigt wird, freilidi ungewöfanlicker als der andre bier 
andi angadeutcie, dais ÖffentUcbe Beamte ?on Aastswegen die Klage erbe- 
ben. Doch fddt es audi iÜr jenen nicbt an Beispielen. So beifit es im 
KL KaiMReebt 1 13 attgem^: Ein ^gUeh menteke eoL soUew dt» der 
heker ket geholen u. geealgit daz ein igüeh meneeke aal «cir den keleer 
iHi^en wan hn geeckta; u. en,lele en nä, der keker ernte in mU reehi 
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in «te vinatemUit, Ähnlich für gewiMe Verg^imgen, Leohiehftlser 
Hsndl. 1370 % 30 (Stensel Urk. S. 379), Hamburger Suidtr. 1370 IX 3» 
RechUbuch nach IKit. IV 45, D. 9. 

IV. Die Stadtgerichte. 

Gerioger aa Zahl aber von batoaderm Gewicht «ind die onredlidien 
Sachen, welche den atädtiachen Geridkten vorgewrafen werden. Wie 
ehrlich und rechtfertig der Stftdte moU u. gewmhdt ad und gehalten werde» 
möge man, aagt der Vf., an folgenden Artikeln prüfen. 

1. Verkamen der obcraten Gerichtabarkeit dca Kaiievt. 

Ten erMen »o en wßt die tUde nidä lo loten dai mm van eüügcn 
ordUSoi« die vur erin getiehten getxM werden, möge appelleren vorder 
dan «p ere rae^ulfe effU em ere hauetstat und m kennen nicht paimee 
^^fie Aister vur ere oeveretai, dar «die reckt van gekomm i» und die 
boeimi allen rechten sin. 

Die Appellation vom ftädtischen Gericht an den Rath, oder an das 
„Haus" kommt mehrfach vor; »o in Goslar (Göschen S. 86 Z. 31 f£, S. 401, 
402) in Hamburg, 1270 \1 11, Lübeck Cod. U Art. 60, 61, (Mach S. 274, 
275), »o dafs in Stadien LübscLen Recht« vom Stadtgericht an den Rath, 
von diesem an den Rath zu Lübeck g;egangen werden konnte. Ilovetstal ist 
die Stadt, deren Gericht andre btädte als ihren Überhof aaerkennea. 
Wenn nan kraft eine» Privilegiums seitens des Herrn der Stadt, oder wie so 
hSnfig kraft Gewohnheit, die geacholtenen ürthdie einei Stadtgeridita an 
aeine hoveteiat gesogen worden durften ja sollten, ao wir damit an und för 
iich nodk nidit eine weitete Berufung an den SOnig ala den hOduten 
und allgemeineik Richter über alle Sachen, Ldr. m 36 $ 1, 53 $ 3, ausge- 
achloaien, um lo weniger, als eine grnndaitzliche Beschrflakung der Instan- 
t/ea auf eine bestimmte Zahl nicht bestand. Allein in einzelnen Fällen- 
konnten die gewonnenen PiiTil^en wohl im Sinne einer solchen Beschrfln- 
knng gedeutet werden, wie wenn es in K. Rudolphs Urkunde für Buchhorn 
J. 1275 beifst, die Bürger sollten nach Uberlingen appelliren et quidquid 
sententiaium fuerU a civibus de Lberlingen, Ülud ratum a partibus est ser- 

F 2 

biQiiized by Google 



vattdunu(*) Und audi wo nicKt, so erwuchs dodi, getragen Ton der sonitig^ 
Kraft uad SellMtindigkdt der Städte und ihrem Streben i den Bürgern die 
Beschwerden und Kosten eines Zuges an das Reich zu sparen, leicht die 
Ansicht) dafs die nach Stadtrechl 7,u fällenden ürlhcile ihr Ziel in dem ober- 
sten städtischen Hofe zu finden hätten. Diese Ansicht bildet das sächsi- 
sche Wcicbhildrcoht dahin aus (Berliner Codex v. Daniels Art. 13, 14), 
dafs wenn ein Magdeburger Urtheil gescholten werde, der Zng an ein eigen- 
ibiimlich zusammengesetztes Gericht auf der Pialz zu Magdeburg gehen solle, 
weiUe si ne mochten alle tiel umme en heteuldm ordd vor dat rike rächt ge- 
Um tind wat mm dar geve dal »olde rteht u. reddät wenn to wlehbdde 
rtchie tt deme lande io tauen. Und die Siagdeb. Fragen I 4 d. 4 geben 
die meiltiTfirdige Bnticheidung, dab wenn der König dninal tn einem Orte 
wo WeicUbildredit ist ku Gericht ntzt, dann das Urtheil gescholten und ge- 
sogMt werden darf an das öberH weichbilden recht, da die stad yr recht 
pfl^et SU holen, was ich dahin verstehe, dafs ungeachtet der König Rich- 
ter gewesen, doch der gewöhnliche Rechtszug stattfinde, der aber mit einer 
Stadt abschliefst. Vgl. auch Blume des Ssp., Homeyer Richtsteig 364. 

Im Ganzen kann man daher wohl sagen, dafs der Vf. hier ein ahstrac- 
tes Princip gegen eine besondre aus dem Leben berTorgegangene Rechtsent- 
wickelung geltend machen will. 

Eine eigenthümliche Vermittelung beider versucht später die Langen- 
beckftche Glosse zu dem Hamburger Stadtrecht von 1497, welches gleich 
den frühem Formen von dem Auaqtruche des Rathes noch eine Art Liute- 
rungiinftanB an das „Buch** sulifat. i>ä Ao^ sagt sie (Lappenberg RA 192) 
i$ dat ouerete geriete Aoiwt den radt in der et^ de* ßtreten . . ffente 
ufi dai de» kr^e» ein ende werde, eo maehme nicht mer altge twya ein 
recht echddm, derktUven eekai weeen dat hok ahse In de etede dee over- 
sten richters . . fa dem de heiser ein richier is aver alle ander richtere; 
doch bevelet he stn recht sinen stedeholderen derhalven dat he dar sul' 
ves nicht wesen kan. Su* heft de ßtrsle imgelilsen dam U dm einen van 
Handtorch. 

(') J. Moser ReichsstüdtMches Handb. p. 262. Andre sog. privHtgia dt non appellanäo^ 
Thoma» Oberhof S. 63, gehilren niclit hierher, wpi! ;if' z. B. für Cölln r.M)*>, SeiLertr. Urk. 
I Ö88, our M Unge, als die erxbischöEicben Gerictile Recht xu sprechen bereit, eine Evo« 
catian Jach kiiiflriiclie Gmebi ¥MlitifiL 
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2. Dingen Ton Mördern und falschen Zeii^^n. 

Noch hebben die ttede einen vel quader seden . . . JVtUen sc ei- 
nen mimchen dem si nicht gud sin to dode hchben, die nochtant wal recht 
to den Steden heilet, u. en sirU sime nicht mcchtig , so loeven u. geven se 
gelt u. guedt snoden hoeviri , die se doet slan. Und hebben se ok wen 
gefangen den se doet hebLcn willen, hie hebbe schoull ofle geine schoult, 
so nemen se ere portener n. sLaedesknechte, ofle ie Winnen snoedc boeven 
. . . die cleger u. tueh «fo u: Winnen jo einen mit »even banden ein Itf 
igf, die nicht vm der ea^ en weten ofte nu (nie) ge&oirt oße geeien en 
hebben, (Sap. n 13, H 2S, m 31 $ 1). 

Et isl «uffallcnd, wie der Vexfi Bubemtüde der entern Art, die tick 
gar nicht eininal unler einer Reditafetm TeratecLen und doch mir dam und 
wann gefibt sein können, unter bdaen Reclitsb räuch en mit aufführt. Die 
ferner angebenen, vielleicht häufiger angewandten Beatecbniigen knüpfen aich 
an eine Freiheit, welche selber schon ' eine Abweichung ron den Grund- 
sätzen des Ssp. enthält. Denn n^rh diesen wird der Beschuldigte nur über- 
siebnel, wenn er auf handhafler J }int ergriffen oder als Verfesteter vorge- 
führt war. Dawider aber erlangten oder statuirten viele Städte die Befug- 
nifs, daU auch ohne solche Voraussetzungen der Kläger mit «cchs Gehulfen 
den Angeklagten überführeu könne, Albrecht de prob. 1 50 ic^.^ Eichhorn 
RG. § 45Ü, V. Wächter 264 ff. Und ein Gewinnen der Gehülfen durch 
Geld und Gut war um ao leichter, ala dieie nicht grade ala Augen- und 
Ohrennugen au schwOren brauditen. 

Zu den tiefen Bttngdn der CrininaQnstis dieeer Zeit, wddie mit dem 
•diwierigen Überg^e von dem alten focmeUen au dem neuem auterieilen 
Beweiaijatem aich veiiMmden, gehOrt auch 

3. Der Gebrauch der Tortur. 
Unser Autor sagt kurz darüber: 

Noch hchben die stede an sili ein vyl quader sede ofte recht ojte 
woc se et hi^ilm wiUen. fj eni si nicht ^^iiedt en sin u. en begrif>en ofte 
vangen. so funi-^'cn se mannigen darto^ dai hie secht u. bekennet umb der 
groeten pinen und plage mUen, des hie nie en dachte ofte willen en haddc 
to doende, des en sal nicht sin. (Ssp. 1 64 § 1, II 5 § 1). 
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Die Tortur ist zwar den germaiiischen Völkern nicht ganz unbekannt, 
scheint aber in Deutschland sich erst rocht als ein Ersati; der Gottesurtheile 
mit dem Römischen Recht Terbreitet zu haben. Uber das Wo, Wie und 
Wann wäre eine genauere Untersnchung wünschenswerth. Die Blume des 
Ssp. aus dem Knde des 14ten Jabrh. kennt den Fall, dafs einer gemartirt 
wird und bckanle alli$ daz man cn fröstle u. gab aich der untat selber schul" 
äig: als jedoch der Gegner sich aul dies Bekenntnifs stützen will| wird ge- 
funden: sotem bdantniiu doB man «nif martir abe twingU ut im muehe- 
d^h ceu seinem rechte, Homeyer Bidititdg S. 378. Dem Laienspiegel 
ans dem Anfanf^ des 16te& Jahrb. iat die Tortur eine allgemdne atdiende 
Eüanditung. Nacb Eicbhom $439 mdgt aie sieh aai frfibiten in den 
Stidteo» und bat ae im ISten Jabrb* bereita in allen G^ebten Eingang ge* 
fanden. Den ersten aber nicht den letztem Auitpracb bestätigt unser An- 
tor , wenn er den Gebrauch nur als einen Misbrauch in den Städten kennt» 
Eben so urtheilen auch die Magdeburger Schöffen (Fragen III 9D. 1): man 
soll von Rf ( Ktswegen niemand peinigen um Ungeriebt noch um Missethat, 
ehe denn er des Ungerichts überwunden sei von Rechtswegen. Vgl. auch 
für Hambiug Trümmer« Vorträge 1844 S. 9 ff« 

4. BrkauÜBn der Biehler. 

Heft ein arm man recht to den Hedm «. Un^et hie H an 
mä rechie, eo hMen die etede eo vä g^dee u. gudee dat et ein arm man 
nergen tegm die etede hret^en en 'hon mit ree^, ivante ee Xonpen a» 
von alUn richteren, hie ei die eideete cfjfte die ho^eete Hektar mä eren 
getde offt gude; tvant tvat ee den dnen dach binden dat untiinden ee u. 
rwtkoeren den anderen dach. 

V. Das oberste Gericht. 

Nach einer längern Eutwickelung der Rechte des Königs als obersten 
Richter«; hohi der Vf. alt Miabräucbe in der Handhabung der köaigUchen 
Gerichtsbarkeit heraua. 

1. Unrechte Gunst. 
Ale gl dan «raff hier vur vü unredeUke* dtngea vemomen heUen 
van den richteren hbr vurgO'öirt, eo dan die JRoemeehe heiter . . . . ere 
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alre oettrsi« riehttr i», u. soltU motgtUken aiU Hehler u. oUe äink dat 
VW «R quimt dat umttddlke wtrt »oe regieren u. strajfent so nemm ko»- 
nb^e vurMm u. heren idU u. gudl. der wks ik vele gesien u, vcr* 
turnen hehbe, dal si armen luden to gewitet u. geriekut haddm u. r«> 

voeerden dat umh gelt u. gut, so dat sik geht arm man rechte» mit dem 
riken manne bekamen en kan, daronih is dat recht up erden ein spinn- 
webbe, als soerates sccht iejc est lela arance , viuget dar up ein spinne 
oder mugge. se mini wcderkeren, vluget dar up ein kevere ofte ein Iw 
ninck, se vlegen dardurch, 

3. Li«s^olMMB der Sachen. 

Ock gesehitM met fuaitt «an dem Boenmhen koeninge. Wert 
an en appdUeri, afte kompt ete mrm man in den haf die jtfr geine» rech- 
tet In anderen landen 6ekamen <^te wederfaren en kan, die loten ee dar 
l^gen Xt XI, oder XX jare, eo lange dat ee Nerven, aß van armoede 
van dan gaen wio^en w^ehea^ten ienjjget rechten, so dat munmende 
gein gcrichte van en wederfaren en kan, eo dat dat i-ccht der werelde 
xterbUndet is, des joe nteii ein en mdde, want hie eme ioßucht ein toulde 
alt wereniliges rechtes. 

Eid neuer Belag zu üeu Kiagea über die Huidfaabimg der obersten 
ReichsjusUz im löten Jahrhundert. 

Der Sclilub lautet: 

Uni die ghene die daeten Informtaäe eolUgeirt hevet uit den rech" 
ten als gi hijr vor vemomen hebben, die hevet eUc der wereail^er eaken 
eo eijaren, dat hie dü alle *o vargerobi ie geekn und gehoirt hevet, dat ttU 
g^andeä und geechien ie in geriehte und buten geriehte von den ghe- 
nen, die die macht hadden gudt und quaet to domde na eren willen, 
ale de» leider tvol meer geschuit , dat to lank were alle to scJiriven, dal 
hie etaen Icet umb der körte nullen. Daromb dat cme dat nicht en behagcdc, 
noch nicht gütlich noch loevelich cn dachte sin, daromb hcevct hic goede to 
loeve und to eren dusse Informacien colUgeirt, of se an icrugen recht ferdigen 
man queme, die macht hcddc, dat hie an godt und an dat rechte dechte, 
und Hislt: sik na dusser Infunnaden vürg. to richten und to hebben als 
sik dat geburde, und hulpe sulkc unredelike dinck, als für vur geroirt 
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«fo« wed^rMaau Und darmede duttet rede ein ende, Got wu» dn hddm 
eende hir up dueeer aden, eo dett M van eme nummMr geeeheiden wer- 
den, Amen. 

Der Überbliclc des Ganzen ergicbt noch. Die Rügen des Vfs. gehen 
zuweilen gegen einzelne schlechte Thaten als nffen})are Verletzungen rich- 
terlicher und menschlicher Pflichten, wie gegen BesU chung, 1 2, TV 4, V 1, 
Parteilichkeit 112, Verschleppungen V 2, oder gar Dingen von Mördern 
und falschen Zeugen IV 2; YorncmUch aber gegen Einrichtungen und Ge- 
briiiche, welche den Richtern als zu Recht bestehend galten. Diese letzte- 
ren fielen l>ald, namentlich bei den Yemgeriditai, auf eine Auaddinung 
Üirer Gewilt, bald gradesu auf Steigerung der EtnlfinAe derGerichtiberren 
oder taf Btg5t»lichVeiten liSr die lieiin Riditen thnigen Pertonen. 

E» leigen diese Abweiebangen von dem reben Redit dea Saelisen- 
api^els tbeilt, vrie die lästige Dingpfliebt aicb auf die Länge nicht als bloCite 
Ehrenpflicht halten liefs, theils aber und insbesondre, dafs die AuITassung 
der Gerichtsbarkeit als einer einträglichen im Verkehr befindlichen Gerecht- 
same, trotz der Hinweisting der Rechtshficher auf die Würde und Hoheit 
ihres Ursprunges und Zieles, (^) doch dn 1 l.uidliabun;: tlrr Rechtspflege am 
Ende grofse Gefahren und tiefe Schäden bereiten muiäte. 



(') ^gl- System des LehnrediU, Ssp. II 2 S. 528,546. 
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Unter BxtraTaganten eines besdnunten ReditskAipen ventebt der |uri- 
fltitdie Spiaebgebrauch im Allgemeinen Satzungen, welche zvrar jenem Kör- 
per «ich anzuschliefsen streben, aber doch nidit die Töilige Einverleibliog 
gewonnen haben. Wbr bedienen uns des Namens auch dann noch, wenn die 

Stücke nicht mehr vereinzelt und in unstäter Weise sich anhängen, sondern 
unter sich verbunden eine regelmäfsige Beigabe drs geschlossenen Ganzen 
bilden. So scheiden wir ja von dem Corpus iuris canonici ciausum, nach- 
dem CS noch im Anfange des 14tcn Jahrhunderts die Clementinen in sich 
aufgenommen, aU Extravaganten die späteren Decretaleo, wenn sie gleich, 
seit dem l6ten Jahrhnndert in zwei Saounlungen gebracht, den Quellen des 
canoniidien Rediis nberiianpt n^^rechnet na werden pflegen* Auch die 
Eztrafeganten des l&er Feudorum, weklie nicht wie dieser iroa der Rechts- 
schule sn Bologna als dedma coUaÜo der Norellen dem Corpu» iuris civüit 
mit ebveileibt worden, haben dennoch gebfirig geordnet Ibigst ihren Flata 
in den Aii^d>en des longobardischen Lehorechts eingenommen. Ich ver- 
suche es nun, jenen Begriff für den Sachsenspiegel, indteaondere für den 
landrechtlichen Theil, einzuführen und auch diese Extraragsnlen aus ihrer 
Zerstreutheit und Flüchtigkeit in Band und Band zu bringen, mag gleich der 
versteckte Stoff nur unvollständig aufgeiiinden sein, mag ferner das Zusam- 
mengebrachte sowohl weit hinter unserm Rechtsbuche selber 7imirkstchen, 
als auch mit den Extravaganten zu jenen Rechtskörpem sich nicht mes- 
sen dürfen. 
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Vor allem erhebt sieb hier, bei dem Mangel eines officiellen oder 
docii mit der Autorität einer hohen Schule erfolgten Abschlusses eines Kip- 
pers, die Frage, ob ü}>prbaupt und wie eine GrensUnie »riacben einTedetb- 
ten und Nebenstücken zu ziehen sei. 

Der Sachsenspiegel ist nicht gleich dem Corpus iuris canonici oder 
dem Uber Feiidorum aus mehreren ansehnlichen neben oder nach einander 
erwachseneu Bcslaudlheileu zusaniiueDgeiugt , sondern, so viel wir wissen, 
in seiner HauptmaMe mit emem BUe Tom Autor aeineii Lmdilciiteii darge- 
boten worden. An diesen Kern hat denn nocb im Linfe dei Iffittdalten 
von veridiiedenen Seiten her Riniebea eich anaetien wdlen. 

Sokhem Zuwachs darf man den Character einer BztnTtgiurte ninichst 
in dem Falle nicht beilegen, wenn mit der Mehrung des &ichaenspiegeli 
xuglMch eine Abänderung seiner Satze und zwar in einer liestimmten durcb- 
geföbrten Richtimg sieb verband, dergestalt da& nun ein eignes mit dem 
Sachsenspiegel nur verwandtes Rechtsbuch uns entgegen tritt. Was der 
Spiegel der Deutschen, clie sächsischen Distinctionen, das Bt^rliner Schöf- 
fenbuch u. 8. w. über jenes ihr Vorbild hinaus haben, ist doch nicht mehr 
als Extravagante des Sachsenspiegels 7u bezeichnen, wiewohl die Grenze 
danu bcliwauken mag, wenn die selbständige üichtuug des Bearbeiters nicht 
entschieden genug sich ausspricht. 

Es handelt sidi also bei unsem BxtrsTag^ten um solche Zuthaten, 
wdclie innerhalb des Geistes der ursprüngUcben Anlage den Ssp. als aoldieti 
erweitern. Die Fragen nun, ob hei einem in lahllosen Abschriften umherkfei- 
senden« jeder beliehigen Behandlung ausgescUicm PriTatwerLe Ton einer Sin- 
veridbung sn sprechen, und wnran sie au erkennen sei, lösen sich doch leidi* 
ter, als von vorn herein zu erwarten wäre. Die etwa 30 Ausgaben des säch- 
aiichen Landrechts, welche von 1474 bis 1614 dem praktischen Bedür&isse 
dienten, überliefecn uns das Buch sämmllich in demselben Bestände; sie zei- 
gen aurh, mit einer geringen Ausnahme fliesen Bestand als eine gleich- 
artige Masse. Erst die neuere kritische Forschung hat aus der Vergleichung 
der handschriftlichen (jL-siallcn crkriinit, dafs in diesem Körper etwa 
der achte Tbeil nicht der ursprünglichen Fassung angehöre. Die Auijgabe 

(*) Der CBUaer Druck von 14R0 (CA) giebt die Artt. I 7-13, III 812 §2-91 nur in 
emem Aabaog« als urüktU 4undtr #^Mn, liiunejer Gcoealogie der Hdis. dea Sip. 

S. 121. 
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lleng bier nicht dahbi, nadumfriMn» d«ls gewisie Zuthaten doch die Ein- 
Terldbong eilangt haben, amidem dahin, in dem homogen emehemenden 
Leibe etwas später hinzugekommenes sn entdecken. Jene Forachungen 
haben dann noch femer gelehrt, dafs die ToUere Gestalt der Drucke nicht 
etwa erst dem Sammlungseifer der Herausgeber zu danken ist, dafs vielmehr 
die Zusätze, mit irabeclentenden Ausnahmen, schon 5m 13ten Jahrhundert 
erwuchsen und nach dem ersten Viertel des 14ten bereits haufitj in drn Hand- 
schriften zu finden waren. Um diese Zeit erkannte allerdings der Glosöator 
von Buch einen Thetl der Zulhaten noch nicht als ächt (nach seiner Auffas- 
sung nicht als Privilegium K. Carls) an, und versagte diesem die Glosse. 
Doch hielt aeiM Begrenzung die auf dm Erweitem gebende Bewegung nicht 
auf; man achrieb auch die ungloMieFten Stficke immer regclmäfsiger den übri- 
gen au, richtete die Artikeleintheüung nach ihnen ein, tenah audi aie end- 
lich mit einer Glowe, a. Genealogie S. 88, 108, 109, IIS, 116, 136, 14$, 
169. Die Handschrift fcn 1369, welche meiner Auagabe tum Grunde liegt, 
leigt schon den nemlichen vollen Bestand wie jene spitem Drucke. Zwar 
waren auch noch im 15tcn Jahrhundert manche Texte mit frühem einfache- 
ren Gestalten verbreitet; doch grade um die Wiegenzeit der Druckerkunst 
legte Theoderich von Bocksdorf, Professor zu Leipzig, 1463 Bischof 
zu Naumburg, seiner „Correctur" des Sachsenspiegels die durchaus vorwie- 
gende vermehrte Gestalt zum Grtmde , und seine Autorität hatte wohl we- 
sentlichen Theil daran, diese Gestalt auch in den Drucken zur herrschenden 
zu machen. Gleich die editio princeps^ Basel 1 474, giebt den Sachsenspie- 
g^ als solchen , „den der erwirdige in €roi vaUt u. Thm»i§rkm von 
Bocketarf ^whioff mr NuaAurg seliger gecorrigierei hat,*' 

Sonach ist es eine thatsSchlkhe allgemeine Anerkennung, wddie schon 
un Laufe des 14ten Jahrhunderts die EinTcrleibung einer Reihe tou ZusStaen 
bewirkte, und als sichres Kennaeichen dieser Binverieibung dient die Auf- 
nahme eines Stücks in die obigen Drucke, ja, bei der Ubereinstimmung 
ihres Gehalts, schon in einen derselben. 

Es bleil>en diejenigen Zuthaten übrig, welche aufserhalb dieser Drucke 
sich in einzelnen Ilnndsrhriften oder Handschriftsgnippen des Ssp, finden. 
Auch dieses Mehr ist noch nicht schlechtwpp d!s Extravagante zu behandeln. 
Es giebt darunter eine Anzahl kleinerer Sätze, welche so eng an den Tenor 
sich anschlieisen , dafö sie ohne ihn nicht bestehen, dais sie gar nicht zu ex- 

Abhandlungen der philo*. -hUtor. Kl. 1861. Nr. 6. ß 
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travagieren Termögen, sondern einen Platz nur ab Variuiteil nam Text ein- 
odiiDen können; wie wenn beispielsweise tu II 59 §4: wer suflift zur Mühle 

kommt, mahlt zuerst, die lidschr. Bi> hinzufugt ane der motherre. Solchen 
nur in Ver})inr!iing mit dem Texte unterzubringenden Sätzen hätten wir dann 
die für sich eines Verständnisses fähigen und damit auch umfangreicheren Zu- 
thaten ße^ein'iher zu stellen. Souacb würden also überhaupt als die eigent- 
lichen Extiavagauteu unsers Kechtsbuches 

die den Uandscbdftea des Sachsenspiegels zugefügten, aber niclit all- 
gemein anerkaimten, naaiciitlieh nidit in dUte Drucke Qbergegangenen, 
fiir dch Teratlndlicben Sfitie 
in jOttsen aein,' 

Dabei jat freilicb in geateben, data dem letalen M^tinal einer gewii- 
sen SelbatSndigkeit die Schärfe fehlt, dafs dem Ermeisen des Herausgebers 
ein ziemlicber Spielraum in Behandlung eines Sntzrs als Variante oder als 
Extravagante verbleibt. In meinen Ausgaben des Ssp. von lb27 und 1835 
habe ich die Aufnahme unter die Varianten vorwalten lassen. Die in den 
damals Yer£;lirhriipn 1 landsrhriften, namentlich auch in der Quedlinb. u4q 
vorkouinjeruien, niclii einverleibten erheblicheren Zusätze waren gering an 
Zahl, sie stehen nut dem Texte, dem sie zugegeben sind, meist in nahem 
Zusammenhange, haben zum Theii, eme wenn auch nicht ganz allgemeine doch 
ausgedehnte Verbreitung erlangt; auch £dilte ea sn einer eigentti PubUeatian 
«n Gelegenlieit. So haben aie lut rfmintlieh ihre Stelle in den Noten ge« 
finden (*)• In der dritten Angabe fOn dieaem Jahre ist ihnen afimmtlich 
dieser nun acbon hergebrachte Plate TerbUeben. Dagegen bedurfte es It&r die 
Zuthaten in den in dieser Ausübe neu Teiglichenen Handschriften durdians 
einer Scheidung« Manche Zusätze waren zwar gleich den obigen iuglich nur 
als Varianten unterzubringen (^). Andere aber treten so zahlreich, in sol- 
chem Umfange und zugleich in dem Grade trennbar von dem vulgaten Texte 
auf, dals, wie die Ausgabe S. 105 bemerkt, sie den Stoff der Noten unge- 

(') Siehe (oacb der Beseichniing m der dritten Aiugabe) I 2 N. 37, I 38 N. 8, 23, 
146 N.3, n36 N.S3, n39 N. 8, U 42 N.6, 049 054 N.33,3Ö, 059 M. 15, 
II 66 N. 34, II 71 N. 3, III 8 N. 6, III 9 N. 8, III 18 N. 8, III 30 N. Ci, lU 36 N. 6^ 
lU 82 N. 6, III 86 N. 25, III 9t N. 26. 

(3) V^. I 24 N. 29, I 38 M. 8 (Ar), I 42 N. 19, II 14 M. 20, 21, II 17 N. 5, USS 
N. 31, n 37 K. 31, U 40 N. 10, n «2 N. 7, U 73 N. 8, in 9 M. I, m 81 N. 4k 
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hörig g^hwelh haben würden, aber wohl TerdieDten, einmal als Extra- 
Taganten des Rechtsbuches zusammengestellt zu werden. Das soll hiemit 
in der Weise geschehen, dats ich zuvörderst Hie Handschriften, welche der- 
gleichen Zuthaten enthalten, angebe, sodann diese selber zusammenstelle 
und soweit erforderlich mit Bemerkimgen begleite. 

L Die Handschriften. 

Ihrer Befeidmiing föge ich, wenn sie bisher, namentlidi auch in den 
«D. Rechtsbnchem des MA. 1856**, f/a nicht oder ungenügend beechrieben 
waren, noch nihere Angaben hinni. Der laufenden Nummer i«t die Zahl 
aus den wRechtsbQchem" und das Sighun der Hdschr« aua meiner dritten 
Ausgabe des sichs i schen Landrechts beigesetzt* 

1. Rb. 590. lir. 

Rostock, UniversitätsbibL Die Beschreibung im Ssp. II 1 S. 32 
Nr. 77 ist dahin zu ergänzen, dais die Zahl der Blätter überhaupt 75, die 
Zahl (1(1 Capitel des Landrechls 223 beträtet, indem mit G. 224 auf Bl. 48 
Col. 2 das Lehnrecht beginnt. Das Laudrecbt geliuil zui Classe I, Ordn. 
2, s. Genealogie S. 99 ff. Ee ist siemlich reich an eigenthüxnlichen Zusät- 
aen. Die meisten sind als vom Texte nidit trenubar in oMger Ausgabe zu 
den Varianten gestellt, vgl. namentlich 1 38 N. 8, II 17 N. 5, II 22 N. 21, 
n 27 IT. 21 , II 72 N. 9, dagegen drei«, in III 8, 90, 53 stehende, den 
BSatratragpinten Torbdialten worden. 

2. Rb. 623. C(r. 

Soest Stadtarchiv N. LXIII. 13. In der Beschreibung, Rechtsb. 
S. 148, ist die das Register brtrcffcnde Stelle dahin zu fassen. Auf Bl. 137 
steht unter Dil is de numerus des olden lanlrcchtcs ein deutsches Register der 
Artikel der 3 Bücher bis Bl. 141 Sp. 1. Auf Sp. 2 heifst es dann: Hir ach- 
tem in deme dredden hohe ne tint twelf arliculi unde ire g losen nicht, dar 
umme ne stan se ok hir in deme regietro nicht. Auf Bl. 143 ff. stehen aber 
dennoch tob andrer Hand ebe Reihe nngloesierter Artikd, a. Genealogie 
8. i 19 c). Sodann von andrer Hand 21 reprobierte Artikel unter : hU uaU 
arÜeiUi cmimU in ^lodm» Utro nuaaq>ato tpemban Sasearmm, qtU in 

B2 
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pktriku paritbii» abntmU praetertim Saxime pro U^bua o&fcrwter, (ein 
Nachtrag zw „Klcnkok wider den Sachsenspiegel" 397» 405). HiertufTOii 

Bl. 147 Sp. 3 an das Lehnrecht ohne Glosse. 

Gleich nach jener Notiz „Uir achtene" Bl. 141 Sp. 2 ist mit Ideinerer 
späterer Schrift ein Satx unter „Nota" eingetragen» den ich al« Extravasale 
zu I 36 gebe. 

3. Rb.337. 

Ein Fkagpoent det lidu. Landr. in mememBaaitt «ithSltTOr einen 
eigentböailichen Sats» der eis Eztraragante lu 1 5 1, 2 seine Stelle findet. 

4. Rb. 308. Dh. 

Hamburg StadtUU. Hr. 89» Iraiier Uffenbedi. Die Mnndart ist 
woU geneuer als niedenlieinisdk« in beudchnen. Das in der Besdireibung 
der B^. sivrifdliafte gdassme A JaAanne des Epiphooeou ist pro JohaHe 
zu lesen« Von den» auch durch Wilda , Rhein. Mos. VII 310, 311 mitge- 
tbeilten, der Hdschr. eigeudiümlichen Stdlen habe ich die kunere lu IH 
3 der Ausgahe als Variante» die weitlioftigere ni II 53 unten als BxtmTar 
gante gegeben. 

5. Rb. 163. C^. 

Dresden K. Bibl. M. 37. Die pdsehr. enthalt die xn DI 56 $ 1 mit- 
gedieilte Erweiterung der Vorschrift über die Bestellung des Frohnboten. 

6. Rh. 311. Eh. 

Hf idr ibrrg Universilälsbibl. Arn Schlüsse des särhs. Landrecbls 
steht eiiic Satzung Heinrichs von Braunschweig, welche eine Extravagante 
zu I 63 § 3 bildet. 

7. Rb. 164. Bo. 

Dreaden K. BibL M. 38 (Bfihmes CodL OppaUnsU), Die Hdschr. 

setzt dem sächs. Landrecht als Gap. 351 ^e Bestimmung über das Verfahren 
bd iKrankheit der Pertbeien hintn, welche passend ihren Pktx su H 7 findet. 

8. Rb. 60. Et. 

Berlin K. Bibl. Ms. Boniss. f. 240. Der auch sonst auomale Text 
des sächs. Landrechts, s. Genealogie S. 16i, enlbitU al& letzten, ÖSsteu Art. 
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des drftl«n Budiei ein« anaf&hriiclie Anw«iniiig über das YerAlireii beim 
Gottetortbefl des heUsen Eisens. 

9. Niederländische Ilaudschriften. 

Es giebt eine gewisse Zahl von Hdss. des sächs. Landrechts in mehr 
oder minder entschiedener niederländischer Mundart. Finden sich Extra- 
vaganten gleich nur in einigen derselben, so lohnt es sich hier doch über- 
haupt die Gestalten zu iiliLiblicken, welche der Sachsenspiegel in den west- 
lichsten Gebieleu des deutschen Reiches angenommen. Ich vervollständige 
dabei früher gegebene Nachrichten über BeschaiTenheit und Schicksale die- 
ser in den Rb. unter Nr. 3, 2Ö9, 290, 292, 374, 503 angefahrten Hand- 
schriften. Die Nr. S» 293, 29ft, 375, 376 daselbst, obwohl jetit in den 
Niederlanden befindlich, scheinen dodi nicht dort geschrieben in s^. 

A. Rb. 3 und 384. Ah, 

o. (Nr. 3) Haag, K. Bibl. Um die Mitte des vorigen Jahrb. sah 
V. Uffenbach beim Zollinspector Cornelius t. Alkemade zu Rotterdam ^ein 
Volum in 4to, Membr., drei Finger dick, es war der Sachsenspiegel, ziem- 
lich alt . . . in holländischer Sprache." Die spätem Schielt ssle der Hdschr. 
kannte ich bei der Herausgebe der „Rechtsbücher" Jan. l^öb nicht. Bald 
darauf theilte Prof. de Wal in Leiden mir mit, dafs die Alkemadeschen 
Hdss. erst im Jan. 1S48 verkauft worden seien, und ilafs die K. Bibl. im 
Haag den Sachsenspiegel für 136 A. erstanden habe. Durch die Güte des 
dortigen BiUiodiders Dr. Holtrup erhielt ich den Codex snr Einsicht, 
und konnte ihn schon in der ^iGenealogi^ S. 92 bernchrieht^^ ffier folgt 
eine nflhere Beschreibong. 

Die Handschrift, scbnal Qnait oder kleb Folio, In weüsem goid- 
venierten Pergsmentdobande, sehr sanber, wenig gdwandit, sddt 119 
zweispaltige Membranblitter. Auf dem letsten Yorsetzblatte steht: Ex Uhris 
Mm, C. V. Alkemade. Die rundliche Minuskel gehört wohl dem 14ten Jahr- 
htmdert an. Die Initialen der Capitei sind reich verziert, auch sonst finden 
sich Arabesken. Vor dem Landrecht ein Bild: Christus auf dem Regen- 
bogen; vor Hrm Lrhnrrcht: der römische Kaiser. Die niederländische 
Mundart zeigt sich iu Formen wie tvien (wen), hoe (wie), $cout (Schuld), 
hwtden (halten), soiUere (Psalter) etc. 
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Bl. 1 bis 5 geben dn RnbrikeDnegister, weichet jedoeb nadi Gap. 

mit der Rubrik des C. 330 abbricht, während der Text bis C. 344 fortläuft. 
Die Zählung geht durch Land - und Lebnrecfat dnrcb. Dem auf Bl. 6 be- 
^^nnmden Landrecht gehören 206 Gapp. an, von denen die 3 ersten auf die 
Vorreden kommen. Über G. 207, Bl. 74, ttebt die allg^meiDe Rubrik 
Hier be<;hint alle leenrecht. 

Der Text gehört in seiner Einfachheit der ältesten Gestalt des Ssp. 
an, so dafs fler landrechtlichc zur Gl. I Ordn. 1 (dritte Ausg. S. 26), der 
lehn rech tli che zur Gl. I (Ssp. II 1 S. 57 ff> zählt. Unter deu übrigen lldss. 
dieser Glassen tritt die Bybenadie, nach Geldern oder Giere gdiörige H»chr* 
Nr. 214 {At) der Älkemadiachen am naebiten, vgl. rhyth. Torr. V. 98 R 64; 
doch ist die leutete {Ah) nodi etwas freier an Zuiätsen, vgl. Genealog^ S. 
83 ff. Binielne Incorrectbeiten sind, dafr m 1 3 $ 3 der dritte Hcencbild 
den Ablen und Äbtissinnen gelben wird» 1 51 $ 3 han^emaghe iiir Aonl- 
ggmalf rh. Vorr. V. 271 leen für kue (Liebe) steht. 

b. (Nr. 374) Berlin K. Bibl. Ms. germ.f.820. Die frühern Schick* 
aale der Hdschr. bis zum Erwerbe durch Lange van Wijngarden beim 
Haag sind Ssp. II 1 S. 16, 17 Nr. 99 anoegf-ben. Eine auf der Haager 
Bibl. befindliche neuere Abschritt erfiicll ic ti 7iiii,lL'i( h mit der obigen Nr. 3 
zur Benutziing, imd schon hiebei ergab sich eine so grol'se Ubereinstimmung 
beider Texte, dafs ich sie in der dritten Ausgabe unter demselben Siglum /4h 
anfuhren konule. Doch weichen die Rubriken, welche nicht deu Schrei- 
ber sondem dem Hiniator ubeilassen lu werden pflegten, auwcllen ab, und 
eini^ kleine Licorrecdieiten und Lücken der Nr. 3 finden sich in 374 nickt. 
Bei der Tenteigenm^ der Langstcben Bücher erstand der Buchbindler Fra» 
derik Hiiller su Amsterdam den Codex fOr 370 fl. und als er im J. 1860 von 
neuem mit der BiM. des Dr. van Voorst ieil wurde, ist der £. Bibl. an 
Berlin der Erwerb gelungen. Die nahe Besiehung zu der Nr. 3 hat sich nun 
auch im Aufserlichen bestätigt. Das Format ist das gleiche; der Einband 
hier rothes Leder mit goldnem Schnitt; die Verzierung eine ähnliche, doch 
fehlt in Nr. 384 das Bild des Weltrirhters, das Bild des Kaisers steht vor 
dem Landrecht , bei dem Lehnrecht ist nur eine verzierte Initiale. Die 
Zahl der Blaiter betragt 100. Das Rubrikenregister, wie in Nr. 3 unter Hier 
begJiiiU die tm-cle van den spieghel van Zossen^ ist hier vollständig. Die 
Schriftzuge stimmen, so viel mir erinuerlich, mit denen der Nr. 3. Die bei- 
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4e& Haadschrifien wurden al«o wobl von demselben Schreiber besorgt , wo- 
bei, wenn eine derselben der anflern zum Grunde lag, die Nr. 374 als das 
Vorbild für Nr. 3 tu l)eli a< liiri). Dafür spricht die gröfsere L'ori ertheit, 
und der ümstantl, dals V. -271 dci i hvtlim. Vorr. Nr. 374 knr liest, also 
den Übergang von cieui ncliügea icut zu eiern leen der Nr. 3 erklärt. Auf* 
dem VorsetibJatt des hiesigen Exemplars steht von älterer Hand DU boeck 
hoert toe Zwedgr von Culer^orch tvonacAäch to Cuknboreh. Die dU vjrnt 
geefl htm utedtr om g^od» wiL 

B. Rb.d93. A^. 

Prof. Ty de man in Leiden, (CotL Roukemianus). Aus der Bewllrea» 
bung Ssp. II 1. S. 32 Nr. 70 imH ans den ebd. S. 333 Nr. 12 und in der 
Genealogie S. 176 mitgetheilten Stellen ergiebt sich eine dem linken Rhein - 
ufer angchörige Mundart. Die von Zacher erhaltenen Notizen, wonach das 
Bl. 30 befindliche Landrecht ohne Büchereintheünng sei, und ähnlich wie 
die Celleschc Ild&chr. Nr. 120 (^.r) mit tinei Abjinflerung des § 2 11 44 
schliefse, bewogen mich ISÖL) lh weitern Forbciiuiigen über die Gestalt die- 
ses Textes. Doch ohne Erfolg. Der Besitzer hociiiiejahrt vermochte den 
Codex aoa dem Labjrinllk «einer Papiere nicht herauszufinden. Nach jener 
Übereinstinimiui§ im Schlosse und nadt der ein&clien Gestalt des Art. 1 71 
(Genetl. 176) habe ich den Text des Landrechto in der Q. I nicht der 
■weiten sondern der ersten Ordnung zugeiriescn. Um seine künftige "Wie- 
dereriteunong m sichem theile ich aus ihm hier noch B. I Art* I mit. Gat 
Uet twe »weirt in ertriche tho heschirmen die kriitenhdL den paU iH guai 
dat geistliche ind den keieer dal wertliche, den pai$ ist gesät to rijden lo 
bescheiden tijden vp eyrten hUmcken perde, Ind der keiser sali om den ste^ 
gerep halden op dat die sadel nyet en wendf. dat is die hckcnienisse so trat 
den pais weder sta. dat hei mit geistlichen richte nytt wynnen en kan, 
dat it die keyser myt wertlichen rechte iwinge> den paise gehixrsam ihc 
siin. also sal ot^ch die geisiücAe geutaü helpen den werentlichen gerichte 
off das not ysL 

G. Rb. Nr. 392 (Ce), 389, 290. 

Seit der Beschreibung ia den «R^chtsbiichcin" habe ich die Haa- 
ger Nr. 292 selbst eingesehen und Ton den beiden Groninger Hds«. 289, 
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290 durch die Gule des Herni Prof. Jonkbloet afihere Nachrichten 
erludten. 

a. Haag K. Bibl. Nr. 437. Die iidscbr., früher im Besitz des Jan de 
Witt van Dordrecht, auch Jan Albinns genannt, ist in gr. Quart, papiem, 
einspaltig, zahlt 168 El. Auf dem Vorsetzblatt steht unter einem Mono- 
gramm de Witt«: Dat Sasserirechi ende heyserrecht draghcn al oucr een; 
doch ist nur das säch«. Landredit mit der Glowe Toriiaodeii. 

Bl. 1 bia 20 gebea da« Inhaltaregistcr fiber Text und Gloiie der drei 
Bücher su 83, 70» 76 Artikel. Ln Texte aelber folgt noch ein Art. 77. 
Am Schlune: Dt» I» vot (aus) god danek eü heeft gheterepen fileUr wm 
Mouwen priettar hä hur am herm m, ceee, Ii» hidt voir Asm cm god, dat 
god aünre ontfermen wil. Hierauf drei Notizen über eben SO viele dtere 
Bedtser. Die früheste b^nnt: IHt hoec heeß coft heer ian rippe» van 
»cüghen vm tymen »ymenz om 8e$ rinsche gülden. . . En äit was int Jaer 
ons heren m, cccc. eff Ivij daghes nae sinte hortdmeus dach. Die nieder- 
ländische Mxmdart zeigt sich in Formen wie t iiniß Urtlieil, vercracht v^bec- 
wältigt, ontfennen sich erbarmen, onnosel ui m huKiig etc. 

Der Priester Peter verfiihrt mit dem Tf \ie t i^eumächtiger als bei den 
Schreibern des Ssp. gewuhalich. £r scheut sich nicht, in Iii 45 §. 1 den 
Fürsten und freien Herren die prietter» gleichzustellen ; er \Sü\ in 1 2 den 
Scfalufs des $ 1 nebst den §§ 2, 3, woU als in Holland unanmndbar fort; 
Terbrämt andrerseits den Ausdruck, s. B. im Anfing und am Ende Ton 1 1 
in folgender Art: 

Twe swaerden heefi god ep aertr^ek ghekUm mU utdken ßutaerdm 

dat men hetcermen »al die gan»»e kerslenheit dat »al hem die lujaer 

mitten waerUken rechte hetpen bedwinghen ende hrvisen den pawe» daer 
in ghehoorsamicheit. En dat gheestelike recht sal oec helpen den waerUken 
rechte in dien daert hem heuolen is. Vgl. auch unten den lextus prologi. 

Endlich fehlt es auch nicht an eigenlhütnlirlien Zusätzen. Dem 
Schlüsse von III 87 wird zugefügt: tcn wacr dat suke, dat hiis niet macJi- 
tich en waer ic htlultii ch bcghecrdan dan die claghir van des (^htrichtes 
weghen den man te hebben etc. (von der Schuldhatt) . su vtrucsict hcm 
»eluen die »culdenaer mtt dien worden en wort daer mede echieloo» en rech- 
teho». Einen andern Zosats am Schlüsse des Gänsen gebe ich unten als 
Bxtravagante. 
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h. Groningen, UniTersiaubibl. B. d. 4, 281 Blätter in Papier, 
zweispaltig, vgl. CataL lihntnun univers. quae Groningae ett^ cur. L R. 
van Eerde 1833 fol. 306. 

Voran auf 6 El. Vonchriftea über Fragen und Finden der Urtheile; 
anf 13 BI. Utreebudw Urkunden det 14ten und 15ten Jalurlmndertt. Dm 
dann folgende iScfa«. Landrecht ist dem des Code* WUiianu» yerwandt in 
der characteristiwhen Zahl der Artikel der drei Bucher 83, 70, 77, deren 
leteter hier auch idion im Register steht, in der Beiiehung der Rubriken 
des Registei« auf den Inhalt der Glosse, in der Ausscbmuckiuig des iextu» 
prologi, welche hier noch weiter geht, in einseinen Lesarten s. B. dem mU- 
dader I 81 N. 13, endlich in dem Zusätze am Schlüsse, wenn gleich mit 
etwas abweichender Fassung. Das Epiphonem lautet: Et sie est Jinis. Sub 
anno Domini m, cccc. Iraivij fcria ante lohannit festum 6apU4te ete.\ 
der Groninger Codex ist also der jüngere. 

c. G r o n i u gen, Bibl. der genooiscJiap pro excol. iure palrio, v. J. 
1479, 143 BL Das sächsische Landrecht thetit nicht die Eigenheiten der 
beiden vorigen Hdss. in Zählung der Artikel (es sind deren 65, 70, 81), in 
der Beschaffenheit des R^isters, in dem Zmaltz am Ende ; dagegen stimmen 
manche Lesarten, s.B. die obige aus 1 71 N. 13, und der Uxtusproh^ 
fährt in der Dehnung fort. 

Als Probe der Behandlung und sugleich der Mundart stelle ich den 
tuOiu prologi nach den beiden Groninger Hdss. und tbeüweise nadi dem 
Cod. Witt. (Ca) 



Nr. 290 a. 1477. Nr. 289 a. 1479. 

Got de dar jt een bc:^Tn pnde tyn eynde Go<1 de «laer is een beghin ende een ejode 
aller gacden djngheo de makede aller jrtteo aller gueder dingbe de makede alder ccnt 



4ßn henei ende de cnk emfe oiftkede im tiencl nde erde cmI» «Dcnt int dfter jmt 

■enscben van der enkn ende «ettede en dat begrepen it. Kii Bakede den menschen «an 

parady» «chone wylke menscKe onghehorsam der eerderi na synes selves beel<le ende «ct- 

wert deo almechtighen gode ende brack sjn tede daerna den meoschea in dat wonderUke 

g^ot dat OH allco graten icadea ende w acbooe paraiiys iber hj inne bebben moebl« 

dreyt van gecomen ji. Hyr om so ghinghen alle aiieUcheit ende alle gbenocchte der weertt 

wy doe dw ol'-odf «Is dey vordwalende icape welker roensrhc iiiihoersam ^li*-\vorden j$ den 

doen de »ouiicr herJe gaet. Went ter tjt almecbiigen gode eude brack syu gheboU dat 

dal god den aieBMben «frlecaten mjt (') de almelitige god Adam ende coam gbebo. 

(*} Aach C» hat statt mater«: unem dtt*rb«r«it U»*d« end« mit uinta givi» awMiI* piaeo die ki om 

tm der pkOM.-kkttr, B» lS6t. Nr. 6. C 
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den tu<itie dUo dat se eten solde vaa alle <ie 
nvcfcl Je bdin patadyic wm mr dca 
bome ende vrucbt der wyihcit so en soldeo 
•e nicht eten mAe van r!ei$es unhoenambeyt 
*0 ys ans allen groct arbejt kumen ende 
«aHfcet i^b^ncn. Hjtnraa to f^naf/bm 
wl alle lo der lyl rlwelcn als de sunder ber rJe 
•jfiit al went to der tjt dat god tjata eni- 
glwn ras ihetom %>ti> wt Mnb ia da «fd« 
de «Ol mh synen dueren blöde vcrioMik vtti 
den cwl^hen dode. N.i Hpn i-lat ^^'Y nn alle 
verlötet cyot ende god oa* toe der ewj^er 
ralicheyt ende «ranwede ghchdcii ende ghe> 
ropen httL Inden dat wj jefawn willen eade 
df honet annden Tonnydcn jo wie alderbett 
mogiicn. £ode venriten de mjt allen gneden 
weriECB m eller onicr nedit. WeUecr ghe- 
bode ende ee uns gbelecrt bebben de hilligbe 
lerers ende guede krislene lade ende konighen 
als ende och dyt recbt ende dese pnuilegiuiD 
ghetet kebben ia det lend w eeuea in beecr 
recbtes lyl. Ende na dessen recliton so mach- 
men ock berichten alle menschen de dat recbt 

So bildete ansh. ia deo nOrdlicluen NiederiMiden im ISten Jabili. eine 
eigene Receniion des S. Lndredita , deren einselne Glieder es wieder an 
BetonderfaeStea mcht fehlen liwen. Von dieser Gestik des Sseüuenspiegels 

sclieidet sich aber noch immer der sogenanute holländische Stchsenspieget, 
Rechtsb. S. IS, der nach der Weise seiner Verurbeitnn§ ein eigpiM Reckts- 
bock derstdlt» 

10. 

Berlin, Geh. Staatsarchiv, früher zu Erftirt, bei den 3echt8hüchera" 
und in der „Genealogie" noch nicht benutzt, aber in der dritten Ausgabe 
des 8. Landr. S. 25 unter Nr. 63' kurz besch rieben. Dem fuge ich hier hinzu: 

a. fiör das Landrecht. Das Rubrikenregibtci giebt unter He Aeben 
Siek «n 4r if^f^ e^M dul» hu^et 031 IVnmem; die erste beiielit sieh 
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(inen doren blöde ende groten «waren p^oeo 
de iie AM dea «mmcIMi wüle Ijdeo woUe. 
Na WJ weder bekert sint ende god ons allen 
totter ewygber rroweden ende salicbeyt ge- 
laden ende geropen heoet So solle wy gerne 
Mdea abe gebodea ende ee Eade «erwIleB 
de myt alten gii<>i1cn v crrtm n on-ermacbl 
wUlkocr gebode ende ee om geleert bebben 
de bllg^ ieeifcs ende geeatUkca lade eade 
adl gnede kerstene to Bjagea (t konyngen) 
de ons de bode ende ee geset ende gcijüdrn 
bebben als Coastantioas ende Karle in dat 
hak vaa Saften in horter tyt dce recbtea der 
eile lenicne Inde Wb aa eedrtcn »allen. ('} 
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auf 1 3» die letate auf n 33. Der Text, Bl. 1 1' bis 44 enthalt eben «o viele 

Absätze, wiewohl der letzte ßüscblich mit 332 bezeichnet ilt* Ako auch 
der Text beginnt ohne die Vorrede und ohne die beiden ersten Artikel. Die 
Absätze 1 bis 231 folgen zwar der gewöhnlichen Ordnung, lassen aber zahlrei- 
che Stellen aus, ohne Rücksicht darauf, oh (](^r ersten Glaste der Hdss. 
fehlen oder nicht. Ein Prinrip des Weglassens ist noch nicht darin zu er- 
kennen, dafs die öftentiiches Recht betreffenden III 57 § 2 bis III 65 § 1 zu 
den übergangenen Stücken gehören. Abt>au 231 entspricht dem allen 
Schlulssatz des Landrechts III 82 § 1. Die AbsStze 233 bis 235 sind dem 
Sip. fiemd, so «ucb spater 237—241, 243, 244, 264—266, 270, ohne da& 
diese Zotttie ebe dg;ene Ihnen g^mdnsaoie RichUmg verfolgten. Die flbri* 
gen Abrttie des Landrecbts. also 236^ 242, 245-263» 267-269, 271-331 
tngen nur früher übecgangene Sitae nach, namen t li d i aocli 1 9— 15^ man» 
ches aus III 57 § 2— 65 § 1, III 82 § 2 bis zum Ende, doch weder in der 
gewöhnlichen Folge, noch Tollitfindig, so dafi» a. B. 1 1, 12 SS 1— ^ 'd^- 
lend bleiben. 

b. Lehnrecht. Das dem landrechtlichca unter Ile hchen sich an 
dy andern copitel desis huches Bl. 7' — l folgende Register zählt 167 Nu- 
mern. Der Text geht von Bl. 44 bis 65. Nach 44 fehlt ein Blatt, welches 
den Schlufs des Abs. S bis in den Anfang des Abs. 21 enthalten hat. Die 
Absätze gchn über das Re^^i^ter hmaus bis Ihd. Die Behandlung entspricht 
der des LandrechtSi nur is^ da die gewöhnliche Ordnung bald veilassen wird, 
idcht M> bestimmt an erkamen, wo die Nachträge hegten. Die leiste 
Nnmer 168 stimmt mit dem leuten Art. 80 der gewöhnlichen Ordnung. 
Naehgetragen werden auch noch einige Stikdte des iiandrechts wie 1 4, 35, 
I68SS2-5,ni63$l. Neu sind hier die Abi. 1S8, 188. Nach der Aa- 
^be des Jahrs 1390 sieht noch anm Schlüsse: Bit hueh hä$a der Sachten' 
ipeg^ vnde lert von lonlree&ls vr^c von lenrechte. 

Ich theiie unten die neuen Stücke ans iwiden AbtbeiInngen mit. 

11. Rh. 134. 

Cracau, Universitätsbibl. Das darin enthaltene Landrecht gehört 
lüuciLalb der Cl. I Ordn. 2 zu der in den östlichen Gebieten des Ssp. Tcr- 
breiteten Recension, welche den ja in dieser Ordnung ansehnlich berei- 
cherten Stoff andrersdu audi wieder TeriL&it, a. Genealogie S. 102, 106. 

C2 
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Nach der Reimvorrede, der aber, gleich der Hdscbr* Bu, die V. 
173—190, 261—280 fehlen, folgt als C. 1 die Rubrik: Csu den ersten hat 
man heschrehin das meister ecke von RepeJcou durch dts herrin hete willen 
von walkinstcin in duczir rede heschribin das meidehurgischc recht hat. das 
Kunc Karl in das lant brachte czu sachsin. und Keist r Ottt besiegele czu 
meideburc mit der hlugt slen rat von dem lande: als C. 2 Got der gebe siner 
tele rat etc., als C. 3 uud 4 der prologus, als C 5 der textus prologi^ so daü 
erst mit C. 6 der eigentliche Text beginnt. Von den 390 Capp. kommen 
6—133 auf das erste, 124—913 auf das aweite, 214—363 auf das dritte 
Buch der gewöhnlichen Eintheilung, so jedoch, dais die Capp. 323—338 
die lehnivchtlichen Artt. 24 $ 9, 60$3, 61 $ t, 62$1, 68 $$7,8 eiiH 
sehieben. Die Capp. 365 bis 390 endlich ftUen unter die Bxtravaguitea. 
Sie haben meist eine besondere fieuehuog zu städtischem 'Wesen, stehen 
namentlich in Verbindung sn den verschiedenen Formen dos MagHcburgi- 
achea Redrts, von welchen u. a. das Privilegium des Erzbiscliols Wich- 
mann von 1188 (Gaupp Magd. R. 315, Stensel Urk. 266) £ut ganz lie- 
nutst ist. 

12, 

Aus Gaupps Nachlais erhielt ich im J. 1660 eine ilancischrift von 
90 Polioseiten in Zügen dieses Jahrhunderts mit der Überschrift Copia. 
Hein Tcrewigter Freund hat ihrer nie gegen mich erwthnt, auch ist nicht lu 
ermitteln gewesen, wann und woher er sie eihalten. Der Schreiber beiidit 
sich in seinen Noten bisweilen auf den Originalcodez, bemeAt s. B. dessen 
ünleserlichkdt, orthographische FeUer, sudit auch wohl die Schriftifige 
wiederzugeben. 

Der Inhalt beginnt unter: Sex aetates sunt mundi: prima est ah Adam 
us(jue ad Noe mit einer der kürzeren Darstellungen der Weltgeschichte nach 
Isidor und Beda, vgl. v. Daniels Staaten- und RG. II 1 S. 66. Schlnfs: 
Elias et Enoch praedicahunt et ah ante Chrivtn cito occidentur. Postea 
cito dies ludicii crii. Dauu folgen das Halle - iNeumarkter Recht von 1235 
und das sächs. Laudrecht dergestalt verbunden, dafs die Capitel diirrh h^^ide 
durchgezahlt werden. Jenes hegreift unter dem Rubrum: Hic inthoanlur 
Jura civilia Magdeburgemia die Capp. 1—23. Eine Note des Abschreibers 
erwfhnt schon des duxdi r. KampH in Mathis Monatssduift 1811 besorgten 
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Abdrucks, aber nicht der von Gaupp, Magdeb. Recht 1826, gegebenen Gestalt. 
Das Schriftstück mag also in die Zwischenzeil fallen. Der To vi weicht so 
bedeutend von den sonst bekannten Formen des H. N. Rechtes ab, dafs 
ich ihn der Mittheilung, s. nntrn den Anbant:, \ycvlh achte. Schon hier ist 
ZU bemerken, dafs er im Auiangc in Luhic statt scahini in Halle liest. 

Das Landrecht hat in der Copia die Überschrift: „Hie hebet sich 
dies Buch im Deutscheu au und spricht von dcui heihgcn Geiste" Cap. XÄIil 
(also diese ZaUlconunttweiaulTor). C 24 giebt den texUu prologh C. 25 den 
leUten AbMU vom prologut* C. 26 g^l m 1 1 de« Laodiei^ts selber über. 
Der Schreiber hat es leider niitenioiiiaieDf den Ihm TorUegenden Text in das 
heutige Deutsch za übertragen; ob die vidfiMihen Fehler auf Ihn oder den 
Codex kommen, ergabt sich mit Sidierheit mir dann, wenn er in den Noten 
dessen Formen nachzubilden Tersuchl. Mehrmals wird bemerkt , dafs in 
dem Codex mehrere Blätter ausgerissen seien; so bricht auch das Landrecht 
im Cap. 581 völlig ab, weil einige Blätter fehlen. Dagegen hat das noch 
folgende Register, ■welches auch die Rubriken der fehlenden Capitel gicht, 
nach dem Cap. ööl (welches hier die Nr. 580 trägt) noch die Capp, >S1 
bis 606. Dann folgen unter „Hie helfet sich an da> llegistrum von Magde- 
burg und die Zahl," mit neuer Zäbhing die Rubriken TOn 100 Capp. des 
Weichbüdrcchts, sonderen T ex t nichts vorliegt. 

Uber die Beschaffenheit des Land rechts erhellt nun. Es gehört, 
wie die vorhergehende Nr. 11» nach dem Fehlen einer Büchereintheilung 
und nach der Aufnahme der der Slteelen Gestalt mangelnden Sstie, in die 
tweite Ordnung der Glesse II» und hier wiederum in die dort bezeichnete 
(totliche Gruppe. Denn dw cinselnen vom Sdureiber mitgetheilten Worte 
seines Vorbildes zeigen die schlesische Mundart; manche Lesarten finden sich 
nur bei den Gliedern jener Gruppe wieder ; wie in ihnen werden eine An« 
zahl Ton Artikeln namentlich des dritten Buches Termifst, (II 19 § 2, 35, 
66-58,70; UI 8, 16-19, 21 42 §§ 1-3, 47 § 1, 60, 65 §1, 70^2, 
72, 73, 80 $2, Hl § 1); das Cap. 101» d.i. I 30, schiebt nach dem 
„Schwaben" noch den ,4^olen" ein. 

Es ergeben sieh aber aucii eigenthüuiliche Aüderungcn des Sachsen- 
spiegels. Der drille Satz z. B. iu I 42 § 1 lautet hier; über eins und zwölf 
Jahren so ist der Hann xu Jahren gekommen und über sechs Wodien. 
Namendleh tritt eine besondere Rücksicht auf Land und Stadt Neu markt 
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im FfirsteDtbum Breslau herror ; nicht nur in jener Yerimidiing des an Neu* 
markt ergangenen Schöflenbricfes mit dem Landreckt, sondern auch in Fol- 
gendem. Gleich dem SchöfTenbriefe gedenkt Cap. 340 des Elendenekle«?, 
^?81 des Vogtes, 385 Lübecks statt sassrn in II hl § 2. Dem Könige wird 
meistens der Herzog, der Titel der scblesischen Fürsten, substituiert, C. 28, 
29, 109, 110, 178, 194, 261, 262, 314, 461, 362, 542, 5')0-, einigemale 
steht dieser statt des Grafen, C. 264, 561. Statt in und auiser der Graf- 
schaft n 12 §S 4, 6, werden C 363, S64 Stadt und Dorf geMUedeii. C. 164 
•pridit Tom Burgemdster, 493 tod den Ratbmannen. losbesondere wbd 
statt land to »tuten 1 30, 61 $4, in den C. 101, 17S Jjuid tn dem Neuen- 
markte fesetit. Dat Buch war also, amtUcb oder privatim, f&r den 
Gebim«^ in Neumarkt bestimmt. Gegenwirtig findet aidi weder ui dem 
Stadtarchiv der Originalcodex, noch ist dort eine Spur frfl itete r 
eines solclken Rechtsdenkmals geblieben. 

Hervorzuheben ist schliefslich die bestimmte Verwandtschaft mit dem 
unter 1 1 armeführten Cracauer Codex. Zunächst werden wie dort eine 
Reihe von Lehnrechtsartikeln eingeschoben, doch liier in weit gröfserer 
Zahl. Aufser den Capp. 509 — 533, von denen nur im Regi&ter kurze Ru- 
briken vorhanden («), geben C. 534—541 die Artt. 55 §8, 56, 57 §5 1, 2, 
58 §§ 1, 2, 60 § 2, bl, 62 § 1, 65 §§ 7, 8, 12, 68 §§ 7, 8 des Lehurechu 
wieder. Sodann aber treten auch hier Extravaganten ein. Sie sind 
tbeils an Terschiedenen Stellen des Landreckts eingeschoben, tbefls wie im 
Giacaner Codex üun tod C. 577 an angehingt; die meisten namentlich der 
ScUulacapitel finden «ich auch dort, emige smd eigenthiimlidi; der grOlkere 
Tfaeil ist nur im Register» der kleinere auch im Texte. 

So bietet, nach dieser Yerfolgung einer bestimmten Richtung die Ge- 
stüt des Ssp. in dem Ganppschen Codex schon einen Übergang von ihm zu 
dnem besondem Rechtäbuche dar. Und läge sie uns vollständig und ächt 
▼or, hätte sie aufserdem eine gewisse Verbreitung erlangt, so würde man sie 
vielleicht ganz von ihrem Vorbilde trennen dürfen. Nach Hrm jptr.iurii Stande 
der Sache schien es mir angemessen, sie noch als anomale Form <les Sach- 
senspiegels zu behandeln. Bei jener luvoUkomomen Bekanntschaft läüt 

(') Schon vor dem C. 495 steht Im Rfgislcr Ah Rubrik: ,,Hic hebet sich an Lebnrfclit 
und TOD dem Kauer und «pricbl," aber die C. 4^5 bis d08 gehta doch uocb auf da» Laud- 
recb^ ttod mt die Rubrik dat C 609 „Gelaognib" pafst tttf Im lAmAH, Alt. tt § 9. 
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sich auch das genealogische Verhältnifs zu der Cracauer Gestalt nicht sicher 
bcut thcilrn. Die natürliche Vormiilhung ist jedoch, dafs diese letztere :ds 
dem normalen Sachsenspiegel n<*iiei stehend auch die frühere sei -, ein beson- 
derer Grund £ur diese Priorität wird sich unten bei ISr. 33 der Extraragaa- 
ten ergehen. 

Tl. Die Extravaganten. 

Ich gebe aie in dhirchgdieiidea Nomem nadi der Folge des Sacbsen- 
spiegeis mid swar ni denjeiiigen SteOen destelben, wdchen «ie ibreiii Inhalt 
nadi am nSdisten «tdien, tollten «ie anch im Codex idber nicht grade dort 
eingeföhrt <dn. Aumahmsweifle habe kh. die Extravaganten ^ Gim»!» 

Hdschr. (Nr. 11), denen nach ihrer besonderen Richtung auf städtische Ver- 
lüitnisse häufig ein Anschhifc an das Landrecht fehlt, für sich zusammen- 
gestellt und bei ihnen auch diejenigen Zusätze der Gauppschen Hdschr. 
angegeben, welche ihr mit der Crarauer gemeinsam sind. 
Dem gemäfs stehen nun die Extravaganten 

1, aus der Rostocker ildschr. m den Nr. 19, 24, 30, 

2, aus der Soester in Nr. 5, 

3, aus meinem Fragment in Nr. 1, 

4» ans der Hamburger Kdsehr. in Nr. 14, 

5, «US dar Dresdner M, 27 in Nr. 35, 

6, aus dem G. Pakkinus in Nr. 7» 

7, ans der Dresdner Hdschr. M. 38 m Nr. 8, 

8» aus der Hdschr. der K, Bibl. au Berlin in Nr. 6, 
9, aus dem C. Wittianus im Haag in Nr. 29, 

10, aus der Hdschr. des Staatsarchivs zu Berlin in den Nr. 3, 3, 9, 11, 
12, 13, 15, 16, 17, 18, 20, 21, 22, 23, 26, 37, 38, 

11, aus der Cracauer Hdschr. in Nr. 31—56, 

12, aus der ehemals Gauppschen in Nr. 4, 10, 31~>d8, 40^46, 48—53, 

55, 56. 

Anhatigsweise folgt der Schöflenbrief von 1 235, oben S. 237. 
1. Zu Ldr. I 5 $S 1, 2, aus der Hdschr. oben Nr. 3, Rb. Nr. 337. 

.... eine fochtere uz gerade! U sinen Übe. di eynea tm hat. der 
sfn nimet bOlieher des dder ooler erbe, ob er ime ebenburtflt ist denne 
der tichter. der riditer nimet aber sin herwete. 
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Im AoCang hl Hat ein man (odtt vater) ta ergäoten. Die EaUdieiduQg *eib«rt 
woMch der ao^ilMtetcn Twlitcr Sohn iht Heeri^ewitc de« GrofsvMcn, weil er »Mit 
detten Scliwertmage , dem Richter iassun mufv, aber da« Erbt TOr (Irmsclben nimmt, iit 
^»nz dem Ssp. gemäfs. Denn nach I o § 2 behält die ausgestattete Tochter ein Erbrecht 
neben der ausgeilatteteo iuasichtlich des Erbe. Die Ausradang der Tochter i*t abo kein 
Grand, ihreii Kindera ein Eri»reebt in den NacbUb des Gröbsten m entckiheii. I 5 § 1 
sodann räumt den Töcbterkindem swar das EinrQckcrccht neben den Töchtern nicht ein, 
iiticr nimmt ihnen doch nicht das KrLrocIit gegen den Grofmicr fibeiii«!^; jl nncb I 17 
j 1 gehen sie sogar den Kitern des Verstorbenen vor. 

3. Zu I 7» au5 der Hdschr. oben Nr. 10 Art. 241. 

Waz eyn man vor gcrichte bekennet, da mag he nicht vor geswem, 
ob hes obirczugit wert mit dcfm rirh)tcre vnde noch raet czwen mannen, 

lai eine concretcre Fassung des letzten Satzes im Ssp. I 7, vgl. Uomejer Richtst. S. 603. 

3. 2^ I 21 S 3, aus der Hdwbr. oben J^t, 10 Art. 270. 

Welch TTOwe er lipgedinge yz em geweren list (*t. leiit), weme das 
an gebort nach erme tode, der aal der vrowen mit geczuge gebiten» daz sjre 
das gut weder in ere gcwere oeme bi sechs wochen. - Tut sye des nicht, 
man vorteyll er daz lipgedinge. 

Das im Ssp. I 21 § 2 to sveUcer wi« — — Terlieten enthaltene Verbot der Leib» 
mcbtsveräurscrung wird bier näher bestSmnt. Der Efbe de* Letbcachtsgutes fbidert dk Fm 
«off c* wieder an tich zu bringen. Die dasn gegebene Frist ist die gewöhnliche, die rech- 
ten dcigedHigeii, von Mcbs Wochcot den analogen Fall in a. Lebnr. 68 § 3. 

4. Zu I 39, aus der Gauppschen Hdacbr. oben Nr. i3 Art. 100. 
Nach dem unTeribiderlen Art. I 29 folg^ der sehr onbestiaunt ausge- 
sprochene Sats: 

Das Itann anderen Leuten nidit geschehen, sie TCrlieren es binnen 
Jahr und Tag, ob sie es nicht ansprechen vor dem rechten Lebnhemi und 
gehegtem Dinge. 

ö. Zu I 36, aus der Soester Hdscbr. oben Nr. 2, Kb. Nr. 623. 
Heft ejn man ejne vrowen to redeleken dingben imde heft se kindere 
by ome vele eder lüttek (?) unde nympt he se dar na to der e, wo Tele kin- 
dere se vore iron ome badde, er he se sek g^ieven let to der e, de sbt allent- 
•amen rechte e kint unde enren eghen unde len von vader unde von moder 
unde von anderen ereo Tranden, also wol alse de kindere, de se na aait en 
aoder Winnen, do se sek to ^eyn ander to der e nameo. Wil men on des vor 
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wertliken (^Mwidite nicht gheloveiii lo scolen se or elich recht vor ge^stliken 
liebte beholden uude scolen des brere un ingheseghel nenien ; so behalden 
•e ofe recht TOr allen wertUkaft ridite mit rechte. 

Wie «üli 'l><- ncclitsbiicber eu der Lehre von der legilitnatio per (iibf. matr. ver- 
halten ist im Ssp. II 2 S. 185 dargelegt. Un«re Extravagante giebt In ihrer Gti-icti.tlr'llimg 
der Iblaiitelkiiider mit den eheUcheo eiaen SaU det Schwabensp. wieder, s. dessen verschie- 
dene Fonneo W WedcfM^ G. 333. Den cnUprccbend ht in AaiaB||;e „Miclilikeii** 
flau reileleken" r.u \e<,en. 

Die im Siaoe übereiiutiamciMle neuere Glosse sn Ssp. I 36 lautet voUitändig: Na 
gejiilikein iccbtc aner, cfik Icddigc Inda sck bealepen vnde Kadere t«l«iteii vode lek ^ aa 
in dem echte vartraweden, de kindere wurden echte, de sus vor vn<le to vro vatOmgeo 
i'(h\rr trcliorcfi wpren; »m bcsclipidf Ükt^n, p(Tl in iii*r lIjJ ilc* bislapi'rulr.'i iiioclile t\vi5cheo 
deu «tilueii luden hebben echte gewest, atse eiTt se do bejde leddich weren, vt ex. qui fi. 
aant kgU. c* taata (c 6 X IV 17). Vade daite bafta wy auotal kiadare. 

6. Zu 1 39, «US der Beriiner Hdschr. oben Nr. S, Rh. 60, als HI 89. 
Wcnne der richter ejnem manne, der bedagpt ist vnde nicht gpcmg 
haben magh, gehütet cxn TCchten, -mde jener spricht her möge nicht veeh- 
ten, nnde bewiset nyne vuschult ecswo mete, so mos her das isen tragen. 

Der zete ist caweyerleye. 

Der ejne zete ist, das man leget isea igUcb von deme andern eynen 
schreto , nicht zcu weyth, simder Has eyn idfrman grmorlich gpschreyten 
mogo. So zal geczeichent neya schrete von dem ersten ysen, do von zal her 
schrovtpti nlTe das andere isen. Die isen zuUen geroachet seyn also die /.ocle 
eviies maniies von der verssen bis mittene an rlen fiis. Bortiet sirh der 
man, her ist vorwuudeu, vode en tryi her uffe die isen nicht vude trit 
her tarn ejnen trid Tnrechte, her ist vorwmidcn. Blan aal im A» den brand 
bewirken mit wachsse bis an den dritten tagh , vnde den man mit Yliessen 
behalden, so mag man kiesen ab her gebrant sey ader nicht. Den man, der 
die isen alsnst treten aal, miissen cawene manne wo! foren nnde leren wie 
dicke her wil nffe dem caiele do her treten aal das her is wol könne ein 
sejner rechten caejt vnde nicht eo snabe (d, i. straudile). Hier benoni 
pflogen czvfeot gegerwete priester den man acu lejten, wenne her das jsen 
trat, das ist nv rorplogen vnde in leyten czwene andere man wer sie seyn. 

Der andere zete ist, das man eyn isen entpoer löget ufT e\"nen steyn 
ader uff eyn isen , so das eyn man dar vnder greifien möge vnde das isen 
uffbebcD das her sal tragen drcy schrete. Wirft her is neder, her ist vor- 

Abhandlungen der philo*. -hUtor. Kl. läbl. Nr. 6. D 
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winmen de« man im schult «der bat gegeben. Da« idbige i«t onch ab 
her aicb bornet; die band zal maD im mrcken also hie vorgesprochen ist. 

Die zclbigen isen bejde das erste mde oucb das leczste zal man 
^uende machen vnde sie zal eyn priester gezegenen mit deme zejue der bie 
noch geschirben ist. Wennc der priester Icompt an die stal do man das isen 
gluende uiaclicn /.al, so sal her die stal viide das isen besprengen mit wje 
wassere zeu uortrevl)ende die getroguisse der timele. Hie beuor pflag man 
ejne misse zeu singetiiic die hie czu gesaczt was, der ist nv vorpflogcu, doch 
zal her sprechen die zeben zalmcn vnde dis gcbethc : Das uuu folgende Ge- 
bet lautet Ähnlich, wie das bei «Rockinger, drei Forfflelsammluugen Mün- 
chen 1857" S. 34S gedruckte; es beginnt: Dens iudex iustus fortis et paciens, 
qui auctor es paci« et iudicas equitatem, respice ad deprecationem nostram 
und schUelst: Benedicere digiaare domine sancte pater optime etme deus hoc 
ferrum ad discem^dum in eo Terum iudiclum tunm per dominain nostrum 
iesum diristnm. 

So wenne dis gerichte getan ist vnde deme manne mit gewyetera 
wachsse die hende bewoi-cht seyn, so ist gut das der man alier erst nutze 
das gew^ete wasser, vnde dornoeh bis das gerichte ende nympt ist gut, das 
her alle syne spiie gew^et salcz vnde do mit gewiet wasser gemenget vnde 
domit nutcze. 

Über die TcrschiedeiieD AnweUungea zum Terfiilimi hei den GotlesartbelleD s. 
Rockbf^ a. a. 0. S.3S3(C INc Mgt §MH ta deafen^fn, wtldw Uali die GAtH». 

■od EinsegniUlgtforinein miltheilen, sonr)prn den gniupn Hrr^nn^ (l.irstelleti. T^iiier den 
a. «• O. S. 341 (T. abgedrucklea fiodel sich keine deuUcbej aucb Uninin RA.. 912 giebt 
ddrti IbaBclw». Manche Züge» wie die Gestall d« in betretenden Eben«, die bctdea 
BÜMMr, wekhe den BeMbnldigtcn feiten, sdNinen der Mgm SdüMenoig eigen nt «ein. 

7. Zu I 62 § 5 und 1 66 § 3, aus dem Cudex i'alaiiuus, oben I4r. 6, am 

Schhisse des Landrechts. 
Do hcrtogc albrcelit dot was, do (^uain heuric sia soue to deme leyiie- 
berge mit allen lantlüden unde satten dar recht. We cn uüUest uoruestet 
umbenomet, benomet he it des anderen [dages] oder dar na, de richtere 
scal it ene weten kten, so is it eme nie, dat he sik ut der oestinge ten mach, 
of he wfl, liinnen «es weken. 

Albfedlt der FeUe von Uraunschweig starb 1318. Sein Sohn llrinrich, dem der 

Valpr schon 1314 Aiv Mark Duderstadt aLfjcIrffcii Ii.iltc und lii-r im Jalirc 13'J4 sieb mit 
seinen Brüdern m einer Gesammtregierung verband, ward im J. idJl Bischof von Uüde<- 
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heim, «. Sudendorf Urktndenbuch der Herzöge Br. Bd. I. S. XXVI, XXXIIT, XXXUL 
D'T hier irwähnlf, üon^l wohl nickt bi'l.iniite Hi'schluf'. <!' r T iiittpiigeaieindc stciTt mit dsn 
GrundsäUcn des i>sp> in folgendem Zusamoienhang. hach 1 b2 ^5 kann man einen i riede- 
bredicr, ittvea Namen nan nidit weU*«« and» «ngcnaniit verklagen. Erfiilgt dann deitcn 
Terfestung, so kann ihm doch, nach I 66 § 3, auf Grund derselben nicht das Leben abge- 
urtheilt werden, Richtst. 35 § 7, sollte er sich gleich nicht aus der Verfestung gesogen haben. 
Unbenaonte wurden, wie es scheint, besonders in dem Falle verklagt aod verfestet, wenn 
der Verletole gegen dnen benamiten Friedefcteclwr uaA gegen aeine RelfienlicHer (den «a« 
rechten vultest) klagte, ohne diese, sogleich eineein namhaft m.-irhen zu löniicn, vgl. Richtst. 
43 § 1, 35 § 4, nnd S. 606. Jener Bescblufa nun gestattet dem Kläger, noch oacbtrig- 
li'cb den w fe ete te o GdiSlfni n BeoDeD, «orwif dieaer, diirdi den lUditer dtvnn lienacli- 
riebtigi, nocJi eine secliswik hendklw Friat nnn Antiielien erhÜL Im Sap. iat von solcber 
beaondem Friat nicbt die Acde. 

6. Zu II 7, aus der Dresdner Hdscbr. oben Nr. 7» Bb. 164, 

SchluDKapitel 351« 

Wirt ejn mMl geladen der do suchtende siech ist, also das her czu 
dinge nicht komen en mak, djweile das her alio kranc ist, mak her Vorbo- 
ten sjne Seuche vnd bleibet ane buse vnd ane gewctte. Wil aber ietier der 
en geladen hat der Torbotunge nicht golouben, so sal der böte dy vorbotunge 
behalten uff den lieilijen. Wil her abir das lasen besten, bis Am der siehe 
czu tliiijit' M Hur komen mak, so mus her selber behalden dy vorboluage dy 
her getan lidt, alze verre als cn ienir (G. fh. des) nicht wil dirlasen. Vor- 
czogen (G. ib. sich) aber sjne scuche bis noch dem Tirdcn tage, czu wel- 
cbim dinge tage der cleger nicbt lenger (f. bei G.) bdten weide« so sal der 
ricbter vnd cswene schepphen mit dem cleger Taren adir rejten in des sie- 
ehen mannes bous md deme di^re cau dem siechen noch dage vnd antworte 
rechtes helfen gjieicher web als tot dem gehegetcn dinge, als verre als der 
liditer mit den schepphen dirkemien, das der siedle alae galer tem^nft sey, 
das her sich vorantworten möge ane vorspreehen. 

Die'ipr schon in Böhmes diplom. lU-itr^i^fn VI '2.'> abgedruckte Zusatz, ^pr rf.i^ 
Verfahren bei einer Krankheit de» Verklagten beatiamit und insbesondere eine gerichtliche 
Yeriiaudlung in Banae dea Kranken ndSbt, findet aich andi als crctee der Capitel, weldie 
daa achlesi«che Landfccbt von 1356 dem Ssp. Eufii^l, s. Gaupp schles. Landr. S. l'.C). Die 
wpnJgeii ALweichongen Ton unserm Tcit sind ohcn unter G. bemerkt. D.i der Dresdner, 
vormab Oppelnscbe Codex erst 1406 geschrieben worden, so mag seine Zutfaat aas dem 
acUca. Laodicdrt caloamen adn, wiewoU andi die Benolnng cuacr geadaadnAlidM» 
Qndk mSglich Udh. 
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9. Zu TI 13 $ 1, aus der Berliner Ilrlsrhr. ol.eu Nr. 10, Lehnrecht C. 188. 

Obir wen man richten sal czu hut ynde czu hare, deme sal man dy 
hat engenczco obir der Sternen Tnde sal eme eynea rnk tun obir daz antlicze. 

MU der Zücbtiguog su Uaul uimI Haar verbimlen sick bäafig oocb scbürfere Slnfenf 

I. GiupCD ObM. t37, Grimni RA. 703, 0«enbriiggen Alem. Sinfr. 96; lie werden woM 
fßr gnAun mH nattr jaut BcMidiouiig bebht, wie in der Glosse ui II 13. So aadi 
Ucr; denn engencsen i^l nnj^anr, m3ch«»n, fprstörcn, s. SÜiIIit Wb. 499'' . Di>" <jln«(> ^um 
Wcicbb. 3S »pricbl von cioein „Kreuz" durch die Slirne. Was der „Ring" üb«;r dtiu Aot- 
litK bedealc, oli etwt doea riogfönrngen ElMchaitt «der eioctt Metollring, tldle ich dabin. 

10* Zu 11 15 § 1, aus der Gaupp^ciien Hdschr. oben Nr. Cap. 281. 
Wette heifst alles, das der Mann gewinnt zu Wergeid vor Gericht; 
da hat der Bichler das dritte Theil; Wergeid dem Mann, Bulsc dem Vogt. 
Der Sinn bleibt, beim PcMen des Originaltextes, unkhr. 

II. Zu II 16 § 2, aus der Berliner Hdschr. oben Nr. 10, handi . Cap. 233. 

Wer e^'ueu wuudit cjncr clagcbcrn wunden vude eu darnach auder- 
weide auvertigit. Wer ejnen man wunt eyner clabern wunden vnde dy erstet 
met deme ric btere, wer die wunden tut der ez (ist) eyn vredebreehir vnde 
do mele vorwerkit he siue haut. Anevertigit he eu dar uach anderweit, daz 
et (?) der vreuel, da mele ejn man forwerkit lip vnde gut. 

Der Simi der wohl vcrdciblen Sielk t^ndt dj cratel nwt deme ficbtere** tcbeoit m 
scto: und Tor Gericht derselben überfuhrt wird. Der ganse Satz giebt einen Belag zu der 
Regel, dafs auch im mittelalterlichen Recht <ler Rückfall Iwi einem Vcrgebeo dessen Stnfe 
steigert, s. Joho Strafr. I 339, Osenbrüggt-u Alem. SUafr. 18ö. 

12. Zu n 16 S 2» aus der Berliner Hdsdir. oben Nr. 10, Landr. Cap. 244. 

Komen czwene uff eynen wege czu samene, ao das ejoer den anderen 
mmt, eyner met ejme svrerte, der andere met eyme messer, der daz mes- 
ser hat, der aal ieme bessern der das awert bat, wen das messer es dup> 

lieh werc. 

Von dem Grundsatz, dafs Verwundungen tnil einem Messer strafbarer sind, als die 
dnnh da Scbwcft wigefögten, nacht das Wddibtidrecht (Zobd Cäp. 83) die andere An- 
weodong, dafs die Verwundung dem Führer des Schwertes nur an die Hand, dem des Mes- 
sers an den Hals gebt. Das Motiv, das iMesser sei ein heimliches, verstecktes Werkzeug 
(vgl K. Rudolfs Landfr. t. 1361 § ü.',) Uutet in der Berliner Hdschr. des Wb. von 1369 
Alt. 5% und in dem Tcsl bei t. Danicia C. 83 dahin, daa Hcawr aei cn diaüt mnnl, bei 

Zobel «"ine dicbllche mordtwer, in einer nilr gehörip;pn IM^rhr. (Rb. Nr. 33*2), es sei ejne- 
dnpUche wer vode brenget dupUcbeo mort, in der Glosse endlich au WeicUi. 83 wie hier 
ebifildi nd oorrect dsplich war. 
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13. Zu n 16 $ 5, aiia der Berliner Hdschr. oben Nr. 10, Landr. C. 23*2. 
Blicht eyn mui deme andern »ine äugen ane recht, der sal sye gei- 
den mit naen ougen, ab be en mit recbte vnderwindt. 

AnerkenDQDg der Jeni S^p. frrni(ien T-iHoti nach 3 Mos. 24, 20 und dem scfawäb. 
Lan.lrt-cht (L^ifsb. 176', 20l\ Wtck. 160, 172 S. 162). Vgl. Oacabriiggea in der Z. Or D, 
R, XVIII 183, 

14. Zu n 28 $ 2, auf der Hamburger Hdschr. oben Nr. 4, Rb. 308, 

im Art. 211. 

So we in eint mans boemgarden geit inde eme sjne boeme uffbeuwet, 
inde «int it boeme die oefx dragent« bie aal eme dat oe& gelden so ynit hie 
l>ewert dat ein iaer dae nppe wurde, off hie id woolde verkoiilTen. Also 
TÜ der boeme is. dat moes hie Türeme ieclichen geren. dat bie beweren 
mach. al»o tU zwelfl iar inde sal eme ander boeme possen. lade sint hie 
is neit entberen ^rilt. Wilrh ander boem. hie eme afT gehauwen haet de 
seczc eme hin weder, in'!*^ so zvvelf iaer hin komet. inde sint die boeme 
dae noch neit als nutze worden, dat up ieclicfu n neit en weest eins Schil- 
lings wert. So en sal hie sich ire neit iimli i winJen. e sv werden zo 
nutze als hie Tur is gesprochen. Inde sal cmc zo iiuesse geucn ^wentzich 
Schillinge. 

Wie die einseliKB Silse an trancB, iit nielrt ctns kUr. Idi halte ^Init sial Ue 

hia weder^ (lir sutammcBgebörig und versiehe überhaupt. Wer Obstbäume abbanet^ 

soll ili n vom fiigpnlbümer zu erhärtenden jährlichen Vcrkaufswertb des Obstes ihm tiir 13 
Jahre enlrichteo und neue Bäume setxen. (Dies Setzen »oll auch bei Bäumen andrer .Vrt 
geadicheii, wcna der ESgentliaMr iker akkt eatbehrea will). Wem die nc« gefetsten 
Bäume nach 12 Jahren noch nicht cinrs Schillings werlh Frucht fr.if^pn, so hr;tacht der 
fiescbädigte <te oicbl eiier aiuunehmen, alt bis sie *o nutxbar geworden und erbilt 20 
Sek Bufie. 

15. Zu II 43 S ^> ^ Berliner Hdacfar. oben Nr. 10, Lehnr. C. 158. 
Wer aine len behalden aal k^n ejme manne, das aal geachen vor 
deme lenbem vnde nicht andinwae, ex were denne irillekor met dea len- 

bem gtinst. 

Drr Grun«I<atz, daf; der Streit unter den Mannen über ein Lehn vor den Lehns- 
herrn nicht vor den {.»indrichter gehöre, ist den Enttcbeidungen im S. Landr. II 42 § 4, 
■ad im Lcbar. 43 § 1, €6 § 6 gemifs; «llgeaiciii ist «r wie bicr im GosbfitclwB Rccbt 
(Göschen 13 Z. 16) oad danach m den aichs. Hui. (Ortloff I StS D. 3) aacgcffrachea, •. 
Sa^ 11 2 S. m. 
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16. Zu n 43 § 1, aus der Berliner Hdichr. oben Kr. 10, La&dr. C. 239. 
^reken cswene ejn g^t an mit giUchtt gewere, wer allerbest kan be> 

wisen die gewere ynAe erczugeD met guten lutea, deme sal (erg. man) di 
gewere teyleo czti bebaldcne. 

Vgl. fiber den Fall des Ansprecbens eines Gutes mit gleicber Gewert: Stp. II 3 
S. 619, Planck, Z. f. D. R. X 287 IT., Hüne! Bewei»sy$tem de» Ssp. 190 fr. 

17. Zu II 44 §3, aus der Borlitipr fMsf hr. n})en !Vr. K», Laadr. C. 238. 
Alle gewere intiz eyn nian seihen sebende bebaldeo, wo czwene Tmme 

gul krigeo, wetue di gewere geteilt wert. 

'Vcrallgeincinemng der Bestinmungen in II 44 §3. TgL (flwr die tecb« 2«eagen 
Pbnek Z.t D. R. X 389« HoMycr Richtst. S. 474. 

18. Zu II 59 § 3, aus der Berliner Bdschr., oben Nr. 10, Landr. C. 266. 

Ryten late tiff eynen wege keyn eyn andir vnde wicht ejoer dem 
wege dorcb vredes willen vnde anerertigit en der andere In deme wege, tut 
he deme schaden, he darff eme nidit wandel darumme diun. Tut aber ienir 
schaden deme der gewichen hat, he mus darumme roubera recht lyden. 

19. Zu III 7, aus der Rostocker Hdjächr. oben Nr. 1, Rb. 590. 
BTwet en iode ene nje sjnagoge ane stnes herren willen , alse dicke 
alae he dar in geit, alae dicke mut he geuen enen guldinen penning, de acal 
wesai enes yerdingea wert. 

Der Strafe des Juden «lebt die Roslimmung zur Seite, wonach der Beihfer eine« 
beCrobnlen Griindstüclces ftir das jedesinaltn;c Aas- und Lingdio uhtcsi anils, i. AibrechA 
Gew. N. 88, 358. Der verding, ferto ist eine Viertelmark. 

20. Zu III § 4, aus der Berliner Hdschr. oben Nr. 10, Landr. C. 240. 
Eigen Tnde erbe aal ejn man behalden vor deme gerichte da daz gut 
Jone gelcyn ez. 

Nach Ssp. III 34 § 4 braucht bei einem Streit über ein Grundstück der vor dem 
Unigltdwn Gericbte lielaiigte Bdckgte nur in Lande wo t» liegt ca lotworteii. Der 
Rkllttt. Ldr. 33 § 4 sieht darin mit Recht, nur den Aassprach einer allgemeinen Regel, 
die selbst ,,vorme rike" gt'te, und bestimmt sie näher dahin, dafs der Ikklaf^tc nur im 
Gericht der belegncn Sache zu antworten habe. Unsre Stelle zieht die natürliche Folge- 
rung» dalii er dort nch.den BcweU •dne« Recht« RUwe. 

21. Zu ni ii $ i, aus der Berliner Hdschr. oben Nr. 10, Landr. C. 264. 

Wert eyn man gevangcn so daz he eynes gevenkenis bekennet, so sal 
he ejne kuien vurea vude e^uen sporen. 
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fiib der «niadr^ ZiutMd elacr Faraon Awch becondcM AbselcbeB an ihr keimt- 
lieh gffaadit wird, ist altdeatschen Gebrauches. Nacb dem Bamberger Stadtrecht mtifs z. B. 
der ftgetcbwome Gülte" d. i. der dem Gläubiger hingegebene Schuldner an dem rechten 
Bein und Fuf« bancbeakel und barfuf* gehn, Zöpü Bamb. H. Urkundenb. 73. Eine hier 
aDMr liegende Anwendung ist, d^ Gcbngcne, oder die «ich «uf Gnade mid Ungnade er- 
geben, Gerten r,]er weifse SlTiIjc tragen, Grimm RA. 134, 'Ml. Die Kfule in imsf-rm 
Falle (tlatt des Schwerte«} und der eine Sporn (hie and da das Zeichen de« Bauern) sollen 
woU inibeiondere die ▼crieSmnerang de« Waffiemcdita lur den Gefangenen annbOcken. 

22. Zu III 45 § II, aus Jer Berliner Hdschr. oben Nr. 10, Landr. C '265. 

Wer ejnen vorlumuutea mau tot siat ader wi ho en von deine lebcne 
brengit, der sal eo besseren sioen oesten alzo sia wergclt stet vade deine rich- 
tet dj hosten wette. 

Der S«p. III 45 § 10, 11 falsl unter den „unechlen'* Leuten die einselneR im § 9 
aufgezählten Clasten der „Kerhtlosen" (unsrer Ehrlosen) ansanmien, spricht ihnen das Wer- 
geid ab, bedroht aber den Friedebruch an ihnen mit drsfcn gewöhnlicher Strafe, d. i nach 
II 13 § 5 mit dem Tode, wobei denOf die Strafe mag erlitten oder abgekauft «ein, Bulse 
nnd Gewedde wegfallen, III dO. Da mm die obige Beaeichnnn^ n^rieumdet," wenn gleich 
mbcctimroterer Art, «. Budde Rechtslosigkcit 151, doch woU die „Rechllosm" mit umfas- 
sen soll, $0 lirf;i in iinserm Satte die doppclto Aliwciflmn^ -vom Ssp., dafi i!it Verwandten 
des getödlelea Ehrlosen ein Wergeid bekommen, uud diii statt der Lebcusstraie ein Ge« 
weddk an den iUebter eintritt. 

23. Zu m 47 § 2, aus der Beilmer Hdschr. oben Nr. 10, Landr. C. 213. 

Hat ejn man vande vedcrs])el vnde entphlugit euiC dai, woi i ez gc- 
kouft von eyme andern manne, he sal ez ieme vredir geben dez was, ob 
he domach sendit. Vlugit ez abir ako lange daz sich daz Tedinpel nicht 
lodien [erg. lasin] wfl, wert es deime gevaagen, wi ez gevangen wert, so 
darffhec njinanda wedir geben, et A denne sin gutbe wäle. 

Das „fahende Federspiel" ist was der S>|i. III 47 § 2 klemmende fal. grimmende) 
TOgele nennt, das lur Jagd abgerichlete Raubgevögel. Das Weichbild (Berl. Hdschr. lUH, 
Zobel iVii iclieidet nun rechtlich swiscben den nicht grinimeadeo Vögeln (wie Taubcu, 
Elstern u. s. w.), welche beim An«Btegen gemeine« Gut werden, nnd den gifamendeo, 
wciclip vinilic.ibel bleilicii. llieTQn geht «ncb nnsre Stelle aus, macht dann aber näher iKc 
Vindication, >i) t I. '> § ■'> 0. de acq. rer. dom. enttprecbcnd, davon abhängig, ob da« ent- 
flogene Thier sich noch locken iitlst. 

24. Zu III 53 § 1, aus der Roslocker Hdschr. oben Nr. 1 , Rh. 590. 
Dat rike hadde stan vierdchalf hvndert iar in dor hersrhup van bruns- 
wic. Dal verlos in en, de Let lierloge hetulo; de badde bi de(ne rike vier- 
teinbundert riddere Tnde ne wolde nicht ouer berge teu weder de he^dene. 
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Dar Tmnie wart de Iconingsin vient vntie verlos der bersrhiip van bnmswic 
dfin kore der palenz vanme rine vnde den kore, den hf iicut L de hrrtogc 
van sassen vnde de marcgreue van brandeburch, ynde alle &iu laut, dat be 
niclit mer behielt vramie bruaswicb vode de beyde. Dar Tmme hetent diaie 

Da die beiden Lmicn det wcKsdiM Hauet, wckbe in J. m? eicb UMcien, Bnnn. 

»« Iiwpig und Lüneburg (die Heide), als Ii luliend gedacht werden, so stammt Notiz wolil aus 
der Zeit vor l36tf, da eine firauoschwcigiscbe Uoterlinie durch Erbvertrag du l;*iir«teuthuiB 
Lüncbarg ervrarb, Eicbliora RG. § 399 IZ. Alto tdra« vor den Abknfe twcier JibriHm- 
derte nach dem Kalle Heinrichs des Löwen balle die St^ ibn Maebt an «einer «nd tdncr 
Vorfahren Getehiehte nieblich geübt. 

35. Zu III öf) § 1, aus der Dresdner Ildscbr. M. 27, oben Nr. 5, Rh. 163. 

Die tbeilweise iu die Ausgabe, III 56 Nr. 4' aufgenomracDe Extraya- 
^ta ülier che Beatellnng des Probnboten lautet TollitiDdig : 

So sal en denne der ricbter nemen hy der hant vnde aal en furen Tor 
den acbeppenitul vor gehegit ding vnde aal en keren kegen der sonnen vnde 
sal en heisen offheben czwene finger kegen dem offgange der sonnen vnd aal 
spredien: ich holde. Dörnach aal en der dichter off ejnen atitl aecaen vnde 
aal em legen cjn kossin off seyne scbos vnde off das kossen sal her em legen 
dy heäigen» oi In heiligen sal her aicaende sweren den eyd: ich airere gote 
vnde mejme hem dem konigr^, mejnen hcm den Rotmannen, meynen bem 
den scbeppen, das icli tnoyn aiaetb getrewlichcti verwesen wil vnd dorjnne 
rerht gecxeugiiis furen vtu! Uaou wil deui anneu als dem riehen dem gaste 
als dem eyuwüuer, vud das ui< ht lassen wil wetier diiri li libe noch durch leit 
noch durch gobe, vnde swere euch rithtern, das ich euch von gerichtis vregen 
gehorchich wil seya ya allen czemelichen dingen 6y das gerichte antreten, 
vnde «h idk der stat schade yndert dirfnre, das idi das melden wU ala 
got helfe vnde dy hedigen. Domoch sal em der riehter frede wirken. 

Es handelt tich also um den Frolinboten einet «lidUtehcn Geriditt. ~ Daü der 
Schwörende sich gegen den Anijpng der Sonne wendet, kmunl aneh tonst tot, t. Boncjer 
Ricbuteig 4ö6 Note 

36. Zu HI 74 a. B., ans der Beiliner Hdachr. oben Nr. 10, Landr. C. 337. 

Mit welchir vrouwen ader inacfronwen nicht roet^be gelotst wert» 
wer danimme manen mag. Welch iuncfrouwe adir vronwe vorgeben wert 
vnde metegabe em manne gelabit wert vnde sterbit er di man» er dj metegabe 
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gelest wert, vnde bat be er ejn lipgediinge gemacht von sime gute, da mete 
sje eynen andern man nemt adir den dirlen, bi wdcbeaB manne die vrowe 
kindere gewinnet, die mögen Tocdera er muter meteg^be, ob an nach vttfgt- 
loiit es (iat), mde met deme andern noch met kejoBe lundere gehet bat, 
denne met deme lecaten manne. 

Dar$ eine Mtlglft, fallt der Hann kinderlof vor der Frta Tentirbt, auf die Fraa 
und ihre ErtH>n, also etwa auf die von !lir einem spälcrn Ebemanne gebornen Kinder falle, fin- 
det sieb aucb »oncl in deutschen Rechten bestimmt, k. B. im ßayr. Landr. XI 17 (Heununa 
S. 83). Der obige Sali, dafj «geh der Antpcncb aaf die Mcb aSdit amgeuhEte Mim^ft 

ürh m gificlier Weise vererbe, rcipt .velter, daf<, der Römischen An?[-fit rr, (sprechend, ia 
dem Geloben der Mitgill schon deren Bestellung, nicht Uofs eine VcrpÜicbtuog zum 
UolUgen Bettelten liege. Der von dem Mmne bctteUlen Leibtaebl wird wolil gedacht, 
weit eine »olche oh die bedungene Gegenleistung für die Mitgill bildete. Aucb bestStigt 
nmr^ Stellr, «l.if. i!rr ^V^gfn!l einer Leibzuciit ilnrcli Verrllckca dc* Wittweastubll kÖMi- 
ireges deultche Uecblsregel war, vgl. Ssp. III 76 ^ 3. 

37. 38. Zu III 78 $ 7, ana der Berimer Hdachr. oben Nr. 10, Landr. 

C. 334, 335. 

334. Wer can dem andern flnet doreb gpade md ejner denne 
ttfien hilft. 

Flut ejn man ein deme andern dorch gnade willen vode hülfe he denne 
darczu, daz be iinea gesundea wert betoubet, der ea dea selben achuldig 
also ietiir der die tat tut. 

'235. Wer mit eyme izsit vnde trinkit Tnde hilft sinem lioipchte uff 

dem wege sines gesundes bcrouben. 

Get eyn man czu dem andern vndc issit vndc trinkit mit eme, vode 
hilft vir deine selben wege sime kneehfe «ine oiigen vz brechen adir sines 
gesundes bcrouben, der hat wedir erc gelaa vnde rauz daz wandeln nach 
de« ricfaes rechte. 

Den, der s*i imsen Gnaden Bielit, mII nnn nach den Ssp. gegen jedereMnn, wie ndw 
er ans aucb verbunden, beutclien. Wenn m»n nnn gar den Verfolgern gegen den Sdnill- 
«wchf nden Hülfe leislef, so soll nach C. *2,iA dieselbe Strafe wie (ur den Uaupttbater eintreten. 
Man möcbte eher eine stärkere erwarten, denn dafs der Helfer gleich jenem bestrall wird, ist 
ohnedem die gemeine Regel in den norddcnttcben Rechten, Ssp, II t3 § 6, John Stnfr. 
228. Doch gilt anderswo diese Gleichstellung nicht, so dafs sie dort als eine beioadci« 
ScbSrfiing für den Fall des coocurriercndeo Trrubnitb« angesehen werden konnte. 

Die zweite Stelle will die besondere Treue, welche nach III 78 § 7 man dem Reise» 
gtieUco, dem Wirtbe, dem Gaste tchaldet, auch gegen den, mit dem nun ilst nod trinkt 
beobachtet wissen. 

Mkanäiunfm der phät.-hUtar. MO. Nr. 6, £ 
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29. Zu in 91 § 3, aus der Haiger Hdaelir., oben Kr. 9, Rb. 293. 
Der Schluß deg sSchs. Landrechts lautet bier Oberhaupt: Die richter 
of pejfnder en sal ooc gheaen oncost laat noch onmet op dat laotrecbt «ettea 
▼Order dan dat landrecbt wtwi»et. Ooc ao en aal bi f^teea beden, dienat, 
gnnst noch gbeenrebande oncost op die bueren selten, dan bi den ghemenen 
buei ende hnermeyster om sijn balhe ende den bueren le seaden. Want wal 
rechter of pander voor den Hebten giebten of ey^sr hen, tsi mit beden of mit 
dwangbe van den Ixioien, d,in van outs gbcwonliken is, ende bi den glieme- 
nen bueren ende bueriney-ster in gheset is , die verdoornt siin ziel ( Seele). 
Es folgt iler Ralh an die I\ichtrr, die Höllenstrafcn zu meiden, eine Erörte- 
rung i'ibor Constantins Zeic hen Siegel und Brief, eine Vermahnung zur Red- 
licbkeil im iiandel uuU Wandel, das Loh des alli ri iWgiineuts im Mijuz- und 
Steuemresea dem heutigen gegenüber, cndlieb mit dem Eingänge „so wil ic 
min reden mede sluten des voirg. bokes*' eine neue Eraoabnung aa Richter, 
Schöffen und die mit dem Rechte umgehen, dals sie das jüngste Gericht 
bedenken. Nu merct den rechten wecb wel ende biet den onrechten 
ifech after. 

30. Za Lebnr. 59, aus der Rostcxler Hdschr. oben Nr. 1, Rb. 590 

Cap. i'i'J. 

Swelc man gut heuet oder «;ekolt heuet, vnde lieuet be enen mint, 
deme bet tu gutlc lien Icl, vnde wel het dun, be macb mit ime gripen in dal 
gut gelike aUc ieoe des dal gut idl, vnde ne mucb de» gutles uicbl lateu ane 
ieoM willen. 

Bm 1. LekoMcht Art. 59 mi der Richtatog Lehnrediti 17 a. E.« 30 § 1 «rwälmcn 

des VerhaltiMsses , wonach «Irr Vasall das Lrhn eiiirm andern zu Gute hat, d.i. ihm den 
ganr.eii Nutzen des Gutes gewährt, aU eines dem Herrn schädliclieo, unerlaubten. Die 
Urkunden keuneo es aber auch als «in uitiiisigrs, namentlich mit dem V\'illea des Herrn 
bnldMoibs, mtcr ▼mdiiedeorai Fonnu aod Amdrficken, i. Ssp. II 2 8. 4M, 431 md 
SnfJ.-iKlorf UfLiin.ltrih. f. P.raunschw. I >'r. V2i, MO, fiTS, f "'», fi^l. f'U. Unsre Stelle be- 
stimmt DUO, dafs, wenn der Knivcrber des Lckngules es sieb einem Freuade m Gate leihca 
Übt, sudi dietcr Mm Empfang d» G«tc* nk anfuten, and dals «r et ohne jtan WiUai 
aicbt THSufseni nag. 

Die folgenden Stellen geboren sämmtlieh dem Crarauer Codex oben 
Nr. 11, Rb. Nr. 134 an. Die meisten finden sich auch ia der Gauppscben 
Hdadir., oben Nr. 12, sei es im Text, oder nur im Register. 
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31. Cnc. C. 365, 6. C. 577. 

Von «tayiifl. 

Slet ciois mannis son adir WDdit einin andcrin, adir tut noch grosir 
dioc, (*) is der vatir do bi nicht gewesin noch cnhat dorczu nicht geholün, 
und mac her da» beirütn mit sechs erhaftin (^) manam, her blibit es ane(^) 
«chadin. 

Die Quelle ut das Privil. iles trsbischofs VVichmann iur Magdeburg von 1188 § 3. 
Dw Freibeit des Vaten ▼on der Vertuiftnng (ur da« Vci^hcn da SoliBea ««Ut nallirKcb 

des Sobnrs eigne Ilafikarkeit also dcs<en ZarcdiBnngafSbigkeit voraus, während bei dem 
Vergplni ''iiii"s Kindes" der Vater, aligeseben von «plncm Rcrlilp «Ich Stihn In- /ir^r^iwöreo 
Ssp. Ii 17 ^ wohl gieirb eiaew Vonuaade einstand, John StralV. 1 110. Ö. ui>cr <iie Stel- 
lug du letxtcrn Rkhttt. Laadr. 43 §§ 7, 9 und Joba 1 105 ff. 

32. Crac. C. 366, 6. C. 578. 

Von slain, 

\\ irt ein man iu der alüL adir vor der »tat ge:>lagin adir beroubit, und 
dagit her is mit gerufte dem riditerj kamt ienir nfeht vor, man yervestit in. 
Begrifit in «int der cleger md mac das hewisin mit gecznge das her is §ecla> 
git hal>e, man sal rbir in richtln als recht ist. 

Die Quelle, das Pn'vil. >. IISS Ijuiel: St vcro aliqiiis infra vel etlra civil atem spo- 
liatut, vulneratus vfl occlsiis fuerit et Iiifi'.i terminos, in qniliu^ Iiijiiriani su^tiiiiilt, ad judi- 
cem proclamavcrit , de reo, si comprelientu« fueril, debita bat juslicia, aut si aafugerit, si 
pMUnodum ille, qitf terat eit, renm mTenerit el uijurien •mm teflibn« idbo^ te pffoela- 
masse probare potiKTii, lanquam injuii') recens existeret, ei sati.tfariat. L^i>ri' deiTi sicbtlich 
earhgebilif tc Stelle schlielit sich, insofern sie clen Act drr Verfestung hineinbringt, den 
landrecbllichen llestimmungen, Ssp. I 66 §2, 67 §.2, 68 2, 5, an, doch fordert sie 
^ckb der Quelle mar Vcrortbcilang de« ergriflcncn Verbrecher» nmt den lk«>ci« de« fiQliciii 
Klagen«, nicbt den der verfibtcn Tbat, dcateo der Sap. a. a. O. «iid III 82 $ 3 gedcakt. 

33. Crac. C. 367, G. C. 490. 

Von betevart. 

Swelch man beterart Tarin wil adir in andir lant noch einer werbunge 
des koiifis, wirt her beckgil, adir ab her uf jmande clagit, «was sache is at» 

man sal si czu hant endin und sal in nicht irren an sime wege. Dasselbe 
sal man eime gaste czu dem burger und dem burger czu dem gaste clagende {*) 
tun; man sal is endin des sei bin tagis. Ob der richter der acheppin nicht 
gehabin noac, her sal is endiu mit anderen burgerin. 



(') adir-dinc f. bei G. («) f. bw G. f. bei Cr. {*) f. bei G. 
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koA dicM Betliraimgcn m GmuteB itt iMtutigm Bitdif^ von Btctoimlw 

der Wallfahrer, HarnJeUtentp, Gaste sind Kiemiich gmaii au« dem Privitegium "Wichmann» 
für Magdeburg Too 1188 6 — 8 eolnonineii. Daraus, dafs der Cracauer Codes in seioeo 
Capp. 365 hm 368 dicae Quelle in der Reihefolge ihrer §§ natst, der Ganppfclie Coda 
aber von derselben etwas abweicht, lifst sich auf eine Priorität des erstereo schlit-rsen, 
oben S, 239 — Da» MaR.ieb. Br<-sl. R von 1261 §31, Weichb. A. 66, ficht obißc Sitee 
■w theilweise wieder. Ober dai ta jener Erledigung dieoeode Nolbgericht (pordioc) Tgl. 
BoMfir Rkhtol. 363. 

34. Cnc. C. 368, G. G« 579. 
Von torechtiii lulin. 

Man nl oncli toredkt« Ittte nicht knn cm den rite, di do wedir tri- 
Ud woUhi der bestin burger «acsniige, da* da« recbt Ton in idit gestotit 
werde. Woldin abir si tod in nicht engen, als man de gemanel diiea, ao 
aal man si also pinegln, das die anderen do bi bilde, nemen. 

Die Bcslimmung gewinnt etwas h^f^pm Sinn ans ihrem Vorbilde, dem Priv. 
1188 § 9. Danach will der trzbiscbof, dals nach der Milderung der strengen Formen des 
TsfthMiw durch Atifliebiiiig der we (§ 1) dcBBocIi la coQ««aUi dnmm odit ttallo Keeit 
inordinatis Terbis obstrrpere, neqoe voinntati meliorum in allo contraire etc* Ef ut alfO 
▼on den Bürgerversamnilungen die Rede, und hier soll, ge^en die von den meliores gefafs- 
ten Bescbliiste, ein Widerspruch der Menge, namentlich ein tumulluariscfaer nicht geduldet 
wHdflB. — Em tJtm BMMa" Ht cb Bcbpiel adHaen, i. Gflinn Wh. U 13. 

35. Cnc. C. 369, G. C. 580. 

Von «cheppin. 

Xeinin acbeppin nae man von dem theppin ammechte nicht aecm, 

her en si meincidlc adlr sei mit valsche begriffin. 
TgL WdchbiU C 16 k der Glosse, aod C 100. 

36. Crac. C. 370 , G. C. 581. 

Von heimsuche. 

Swer heimsuchunge tut roit gewafintir bant adir des andern wartet im 
schadende, adir der wip genolit hat und meide, mac man das beweisin mit 
•echs maoniu, is get im au den hals. 

Dts ErHardenlb der se^ Zeagea in Sadien jener Art kk den Ssp. gemätt, i. Jbe» 
giater unter „ Z. ron sieben;" etwas nnher tcblieCrt m$ttt StcUt aock dw WcicUOd, 
Hdschr. T. 1369 Aft. 86, «d, vgL Zobel Art. 109. 



Digitized by Google 



S53 



37. Cne. C. 371, G. Reg. C. 581. 

Sweleh wip beclagit wirt onmie acbnlt, swi d fchuldie ai, man mae 
•e nicht becsufio, «i en weUe is fdbe bekennin Tor geridile. Man aal ouch 
iLem wip czu gecin^ nemia, ane do ein wip adir nudd §enotit ist, do aal 
nan kein wip Terwerfm, wi sundic se ist. 

Da lUcK S<:p. 1 7 Srluildnpr «einer Vf tlin ü'i lileii nur, wenn er sie vor Gericht 
einfe^aagen, üi>er(ulirt werden kann, nach I 46 aber man 1; raueaiünmer dessen, was sie Tor 
Ocridit fpKclMa «der tlwo, nicht IberwngeR mag, ao crgicbt aich ficilicb die «tlfMMiae 
in dem ersten Satse ausgesprochene R'gcl. Der aweile gründet sich auf da* Magdtbiirg- 
Goldberger Recht (Gaupp M. R. 2l9, Sleneel Urk. 270} § 13 wonach, wenn es nöthig wird 
eineo NothzücbUr aa übeHuhrea, Um femina quam vv ad probandum redpilar. Der Sap. 
kMHit Itfigaia dl Km w wefift aocb htkt Bewebe der Icbcadilgin Otimt riaea 

Kindes I 33. Die rcgelmärsige UnHihigkeit der Frauen lum Zeugnifs spricht das Gotbrscbe 
Recht (wirea oamen ne moghen nicbt Uigea S. 93 Z.9) gradeza, das Idagdeburger Urtlieil 
(Fragen n 3 4. 10) indinet aw. 

38. Crac. C. 373, 6. Reg. C. 585t. 

Von manaladiU 

ITa awdchiin hose die mandacht di mort hebit ist getan adir rat dar 
czu gegebin ist, daa man bewisin mac, also das di mordere mit Unfein 
Tleekin dar in weder gegangen sein, man sai is czu gründe czustorio. 

Eine Analogie bietet d!e Zerstörung eines Gebäudes wegen darin begangner Notb- 
nicbt, im Ssp. III 1, TgL II 72. Cber die Zerstörung eines Hauset wegen Terachieden- 
■r^fcr Tcrgden dei BceÜaen vgL WcicUiad38, 39 (1369 C 41). 

39. Crac. C. 373. 
Vonimrgia seczcin. 
Swelch man in der «tat gesessen ist ynd bus vnd hof hat, der sal kei<* 
mn burgin secxin, swas clage vf in get. Der richler sal vf sin gut sen. 

Eotapricbt den laadrechtUcheo GrundaStacn Ssp. I 61 § 1, II 5 § i TgL Wcsdib. 

40. Crae. C* 374, G. Reg. C. 683. 
Yon fweit tiagin. 

Swer swert treit als se vorboten sint, wirt ber bi^|riflia do mela, ber 
aal den bui^erin besserin vnd dem richtere. 

Eat^priditder Glom « WekUttki C.47a.B. 
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41. Crac. C. 375, 6. C. 491. 

Von birgelde. 

Swer sia birgelt mit gemlt iu dem lithase treil, her nl w dreualt 
gelden un6 deme richter welteo. 

Biergcld wird hier cioe Abgabe sein, die auf da* Bier gelegt ist und ngleicb io 
dem Braubause geleistet wifd. 

43. Crac. C. 376, G. Heg. C. 584. 

Von ro'ibrne. 

Swer des nachtia iute die im begeiuia roubit, man sal vbir in riciilen 
ala ybir einin rouber. 

Der zur Nacblzclt gelegentlicb verübte Raub aUo soll gleich dem vorbedacbtea 
gcabodel werden. 

43. Crac. C. 376, G. Reg. C. 585. 

Von geczuge. 

Svrcr dem anderen mit geczuge wU an gewinnen sin gelt, her sal geczuc 
lun Tremde erbafte lüde vnde nicht sine mag^ noch eine broteain noch kei- 
ain man der im czugehort. 

Die Magdeb. Fragen I 9 D. 6 wollen in peinlidieii Sachen nicht den Vater, Bm- 

cJer, fjrmlt't'ictc I.cilP, das IVol^; .'iii!<^ ,lrs Aiij^ckla^ten mit ilin\ schwören l.is^rn. N^rh 
dem üoslartcbea Uecbt soll ,,eiie« manne« brodede ghesinde" überhaupt ^ime nicht helfea 
«ageo** (S. 93 Z. 12). 

44. Crac. C. 478, G. Reg. C. 586. 

Von ulhakiin. 

Is en sal nimant di geste vfbaldin adir pfenden, her enbabe in e be- 
clagit in sime lande vnd von sime richter im nicbt recbt si getan. 

Eine Anwendnog der hndfeditMehcii GnindiStn, wwidh warn m mtm auwärtigen 
Gerichte nur angeiproeben wenicn kann, wenn man <laselb«t Wolurnng oder Gut hat, oder 
ein Vcrhrt-f l>i i> f r^itn^, oJi r ■ irli verpflichieie oder selbst klagte, et Mi deoo, dab dOB 
Kläger das Recht verweigert worden ist, III 86 2, 4. 

45. Crac. C. 379, G. C. 492. 
Swekh buKger mit vaUchim koufe Tmmeget, it ai der konman mit der 

km-cen elin adir <»weirlcige gewichte adir mit Tmrechtür mase, fi blibin erios 
Yud tulliu der stat vud dem richter be<tserin. 

Ahnliciie BesÜmBuingea im Wekbbüd (1369 A. 43 § A. 44), «gl. Ssp. U 18 
§§ 1. 3. 
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46. Cntc. Cod. 360, G. Reg. C. 587. 

Yon ineineideren. 
Svrelch man des meiaeides vbirwndea wirf, der blibit erlös Tnd rechte- 

Im Tod sal der «tat vnd dem ricktcr Ixisin. 

Eri^suig dt» Sip.) der (sellist in II 13) der Strafe des Heineides ^ nicht gedenkt. 

47. Crac. C. 381. 
Von der srheppin rechte. 
ScLeppiti rc< lit i^t, das si dcv siat an allin dingin sullin also vor »in au 
dem koufe vnd aa deni rechte czu aller wis, also das das arme volc irlidin 
muge vnd &i uicht meiueidic werdia. 

Dm niclit gmiz klare Be«ttinm«ng «cheint dem § 11 det mA oben Nr. 37 ImnIs- 
ten Goldbcrger Rcdits nicli-^riiil li i zu si ni, urldier hütet; Item ad tuendum cIvHatii bono- 
ren loll duodecim scabini, qui a<l hoc dccti •not et *taliili| et qak dvitati jnnvcfluit fr^ 
qoeotiiu cootidere debent cl »tudere. 

47. Crac, C. 3.S2, G. Reg. C. SüS. 

\uD lukuoiiu lutiü. 
Swelch inkomen man in di stat sich ccut durch genadin vnd durch 
Tredis willin, der todirftiro rerciah ist» volgjiii im iene Tnd vorderen in mit 
dage, di burger suUin in nicht antwortin, se enwtssin mit welchem rechte. 
Komen abir iene mit erim richter, der in vircult hat mde vorderen tn, den- 
nodi suUen se in nicht aatwortin, nnvir (d. i« auiser) csu luunpfe» ab te en 
tempifin wollin. 

Nacli iltm Ssp. III ?4 § 1 wirkt die Verfestunf; nur für dm Rp/.irk dfsjenigen 
Richten, der lie ausgesprochen baL Soli tic eine weitere Gellung erlangen, so mufs sie 
dnrcli den bSbcni Ricbter, also etwa darcti den Gnten oder fflr dufdi den K5nig bettltigt 
werden I 71. Der Unierricliier aber Lr.nii lit die Vtfftstuii^ die er nicht selber gttliari nur 
SU richten, wenn r!er höhere Kichter sie ihm Lezengt. Dies« Gnmii.'Uze bringt die Form 
des Weichbildes im lierliner Cod. v. I3bi^ Art 6ä §§4,0 auch für die Städte in Anwea- 
duig. Sie (ugt eber binsn, daft wenn ei am Zengntb des bShern Richters febfe, der KIS» 
ger den Verfesteten doch, ysenn das verfestcnJe Unterger'tlil die Verfestung bezeugt, durch 
Kampf in einem andern Gerichte überfiibren löniie. Dieken be<ondcrn Ausweg lafst aocb 
Bosre Stelle, indem sie im übrigen das allgcniciuc Princip be^tiiiigt, aui äcitlusse im. 

49. Crac. G. 383, G. Reg. C. 5S9. 

Von clagc vHime dubc. 
^ Wer den anderen bcrlaoit vmme diibe adii \nirnt-' ronb adir vmme 
ander vaische diuc, vnd in niciil Yu'wxudxa mac, her sal im besfienu vnd der 
•tat Tnd dem richter* 
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Nach dem S«p. tritt eine nachtheili^e Folge far <ieo Kläger^ der lewen Gegner Stt 
aogescbuldigteo Vergehens nicht überfuhrt, nicht so allgetneio wM hier bestimint ist ein. 
Er uhlt Dufse und Geweite bot dann, wenn er den Gegner kinp flick angesprocben bat 
«tnd 4Ati «MterUeg^ I «3 § 1« I 62 § 4« I 63 $ 4 II 8. Die FricdeMlwMlulnfc 

trifft ihn frfilirln i'nnn, rr (!rn firf^nrr rrrivtinr-irtc , törltptf, gefangen vor Grricht 

iiibrte und nun die liescbttldiguiig des an ihm geU'^cbnen Friedens nicht zu erweisen vernug 
I fiO § 1, I 69. Doch iit la benoten, did der &§fm bei dem regelnlbigoi FreiUcibcn dv 
KBgers von jenen Nacblhellen voraussetsl, der Beklagte habi ilii Hpschuldigong «bgeMlnw* 
ren 1 62 § 4, II ihren I hier wohl TOMB^cMlit wird» <UGi dem Uiger die «n te Hiot- 
■woc Cberßihrung iuili*Uog. 

50, Crac. C. 38i, G. Reg. C. 590. 

Von kämpfe ansprechin. 

Swcr den anderen mit kämpf anspricht, dri vircennaeht behelt der 
man, der do vecbUn sal mit dem anderen. Also <^al ouch der habiii dri 
rircenDarbt, der virgoldin schult sal bcwisin mit gecziigin. 

Der erste Satc gilt nach dem Ssp. II 3 § 2 fiir die Scbt>(Tt;ot>arfmen. Fär des 
swdtcn findet lich eine anitoge Bcitimmuig im Wcichbilde der BerL Hdaehr. von 1369 
Art. 5Ü §8. 

51. Crac. C. 365, G. Reg. C. 591. 

Von bekannUr »chtilt. 
Der Tmme tchnlt Iwclagit wirt de her bekenint» her aal le biimin rä> 
oenoachten gelden. Der her loukJnt, her sal vor ü swerin. 

Der «ntea Beetinmoag catopricht im Ssp. II 6 § 3, der sweilca 1 6 §§ 

52. Crac. C. 386, G. Reg. 592. 

Von pfiiDt haldin. 

Swer de« anderen wette nicht lengir haldin wil, der sal it diiitunt vor 
gerichte brengin vnd vf biten. TVil ia denne iener nicht losin , so nl her ia 
wol Torkonfm vnd ainen nucz mele schaßln. Hat er is aber tugir (d. i. 
tbeurer) verkouft wen is im stiint, her sal im wederkerin} ist ia abir soodiri 
ao pfende her abir, hi«v her das sine habe. 

Wesentlich sliiniaend mit Ssp. I 70 § 2, wo sieb nameDtlich auch der loiiaU des 
kM« Satiee findet 

53. Crac. C. 387, G. Heg. 602. 
Von den vredis tagin. 

Swer einin vint ofüabar bat, wil her im leit tun, das mac her tun au 
dem dinatage vnd montage vnd mitwochin an dme Übe fad nichl an aime 
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dioge Tod lal ouch in nicltt tod (d. i. fitheo)* Und an dem duntagf vnd 
Txitage md sunnabinde md an dem rantage Tod ouch in anderen heOigen 
taga> mI idich mcnache vrede han, ane die vercaalt (d. i. vorfestet) «b vnd 
Telscher sint ynd ander böte lute, di keinin vrede haben sullin czu allen citen. 
Swer deiin rrede hricbit, man sal vbir in ricbtin ab recht ist. — Slet her 
einin czu tode, man sal in entbnnptin. Wndet her in, man slet im di hant 
abe. Slet er in ane vleischwndon, her wettit dri pfunt dorn lichter vnd bes- 
sirt dem gf^iligin. — Volgit aber ein man sinim vindc in rlrn tagin als er im 
czu rechte schadin mac, vud vervurit in sin ros weder sineu willen in di 
czune des dorfis, her sal czu hant in dem dorte swerin, das in sin ros virvurit 
habe wedir siuiu willen^ tar her do nicht swerin, so swere her is vor dem 
richter vnd blibe ane achadin« 

Du Capftel ^cbt ii«BUdi geua ^ §§3 Us5 der treogi Beorid (HoamB. Leg, II 
267) in der*elben Rflbefolge wieder. Mit § 3 stimmt „Swer vre<ti> tian**. Das folgende bi* 
,«aU rtchl is" fehlt in der treuga; dagegen entspricht das „ane di vfrczalt — allin citen** deoi 
Sap. II 66 § 2 a. £. Hit § 4 der treuga stimmt ,^let — gcj>laglu'\ mit § 5 das äbrige, 
dodi fablt hier di* tiai prindpaiis qoara complic» nn nad du tnoMc pn'soiuw. 

Die Anfnahtne ist nicbt dunh th'n Ssp. rormiUfli, denn dieser kennt den § 5 Jer 
treuga gar iiiciit und die §§ 3, 4 nur umgestaltet und an vencbiedeoen Stdieo (vgl. II 66 
§ 2, 71 § 1, I i § n, 16 -2 a. R, III 37 § 1). So bietet dem diu« Bemrtnmg einen be- 
adltenswerthen Belag für eine gewisse weitere Verbreitung jenu erst kürzlich iinJ nur aus 
einer llandsciltift bduint gewordenes, in mancher Bcsichong ao^ riduelbaftca Redits- 
dciiiuaU. 

54. Gcac. C* 38. 
Von reise tun. 

Nimant sal keine reise ton. Swer reisit m den stetin den vrede ge- 
boten ist, man sal Tbir in ricbtin (als) Tbir einin vredebredier. Slet man in 
oncb cxn tode in Txischir tat Tud wirt ienir der in doc vor dem gericbte be» 
cla^t, mac ber is bewisin mit sebin geczngpn, das is in der reisin si gescben, 

her blibit ane schadin. Wirt ouch der reiser beclagit vor dem gericbte vnd 
mit sebin geczugin Tbinrnden erhaftir lüde, das her in der reise si gewest» 
num sal vbir in richtin als vbir einin virczalten (d. i. Terfesteten) man. 

Die* VeriMrt emea jeglkben bewatFoeten Zuge« setzt wohl einen besondern Frieden 
Torau, der die andi toott erhnbtea Febdeo bindert, Eichhorn RG. III § 40fi Ann. 2. Vgl. 
dtc comtilnlio Benrfci a. 1234 (Leg. II 301): omnibus tmperii fideliba«, ne in rejsa publica 

procedant, omnibus mni?H indlLi mn'! ; (h'n r,.-iniirrii- MI RuiJoIfs V. 1-Hl § [](^ s rr rjfTen- 
licben raisct wider teman, der den fride gesworen hat, den reisboobtnun toi mau eatboubten. 
Abhanilungcn der philot.'hUt«r, XL 1861. Nr. 6. F 



Digitized by Google 



258 



Der GcflanVe rlncs bt'.'sonticrn ^taillfrleiJcm erscheint als Uebcrtragung des Salzes, dtfs jVdps 
Dorf «Uten Frieden innerhalb seine« Grabens und Zaunes habe« FreiudorfT Sudlverf. Lü- 
bfldtt 1861 & 48, 137 fil, Oseobrüggen Alcm. Strtfr. 55. 

55. Crac. C. 38f», G. Reg. C. 603. 
Von der sone manunge. 
Kyn iclich selegir maa der got yorchtit sal sine tooe Tnd sine möge rod 
alle «nie firnnt wa boda md torlichin dingiD haldin, das her nicht en dorfe» 
ab sb son unrechte dinc hege adtr andir sine mog, vrleil vindin vblr in nach 
sinen werkin, ab her ir schonen weide wedirs recht. 
PSdagogiiclier lUtk. 

56. Crac. G. 390, G. Reg. 604. 
Von den drin vardingln. 
Vn tage sint in dem iare als man das rechte vardinc sicsein sal. Der 
irste ist sente iobannis tac des lichten ; der andir ist der achte tac sente mer- 

tins; der dritte ist sente agaten tac. In den tagin swas man TOr gerichte da- 
git, das sal man nebten des tagis, vnd swer dem ricbter wettit, der sal dri 
pfunt wettin ; an anderen dinctagiu wettit man acht Schillinge. Valiin ouch 
di seibin tage an den snnlac rirlir an einen anderen viertac adtr in gebundin 
tage, man enmac si nicht legm noch eii sal in ciuiii anderen tac. 

Diese Bestimiuuogen finden sich wiewobl antlrrs gefasst niiii georduei in dem Magdeb.- 
BmUmr Raebt wo 1361 §§ 7, 8, 10, daan in WeieUnMe 44, (Beriioer Hd*dir. v. 1369, 

Art. 4? 7, R, 9, 1', Art 13 § />). T.s hl In «licsen Quillcn d.is tlreim.ilipe Gerirlil des 
köchsteo Richters, des Burggrafen gemeint. Die Urk. von 1261 und danach das M- Gör- 
titier Recbt voa 1304 Art. 3, otnnt es botding, d«s Weidib. in jener Hdsdir. bordlng, in 
der gedruckten Form voitding. Unser yarding kommt noch in einer Urk. von 1306 kai 
f!:ilf3iis Sp. 439 »or, ohne tiass dort fler Ziisamtnenli.irif^ dessen eigendiclic Bedeutung er- 
keniien iiesse. Dem Worte nach kann varding ein Gericht bezeichnen, in welchem die rare, 
d. i, die menge Handbabnog der Pfoeettfcgeln mit ihren niclitheilig<;ii Folgen f&r die Strei- 
tcaden, stmeotlich hinsidtCUdi des Gewetie* pli, s. 8*^ II 1 S. 618. Du fjOie auch hier 

einen ganz ^iten Sinn. 

Von den drei echten Üingiageii Tällt der tweite in den November, der dritte in den 
Fdmur. Schon Itienech itl der ente nichl der Tag Jobannit des Evangdiaten Ende De- 
cembers, sondern der des Täufers d. i. unser beutige Johannistag zu Iklittsommcr. Irrig 
geben daher manche Texte des gewöhnlichen Weichbildes, auch der von Hrn. v. Daniels 
edierte, 44 § 1 , den Tag „des bvaugeliitea" au, richtig die alten Drucke, t. B. die Zo- 
bdMhen „des Täufen". Wcahalh I&lnt aber hier, wie in der Utk. von 1Ü61 und dem 
Weichbilde der Berliner Hdsclir , der Tiirfcr den Briii.inn ri des lirhtcn? Stcnzcl Urkundenb. 
S* 3^2 N. 7 bemerkt, du»» w«;der Filgram noch llaltaus, Sleiubeck und UeJwig dic«e Be- 
adrhanng kennoH daat jedoch, nach Halians Ahiieilbndi von Schefliw S. III, St. Jeham« 
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nebil St. Paul als Wetterherren und Schutzpatrone gegen das Ungewiitor vorelirt wurden. 
Den gütigen Mitlidltinpcn H.iiipts und dei Wirkl. Grli. OhiTregit-rungsralhs Aulike ver- 
danke ich eine treneiidere Erklärung. Jobannes kam ii'ue vut^rvgr^TT^ n-r^i roü ifmros £v. Job. 
1 7, 8. Darin liegt der Gnmd filr St tbeologjache Lftentnr n» St. Aaguttia hu im 
15. Jahrb., nicht minder Air die ofBcielle Liturgie, für die Poesie and Legende , Jobaones 
den TTiurcr als die belle Leuchte su bezeichnen. Ein paar Zeugnisse aus sehr vielen mögen 
hinreichen. Augustin. «erm. 'iU de Saiictia: llle erat luceroa ardeni, L e. Spiritus sancti 
igne wKcciinUf ot amnio ignaranÜM iwcle pMMaao hmtm nbitlt otlMderct. «i» MtMile 
goltiiLum: ut jifaemittprcs loannem puerum . . praevirmi vi r, luccrnam luminii. — IJer- 
muia V. Fritzlar (PfeitTer D. Mjstiker I l4d>: wanne her (Kriatiu) »jpracb „Jobaaoes i«t cia 
Isecroe barnende «od lacbteode*. — Deabatb tnirde dai b^niide Feaer tm Tage der 
SmnmersonDenwende den Christen zum Johannisfeuer, Job. Beletli de diviois oflicib (c. 1162): 
feruntiir braiidae scu faces .inleult^'s et (iunt I^nvi, qui signi6cant tanctum lobannem, qni fuit 
iamen et luceroa ardcos et praecurior verae iucis, Grimm MjtboL 587. Er abo» dcr 
nicbt daa Licbtf aoiidcm deaac* Zeuge «iitd V«r1iiifer wer, wivd tdber h dtv reÜgiöaeii Ab- 
scliniiung der ««liebte*'. Em Bctipiel «ual^eB VefkoouMBt dea Aatdiadca giebt ZSfä All. 
3« 362 Z. 6. 



Anhang. 

Das Magdeburg- Halle • Neutnarkter Recht. 

Die Mittht'ilung des Magrleburgischcn Rot iits von Halle an Nenmarlct 
in Sclile&ieu von 1235 war bisher aus vier Handschrilton bekannt. Atis der 
ersten vormals Brieger jetzt Dresdner (Rb. 161) liel'eru es Böhmes Dipl. 
Beitr. II 1 — 3, aus doi- zweiten vomuils ßrieger jetzt Breslatier (Rb. 89) 
ist es von Siöckcl (nach ihm von v. Kamptz), danu von Gaupp (Magdeb. R. 
223 ff. Tgl. S. 75 iT.) gegeben. Eine dritte findet nch im Schweidnitxer 
Stadtbucbe (Rb. 609) und eine vierte in einem andern Scliireidiiitser 
Stadtrechtscodez, a. Stemel Urk. S. XII. Die letxte ist dem Abdruck bei 
Stemel S. 394, nnter ICitbemitsong der xweiten und dritten, mm Grunde 
gelegt. Ebd. finden sidi lllftchweisungen Terwandter Bestimmungen in au" 
dem Rechtsqitellen. Hcydemann, Elem. der Joacb. Constitution, S. 49 iT, 
ilellt die verschiedeneu Abtheilungen jener IId$8. neben einander und erläu« 
tert den das Erbrecht und das eheliche Güterrecht betreffenden Inhalt der 
Urkunde. 

Ich gebe hier eine fünfte eigenlbümlicbe Form aus dem Gauppschen 
Codex, o. S. 237, mit Bemerkung der erheblichem Abweichungen jener trübe- 
ren Drucke unter D, B, S. Die Rubriken kommen nur in unserm Codex ror. 

F2 
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Hic incboantur jura civilia Magdebiirgenua (*). Cap. I. 
Universis Christi fidclibus praesentem paginam inspccturis in Lubic(') 
salulem vero('') saJutariC). Propter potitionrm venerabilis ducis Heynrici 
Poloniae nec non(*) bmgcnsium suonun m novo foro praesct)lem compi- 
lavimus paginam et jus civile in?^[ rvinn!- ^) a nostris senioribus obsei-vaium. 
Scire ergo nos volumus, quod summus nosier a(lvocatus(*) ter in anno prae- 
sidet judicio et dies quatuordecim ante judicium et dies quatuordecim post 
Judicium nulliu allus judex judicat ntsi adrocatiu praedicto*« Si autem prae- 
dictus advocatus Ire« dies (^) assignaios neglexerit, ezcepto ti fuerit in ler- 
vldo vel li die« celebris fuerit (') in sepUta^ma fuerit, praedicto 
judicio non astamns* Ad Judicium et nemo civium TCnlre tenetur nisi es 
parte judieis prius ei publice denuncietur. Quicunque autem sibi edi- 
tum judicium ne^ezerit, aatit&det XXX aolidia (*) vel sola manu ae ex« 
purgabtt. 

De Loiijit i(iio. Cap. IT. 
Si infra terminos «^uod Wiilibilde dicitur vulganter bomicidium con- 
tingctit, advocatua bona sna poteat jure impedire, nec non tpanm remn 
si profugus fiierit. 

He judicio advocati. Gap. III. 
Uem advocatua noster praesidet judicio per circulum anni poat (*') 
XIT dies, exceptii feativis diebus et in adventu et in ieptuaga*üna 0^) non 
juiatnr» et quicunque neglexerit dabit octo aolidoa. 



(•) I (S. § 1—5). Bk cootHuntar jnn ab'qn Je Ball» et de UtgiAan S, (*) L L.] 

scaLim in Hallo ffDS. («) in vero BS, in Deo D. (') (alvatori S. (♦) n. n.] 
et ad otiiitatem Ii LS. {*) üucriptimus BDS. (*} dominiu borggravius de H«debiir|[ 
D, judex dorn. b. de M. BS» Auch folgends steht in diesem Capitel burggraviiu BDS 
Hau advocatm. C) BSÜk. u» judicio. (*) Der Schreiler Int in Test in icnfidb — 
fuerit au5;;i4:t';ff:n, aber doch xti scm'rio die Variante u iiperatorii D (a. donuBi iBpentiidk 
BS) angegeben. (*) tfibus taientit BDS. 

II (S. § 6). (*"} iidv. — Inetit] «i aUod otlpa boinidaGi impooitur» trilMa talortit laitw- 
faciet burkgi^vio *el imict («da) BMim fe eipargabit. Si anlcai confoiilio inlcmacril in 
judicio coDfirmato se non poterit expurgare. 

III (S. § 7). (") praefeclus BDS. ('*) per BDS. (") non — solido»] et «uam yadium, 
•cSieei ivctlna^ aal octo aoUii BDS* 



261 



De advocttto summo. Cap. IV. 
Si aiitem adTocfttiu MunmnB (') dies deierminato« neglMttnt, io alüs 
diebi» jadicio non attamu«. 

De advocato civitatis. Gap. V. 
Adrocatus ciTitatia (') omoes camas judicat (') exceptis trilnis cansis. 
Si TIS iliata quod STot didtur et bi proprib domibus Efejmraeliiii^ contiD- 
gerit (*) et exceptis insidia qnod Wegehgm (*) dicitur, quod summus 
judex (*) judicat. 

De luuiiere vel virgine qno l ISotli dicitur. Cap. VI. 

Si autem aÜcui mulieri vel virgiui vis illata fuerit et factor mali deteu- 
tas fuerit» et donioa septem halmerit, c[ui Sdueilate appellantur, aclor 
htd com gbdio capitali sententla pnoietor. Si domina teste« habere non 
potent, bomo acensatas se itaque (^) expiu^it. 

De loco quod Were dicitur. Cap. VII. 
Item in qiiemcunquc locura q\iod Were dicitur domina ria illata (^) 
ducta fuerit (^)i locus ille, quod Were dicitur, condempnabitur cum «ecuri. 

De Hej^msucbuDge. Cap. VIII. 
Si aliquis accusatus fiierit de HeyaDsuchunge ipse se itaque ezpur* 
gpbit ("). 

I,)e homicifiio. Cap. IX. 
Si homicidium fai hini fuerit et actor mauiieatus ('^) actione deteo- 
tus fuerit, capitali seuteuüa puuietur. 



IV (S. §8). (') a. s] prsff^rJus BDS 

V S. § 9). (*) A. C.J Prefectus etum aottcr BDS. 

(*) BDS Ib. «I dcddti. (*) io cMt.] vin L pr. 4. &cImb ^aod didlnr H. BM, 
C) Lage, Loge ßJiS. (•) <. j.] bok^miu Bits, 

VI (S. § 10). C) BDS (h. fpptFmn«. 

VII (S. § 11). V. i.j OH T. i. e*t ßUS. {") BDS ib. et ioTcnU Jumt. 
▼ni (S. § 19). <*•) BS rh. acirtimu, Ü (k aclMptiantt. 

(*') BD fh. Idemque judiciurn I.age. 

IX (S. § 13). (") namfiBfU BDS. «kpcdiciMu BDS. 
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De valnere. Cap. X. 
Si autem aliquis aliquod vulous fecerit et detentus iueiit (') maou 
intruncatur. 

De hi>iau idio. Cap. XT. 
(^) Si antem alii^uis accusatus luerit de houiicidiu, ipäe seuiet ipsuiu 
expurgabit vel jurat Bnelcnde. 

De Tulneribus. Cap. XII. 
Homo vulaeratus et vivens tot in causas (^) trabere potest quod vul- 
nera at perpeMOi» 

De judicio. Cap. XIII. 
Si aliquis aGomodatn» coraqi judicio foerit, et ille qui eum aecomo« 
dftvit non potest judicio praetentare, feciat «uum wergclt {*) cpodeat XVIU 
marcae (^). Idem jadiduoi est de yulnere Cttin diniidio wergdt. 

De Wergelt vel de diuidio. Cap. XIV. 
Si wergelt vel dimidium in judicio aquesitum fuerit, uoa pars attingit 
judicem, duae partes causam promorentem. 

Debonis et pueris. Cap. XV. 
Si aliquis moriens liuna dimiserit; si pneros liabnerit et iion iixorena, 
pueri (^) sLbi pares in uacioue, boua ipsius ad pueros spectabuiit. Si pueros 
▼ero non babuerit, prozimus ex parte gjadii bona ipsius poaiidebä. Idem 
judicltun est de rade in femineo sezu. 

De mulicre. Cap. XVI. 
C) Si mulier iiicipit virum accusare de Rade, ille se sola uiauu ex- 
purgabit. 

X (S. § 14). (') S fb. capiulL 

XI (S § 15). (■) ItcB si «UqiNi acoosabitir coram jadioe de hmkidio, ipw se sfpti. 
nu» «pwgalut, Uli sä, «pod dndb aggfcdiatar AAf. £1» A. Ucn jndiciaB en de 
vbImm recenll. 

XII (S. § 16). (') ciiuam HUS. 

Xm (S. § 17, 18). C) B. w.] WcKgell (wedkcctt D) Ifsint BßS. (•} taleali MDS. 
BDS fh. pretcrea !n reliquiis jurabit, si jadez «oliicrit, qood MCOmodMm mm Tllcit 

praetentare, iosoper reus publice d«nui)dabitar. 
XV (S. § 20—23). {") et n. II. p.] L EDS, 

Va (8. § M). O Si iOa, qoe beredHatcai qM>d Rade dkftw mipil, iifana ncware 
▼olacril de ptvri Rede, ille qoi le p i w i iU t s«b anno se cxpargaliti BDS» 
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D« uzore. Cap- XVII* 
St aUcni homim (*) vzor tiu moriettir, bona ipiomm, quae posai- 
det apectabunt ad maritun 

De viro qui inoritnr. Cap. XVIII. 
Si alicui douiinae marilus ejus moritur el bona dimiserit, una jiar.s 
attin^t mulieri, duae partes »pectabunt ad pueros {*). Si aliquis puerortun 
ptaedidorum inotietiir, bona ipdus (^) spectaut ad gremium matria* 

De debitis. Cap. XIX. 
Si aliquis iru-u^atus i'uerit coram judice de debitis et debita fiatetur, 
infira tribus diebus {'') debitum persolyet, et (si) non babuerit possessio- 
neiu(^), statuit fidejussorem. Si respondet, se solvisse debitum, statim 
vei aci duas {^) seplimanas iu reliquüs obtinebit (ipse) mettercius, vel )urat 
Enelende (^). Si autem plane negaverit, agens melius (ipse) mettercius 
in rdicpub obtinebit quam responden«. 

De Wergelt. Cap. XX. 
Si Wcrgelt vcl Buze acquisitum fuerit coram jndice, judex ille ('*) 
sex septimanas iutroducit tcI ('^) Wette similiter ('^). 

Innunge. Gap. XXI. 
Haee est lantmg^ pistorum eiTium in NoToforo ab antiquo Si 
aliquis alienu« Tult habere societatem pistorum qaod Innunge dicitur, ille 
dabit III Lotte {") et duae partes tpectabunt ad dTitatem, una pars ad 



XVII (S. § 35). (') boaiioiun BS, (*) pmsideat MÜS. C) MDS th, CMcpU» ipioil 
Rade vocatur. 

ZVm (S. §§ 26, 37). (*) et hm» — pueros] boaa ipsoran mm spwtalMat ad doni- 
■Ml, sed tan I um illt« Btritiu trsdidh mori coram jatlicio et hoe per teilet ti potcril 

approliare BDS. (') BDS fh, pueri qui moritur. 

XIX (S. {") t. d.] quatuordecim die« BI>S. C) preatitnn Ii. 
(') lei BJM, (*) T. j. E.] r. u MOS. ("*> praUbft BDS. 

XX (S. § 31). <") »lad m&a BDS. (««) B fh. pro. (") t. W. «.] per W. 
aammum D. — BDS haben noch Bestimmungen über Gewinnung des Bürgerrechts (S. 
§32), WortxIoJ (§33), du Vemdgeo eine« eotäobenen Tod«chläger« (§ 34), die Zahlung 
TOB Bafäe, Wcfe, Wette (§ 96), 

XXI (S. §§ 36— 3fl). (•♦) N. a. a.] Hallo BDS. 

('*) III L.J duas marca« 1^ marcMt median nurcaro D. 
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pistores. St pbtor liabens Innunge et moritur, fillus suus dabit soliduin 
mi^^tro pistorum et relicta iUiiis pistoris tenebit eandem Inntuige ('). Bt 
pistore* «olant dare ter in anno nastro advocato XII aUm panes (^). 

Innunge. Gap. XXIt. 
Haee est Lurange caraifienin. Si aliquis vidt babere Lurange ipio- 
rum, dabit fertonem (^). ]>aae parlet «pecttnt ad cMtatem, una ad eur- 
nifioea* ^ camifei moritur, filin* ^oa dabit trea aoiidoa; rdicia eeodem 
Lmnnge obtinebit (^). 

loDuuge. Cap. XXin. 
(') Innunge sutornm fie est. Si aliquis Tult habere Innunge suto- 
rom, dabit medium fertonem* Duae partei ad dvitatem, una ad autoret. 
Si aator moritur« filins ejus dabit solidum, rdicta eandem bnunge babet (J). 

Nomina Scabinorum. 
Haec sunt nomina scabinorum, qui praesentem paginam composue- 
rnnt('). Bruno. Conradus, Hcynricus ('). Burkhardus. Ludegeius ( 
• Cunradus. Bruno (*') praesciueui paginarn apposicione nostri sigilli in unum 
coofirmatum ('-). Anno domini MCLXXXI ('^)« 

Die Vergieichung dieser Gestalt mit der (dme ZweÜel ursprüngliche- 
ren, welche die obigen Tier Hdss. in wesentlicher Übereinstimmung über^ 

(') rcUcU — J.] Iwdelio (bedello D) ifMtrutn icx deoario« IHtS. 
(') n. a.] prefecto BDS. (*) MDS th. adtocalo odo^ cuilibit taUno qoitaor. Ad 
piwilictoi panes piitores commimiter (C D) dant qnataor cIhndi BaUniMB BÜS. 
XXII (S. §§ ^9, 40). (♦) tres fertone» BDS. 
(*) rel- — ohi.} carnifidbu«, budeUo ms deoarto« £J>S. 

XnU (S. 41, 42). (*) Inomigc aalonan coiuUt ex i\ fiertone (II fertaajfcal J>, 
tu lotti cedont ad ciTitalCID, dimidias ferto ipai« lotoiribu«, lotlus nugistro eorum. ^%^^it 

sutornm dabit no«!ro fmarram S) episcopo daoj stivale« pitivales et dooi calcilM pMm 
rt dnos stivaies hyeoulcj et «imililfr duos calcios (ß fh. parvos) BDS, 

(') BDS Inbeii nocb Bettimangca aber dk Bei«iiidtlMjle der bereditM (S. § 43)* der 
Gerade (S. § 14), ilLer daji Verbot ßr den prercctus in seinem Gerichte Vorsprecher xn 
(ein (S. § 40), uu<l über das aas der Gerade tu entrichtende lebendige Heergewäte (S. § 46)* 

(*) compilaverunt BDS, (*) BDS Th. Alexander. ('**) Rudi^enu BS. 

(**) BDS (h. pi«dirti ScebinL (*•) noetri ^ oaoi:] ligiUI baqtniiaB mMint et coa- 
finnant BS; s. b. Invcnprunl et conGrmavenjnl In boll. D, 

(") Schon vor den Namen der ScböOen haben BS data« Halli» a. d. MCCX3ULV, D 
(nadi B5haK U & 3) d. B. a. d. IICGCGIXXXT. 
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liefert habciii ecglebt, a]ig^«eheit Toa einer nadilteigereD FMenng, folgende 

1 . Vor allen Dingen wird jede Spur des HaUuchen Ursprungs ver- 
wischt. Die Uberschrift gedenkt nur Magdeburgs; aui Schlüsse fehlt das 
Datum Hallis; im C. 21 steht Novo foro statt Hallo. Im Eingänge ist sogar 
dem Hallo ein Lubic «ubsfiiinVri, wie denn auch s. oben ö. 238 in dem 
Ssp. tinsrer Hdscbr. C. 38") nnaial Lübeck statt Sachsen gesetzt ist. Diese 
avitlällige Hei lu iziehnnt; des Liibschen Rechts In den K.rei$ des Sächsischeu 
Land- und des ^iagdeburgischen StadtrechU sieht doch nicht yereinzelt da. 
Die Versio Vratisl. des sächsischen Landrechts und nach ihr der lateinische 
Tttit im ComuNue PnviL ediliefien mit einer Pom dee LObedien Bedits 

3. Eine Reihe von Bestimmungen, bei S. 33—35, 43—46, sind 
ganz weggelassen, s. oben S. 263 N. 14, S. 264 N. 7. 

3. Bs treten erbebliche materielle Änderungen ein. 

a. Die Buüsen und Gebühren sind oh anders angesetit. Tgl. S. 368 
N. 5, S. 263 N. 15, S. 264 N. 4, S. 264 N. 6; eben so die Fristen 
S. 263 N. 6, 8. 

b. Statt des der Magdeburgischen Gerichtsverfassung entsprechen- 
den Burggrafen und des Scbuilheifsen ist der suinriuis advocatus und der 
advocatus noster oder advocatus civitatis geirannt, s. Capp. 1, 3, i, 5. Vgl. 
über die Yügtc der scblesischen Städte Stenzei a. a. U. läO II, 212 fl, 244 0*, 
352 Kote 7. 

c. Nach G. 15, 18 ist der Wittwe ein Erbrecht am Nachlals des 
Mannes neben den Kindern und swar wie in dem Frejburgcr Stadtrecht und 
in den sichs. Dist. <s. Kraut Grdr. $ 189 Nr. 21—28), in dem Brfinner 
Schdffenbuche 344, 355, 364, 623, und auch in scblesischen Städten (Sten- 
xel 413, Stylo Provr. t. Niederschlesien 1830 S. 427) ni einem Drittel 
eingeräumt. Vgl. das Sjralem des Schftüenbriefes sdber bei Hejdemann 
Eiem. S. 54. 

d. Unser Text kennt G. 11, 19 im Beweise die besondre Begünsti- 
gung des Beklagten durch das Elendenzexignifs , gleichwie, nach dem Re- 
gister zum Ssp. oben S. 237, das C. 340 desselben und das Leobschütaer 
Recht, Böhme II 11. Vgl. über jenes Zeugnifs Homeyer Richtst. 473. 

(•) Homeyer Jabrb. C wiu. Kr. Jsbrg. 1837 S. 1334) ÜMb li» aUe LÜiMdie Redil 

183i) S. 32 a. 

jMnMmgm ätr pK^,*lUHor» KL IS6l. Nr. 6, G 
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e. Aacb das Innmigprecbt ist C. 21 , 32, 23 luagettallet» thefls m 

den Gebühren bei der Gewinnung der Innoiig und beim Tode des Genos- 
sen, theib in dem Wegfall geniwer Gaben an den Biscliof, theilt endlich 
darin dafs die Wittwe des Genossen die „Innung" behält. 

Sonach gicbt unser Neumarkter Buch einen neuen Belag zu der Um- 
wandlung eines empfangenen Mutterrechts durch die Autonomie der Torhter- 
städte. Auch das ist hervorzuheben, dafs sich in ihm eine Beniit/uug der 
drei ältesten nach Schlesien gekommenen Formen des Magdeburger Ket btes, 
des Wichmannschen Privilegii von 1188 (s. oben Nr. 31—34), des Goldber» 
ger Rechts (Nr. 37) und des HiUiMdien Weisthums tob 1235, also von 
Rediiidenkmileni idgk, welche hmh erst in neuester Zdt minder nnsrn» 
mengestellt hat. 
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